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Frau Heimdal. 


Roman von Eufemia v. Adlersfeld-Ballejtrem. 


7 

(Fortferung.) (Machdruck verboten.) 
elianthe hatte dem Geſpräch, das fie ja gar 
H nichts anging, ohne ſich etwas dabei zu denken, 
zugehört, aber als es dieſe perſönliche Wen— 
ร ร ร ร ร ก ๆ DUNg nahm, wurde ſie ſich's erſt bewußt, 
daß Sie den Laufcher fpielte bei einer Unterhaltung, 
die ſich in unerbört auffälliger Weiſe zuſpitzte. Was 
botte denn nur ihr Dormund gejagt, daß es Diele 
ichredlichen Worte von den Lippen feiner eigenen Frau 
trechtfertigte? Das war ja ein furchtbares Verhältnis 
zwiſchen dieſem Ehepaar, daß der eine Teil es wagte, 
dem anderen ſolche Worte ins Geficht zu jagen! He- 
liantiye zitterte an allen Gliedern bei der Erinnerung 
daran und an den Ton des Baſſes, der namenlofen 
Verachtung, der Furcht, der daraus gejprochen. Und 
werüber hatten diefe beiden ſich unterhalten? Über 
wen? Es war fein Name genannt worden, aber Hc- 
lianthe überjchlih mit einem Male das unbebagliche 
Gefühl, daß von ihr die Rede gewefen fei, obgleich 
fie fih nicht zufammenreimen fonnte, in welcher 

Beziehung. 
Gleich darauf erihien Mettkau auf der Terraife und 
rief Helianthe laut zu, das Frübftüf wäre bereit. 
Sie folgte dem Rufe unverweilt und nahm fich gewalt- 
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ſam zufammen, um fih in feiner Weiſe merken zu 
lafien, daß fie erregt gewejen, daß fie irgend etwas 
gehört hatte, was für ihre Ohren nicht beftimmt war. 

„Schönen guten Morgen! Gut gejchlafen?“ emp- 
fing Mettkau fie anjcheinend in feiner allerrofigiten 
Zaung, fo daß Helianthe ganz irre wurde. Konnte ein 
Menſch, dem feine eigene Frau eben ห อ ล ſolche furcht- 
baren Worte zugefchleudert, gleich darauf fo heiter und 
vergnügt fein? 

Helianthe verficherte, daß fie fehr gut gefchlafen 
hätte, doch trotzdem fie eigentlich vorgehabt hatte, ihr ein- 
gebildetes Abenteuer mit dem Gefange der Frau Heim- 
dal zum beiten zu geben, war es ihr mit einem Male 
niht möglich, davon zu reden. Sie hätte es einfach 
nicht gekonnt, denn die eben eintretende Hausfrau fab 
erichredend bla aus, und Helianthe bemerkte, wie 
ihre Hände zitterten. Aber ihr ftarres Geficht zeigte 
โอ ท [1 keine Bewegung, und daß fie ſchweigſam war, 
fiel faum auf. Pafür redete ja ihr Mann um fe 
mehr. ” 

Mettkau ſchlug eine Fahrt durch den Wald vor, 
doch Helianthe lehnte dantend ab unter dem Dor- 
wande, Briefe ſchreiben zu müſſen. Sie zog fich bald 
zurüd, verließ ihr Zimmer nicht und zwang ich, die 
Briefe wirklih zu fchreiben, die ihr zum Vorwande 
gedient hatten. 

Sie ſah auch während diefer Stunden nichts von 
Frau v. Mettkau und traf mit dem Paare erit beim 
Mittagstisch zufammen, bei dem Mettlaus Redekunft 
wiederum wie ein unverjiegbares Bächlein dahinriejelte. 

Eine Einladung zu einem Spaziergange am Nach- 
mittag konnte Helianthbe nicht gut wieder ablehnen, 
doch als man nach vier Uhr den Tee im Salon nahm, 
fuhr ein Wagen draußen vor dem Scloffe vor, แท ย 
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nach einer kurzen Paufe der Spannung erfchien der 
Diener im Salon. 

„Der Herr Graf v. Heiligenberg und die gnädige 
Romtefje wünſchen ihre Aufwartung zu machen,“ mel- 
dete er, fichtlih aufgeregt über dieſes mertwürdige 
Ereignis. 

„Wir räumen Ihrem Befuhe das Feld, liebe 
Helianthe,“ fagte Mettkau aufitebend, und feine Frau 
folgte feinem Beifpiele. 

„ah werde friihen Tee hereinſchicken,“ fügte fie 
ruhig und ganz felbftverftändlich hinzu. 

„Die Herrichaften fragten nad dem Heren Major, 
der gnädigen Frau und Fräulein Zanjen,“ bemerfte 
der Diener. 

Das Paar wecjelte einen Blid. „Ich laſſe die 
Herrichaften bitten,“ fagte Frau v. Mettkau gelaffen. 
„Wenn Sie beim Ausfteigen geholfen haben, Zohann, 
dann holen Sie noch zwei Baar Taſſen und was fonft 
noch nötig ift. — Wollen Sie Zhren neuen Freunden 
'entgegengehen, Fräulein Zanfen? Bitte, leffen Sie 
fih nicht abhalten. Ich werde diefen — unerwarteten 
Beſuch beffer hier erwarten, und du wohl au, Lupold.“ 

„Ich bin Ihr Gaft, gnädige Frau, und habe Zhrein 
Beilpiel zu folgen,“ erwiderte Helianthbe ohne Be— 
denken. Frau dv. Mettkau nidte ihr zuftimmend, ja 
mit einer gewijjen Freundlichkeit zu. 

Als der Diener gleich darauf die Tür nad) der Halle 
weit öffnete, um den Beſuch einzulafien, ging Frau 
v. Metttau ihm langjam ein paar Schritte entgegen, 
Sie war ganz große Dame in diejer höflichen, aber 
gemefjenen Bewegung, die ein Befremden äußerft 
Iprehend zum Ausdrud brachte. 

Romteffe Heiligenberg reichte ihr die Hand und 
fagte mit volltommener Beherrfhung der immerhin 
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etwas peinlihen Situation ganz harmlos und laut: 
„Snädige Frau, ih weiß nicht, ob Sie ſich meiner 
noch erinnern von der Nefidenz her. Es find fchon 
freilich viele Jahre darüber vergangen, die einen ge- 
nügend verändern können. Ich ergreife aber mit Der- 
gnügen den Dorwand eines Befuches bei Fräulein 
Sanfen, der mir Gelegenheit gibt, unjere Belannt- 
Schaft zu erneuern und mich etwas verfjpätet als Nach- 
barin vorzuftellen. — Guten Tag, Herr v. Mettlau! 
Sie haben fich gar nicht verändert, Wie machen Gie 
das nur, immer gleich auszufehen? — Guten Tag, 
Fräulein Zanjen! Haben Sie gejtern einen guten 
Heimweg gebabt? Sie haben fi übrigens unfere 
Freunde, die Gie bei uns trafen, einfah im Sturm 
erobert, und wir find doch fonjt bier in der Gegend 
nicht fo leicht dem Neuen zugänglich.“ 

„Seien Sie mir willlommen, Gräfin — guten Tag, 
Herr Graf! Bitte, wollen die Herrjchaften niht Plaß 
nehmen und eine Taſſe Tee mit uns trinken?“ erwiderte 
Frau v. Mettkau nach einer leichten Verbeugung für 
Straf Hans mit einer einladenden Handbewegung nach 
dem Teetiſch in dem leichtfliegenden, gewandten Ron- 
verfationston, dem man nichts davon anhörte, daf 
Jahre gejellihaftliher Ausfchliegung zwiſchen ihrer 
legten Begegnung, vielmehr zwiſchen den legten Wor- 
ten lagen, die fie mit der Komteſſe gewechſelt. He- 
lianthe konnte nicht umhin, diefe tadellofe Gewandt- 
heit zu bewundern, die ohne ein Zucken dieſe glatte 
Maske gejelligen Prills trug. 

Das Benehmen Mettlaus wollte Helianthe im 
Gegenfag dazu weit weniger gefallen, denn die Art 
und Weife, wie er feinerjeits die Romteffe begrüßte, die 
nach jener kurzen Anrede rajch über ihn zur Tagesord- 
nung überging, fchien ihr zu überhöflich, zu ferpil faft. 
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Straf Hans hatte die ihm gereichte Hand der Haus- 
frau galant an feine Lippen geführt, die Hand ihres 
DBormunds fihien er aber total zu überſehen und be- 
gnügte fich mit einer fehr formellen Verbeugung, an 
welche er direkt eine freudige Begrüßung Helianthes 
Schloß, fo daß es zu einer peinlichen PBaufe nicht erft 
fam. 

Metttau war jedenfalls fo Hug, diefe Heine Nuance 
des Befuches wie eine lieblich verzuderte Pille lächeln- 
den Mundes binunterzufchluden und die Schleufen 
feiner Unterhaltungsgabe unverweilt zu Öffnen, gerade 
als ob man fich gejtern zum lebten Male geſehen hätte. 
Der „Schmalzengel“ leuchtete in feiner vollen Glorie, 
was aber die Tatſache, daß feine Gäfte fih immer 
nur an feine Frau wendeten, nicht in den Hintergrund 
ſchieben konnte, und Helianthe bemerkte es nicht ohne - 
eine gewiſſe Befriedigung, daß ihre Wirtin darunter 
förmlich aufzuleben jhien. Warum es fie befriedigte, 
hätte fie nicht recht jagen fünnen, denn ihre Erfah- 
rungen mit dieſer Frau waren eigentlih nicht dazu 
angetan, fich auf ihre Seite zu ftellen, und doch freute 
๐ 5 fie, daß die Heiligenberger fie auszeichneten und 
ihrem Vormund dadurch recht deutlich zu erkennen 
gaben, daß diefer Beſuch feinetwegen nicht gemacht 
würde. 

Es war natürlid) auch kein langer, fondern ein kurzer 
Beſuch, und bald fuhr der Heiligenberger Wagen wieder 
ย 0 ะ , Herr und Frau v. Mettkau begleiteten ihre Gäjte 
hinaus auf die Rampe, auf der die Dame des Haufes 
ſtehen blieb, während ihr Mann befliffen neben der 
Gräfin herdienerte, die feinen Arm zum Abſtieg mit 
einem kurzen Danteswort abgelehnt hatte. Er half ihr 
aber doch unter einem Strom von Worten und Scher- 
zen nach, troßdem fie ſchon ohne feine Hilfe fchnell 
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und gewandt eingeftiegen war; dann zog Graf Hans 
vor ihm den Hut, mit der Linken derweile die Wagen- 
dede haltend. Wenn beide Hände beichäftigt find, 
kann man feine davon jemanden reichen. Dann ſtieg 
auch er ein, grüßte die beiden Damen droben auf der 
Rampe, denen Komteſſe Heiligenberg noch im Ab- 
fahren zurief: „Auf baldiges Wiederfehen!“ — und 
der Wagen fuhr um den Rafenplag herum von 
dannen, 

„Reizende Leute, die Heiligenberger!“ fagte Mett- 
fau, die Treppe wieder hinaufiteigend, mit einem 
lächelnden Enthufiasmus, der Helianthe in ein un- 
behaglihes Staunen verſetzte. Wem fpielte er denn 
diefe Romödie vor? Seiner Frau? Raum. Alſo ihr, 
Mozu aber? 
| Sie [๑ 0 Frau v. Mettfau an, doch deren Geficht 

war fo fteinern unbeweglid) wie nur je zuvor, fie fchien 
gar nicht gehört zu haben, was ihr Mann gejagt. 

„Sie find nicht meiner Meinung?“ fragte Mettkau, 
als Helianthe fchwieg. 

„Doch — ich bin ganz Sicher Fhrer Meinung. Wenn’s 
nämlich wirklich Ihre Meinung tjt,“ konnte fie fich nicht 
enthalten zu antworten. 

„ga, warum follte das denn meine Meinung nicht 
fein?“ rief er lachend. „Ich finde jeden nett, der nett 
zu mir ift. Uber ficherlih! Sie machen ſolch ungläu- 
biges Geſicht, Helianthchen? Meine Frau kann Shnen 
bejtätigen, daß ich der gutmütigjte, harmloſeſte Menſch 
von der Welt bin. Sie hat’s mir heute früh erft sejast, 
meine gute Frau. — Nicht wahr, Hedwig?“ 

„ga, ich habe dir’s heute früh erft gejagt,“ wieder- 
holte Frau ย. Mettlau, ohne daß ein Mustel ihres 
Gefichtes zudte, und Heliantbe, der auf einmal wieder 
die von ihr gehörten fürchterlihen Worte in den Ohren 
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klangen, mußte ſich abwenden. „Soll ich's noch ein- 
mal ſagen?“ ſetzte Frau v. Mettkau laut und hart 
hinzu, indem fie fih mit einer rajhen Bewegung 
ihren Manne zuwendete, 

„Helianthchen jcheint’s ja doch nicht zu glauben,“ 
meinte er mit einem Ropfihütteln, indem er feine 
drolligiten Augen dazu madte, „DO — Das iſt aber 
doch fehr betrüblih für mid armen Kerl! Na, Sie 
werden mid) ſchon noch fennen lernen. Das ift mein 
einziger Troſt. Sedenfalls find Sie aufrichtig, Helianth- 
chen, denn Schweigen iſt auch eine Antwort,“ 

„Was foll ich denn fagen?“ zwang Helianthe fich 
mit einem Lächeln zu erwidern. „Ich kenne Sie doc 
erit feit zwei Tagen. Wie foll ich in diefer kurzen Zeit 
ſchon herausgebracht haben, daß Sie der gutmütigfte 
und harmloſeſte Menſch von der Welt find? Hinter 
81 ๑ 6 Superlative ไอ ท เท น man doch erjt mit der Zeit.“ 

„Das hat meine Frau mir auch gejagt, als ich 
gegen dieſes Lob, befcheiden, wie ich nun einmal bin, 
einen ſchwachen Proteft einlegte,“ lachte er, anſchei— 
nend mit dem größten Behagen. „Aljo muß ich wohl 
warten, bis Sie mir Zhre gewonnenen Überzeugungen 
auf Stempelpapier geben werden. ‚Halten Sie mich 
nur, nicht für arrogant, weil ich mein Selbſtlob finge. 
Ich tat’s nur aus berechtigtem Stolz, weil’s doc) 
meine liebe Frau gejagt hat, freiwillig, ohne Auf- 
forderung! Na, und nun Scherz beijeite — was fich 
liebt, nedt fi, das ift eine alte Gejchichte. Wie ift’s 
mit unferem Spaziergang, Helianthchen?“ 

„Sie müſſen mid) heute entfhuldigen — ich bin 
jo jchredlich müde,“ erwiderte Helianthe haftig. Sie 
hätte nıcht um die Welt mit diefem Manne jebt |pa- 
zieren geben können. 

„Ganz begreiflihd. Die Müdigkeit von der weiten 
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Reife tommt nah,“ fagte Zrau v. Mettlau, zu ihrem 
Erftaunen auf ihre Seite tretend. „Rommen Gie mit 
mit, Fräulein Zanfen, ih kann Ihnen ein paar Bil- 
der zeigen, die Sie vielleicht intereffieren werden.“ 

„Wenn man jung ift, ift man niemals müde,“ be- 
harrte Mettlau. „Wir geben nur bis an den See. 
Dort will ih Sie herumrudern, Sie können Waffer- 
rofen pflüden —“ 

Frau ย . Mettlau blieb wie erjtarrt ftehen. Sie 
wollte etwas fagen, vermochte aber kein Wort hervor- 
zubringen. 

„Wenn dich die böfen Buben loden, fo folge ihnen 
nicht,“ fam ihr Helianthe mit ungezwungenem Scherze 
zu Hilfe, weil ihr fo leicht wurde durch das unerwartete 
Eintreten Frau v. Mettkaus für fie, deren hohe, gerade 
und ſonſt doch [0 wenig vertrauenerwedende Geftalt 
ihr mit einem Male wie ein ficheres Bollwerk vor- 
fam. Geftern noch hätte fie dieſe Gejellihaft geflohen 
und wäre froh gewejen, wenn ihr Vormund fie ent- 
führt hätte von diefem falten Gefichte mit den ſchwar— 
zen Brillengläfern, aber die Worte von heute früh, 
über die er mit ſolch verſtecktem Doppelfinn jetzt fcher- 
zen fonnte, wollten ihr nicht aus dem Gedächtnie. 

„Ich ftöre Sie aber doch nicht, gnädige Frau?“ 
wandte fie fich haftig an ihre Wirtin. 

„Wenn Sie es täten, würde ih Sie nicht bitten, 
zu mit zu fommen,“ war die kühle, aber doch nicht 
unfreundlihe Antwort. 

„Na, da muß der böfe Bube fich halt drüden,“ 
meinte Mettkau mit komiſcher NRefignation. „Zum 
Slüd läuft uns der See ja nicht davon, und die Wajjer- 
rofen fangen auch eben erſt an zu blühen. Auf Wieder- 
eben denn, Heliantbhden! — Auf Wiederjehen, Hed- 
wig, mein teures Herz!“ 
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Frau v. Metttau drehte fich um, ohne den Gruß 
zu erwidern, und Helianthe folgte ihr mit einem merf- 
würdig würgenden Elendsgefühl in der Seele. Was 
war das für ein Paar! Sie hatte in ihrem jungen 
Leben wohl auch ſchon Eheleute kennen gelernt, Die, 
wie man [0 jagt, nicht zueinander paßten, die fich un- 
verhohlen zankten und -fich dabei doch vertrugen, oder 
andere, die mit eherner Gleichgültigkeit nebeneinander 
hergingen, ja fogar welche, die freuzunglüdlich mit- 
einander lebten, aber jta hatte doch immer die glüd- 
atmende, barmonifhe Ehe ihrer Eltern vor QUugen, 
die ihr als Norm galt, und Stand nun plößlich fo nabe 
vor diefem Paare, das, ohne es zu ahnen, vor ihr den 
Schleier hatte fallen laffen, der ihr Verhältnis zueinan- 
der barmberzig und notdürftig den Bliden verbüllte, 
Hätte fie doch diefe Worte heute früh nicht gehört! Sie 
kam fich mit diefer Wiffenfchaft [อ über alles indistret 
por, fie hatte ihr eine wenn auch nur vorausgefeßte 
SUuufion zerjtört, und nun nad den leichten Worten 
ihres Vormunds mit ihrer Dieldeutigkeit, die fie 
jo gut veritand, ohne daß einer der beiden Zeile es 
ahnte, fühlte fie [โด ต้) von dem Manne fo entjeklic) 
zurüdgeftoßen, daß ihr vor ibm ekelte und graute. Es 
wunderte fie nur, daß fie das gleiche Gefühl nicht für 
die Frau hatte, aus deren Munde doch jene Worte 
gefommen waren, die Frau, die fie bei ihrem Ein- 
tritt in Diefes Haus beleidigt, deren Entjchuldigung 
dafür eine noch faſt größere Beleidigung gewefen war! 

Frau v. Mettlau führte ihren Gaſt in ihr eigenes, 
behaglich eingerichtetes Wohnzimmer im oberen Stod- 
wert, in dem nach Helianthbes Berechnung heute früh 
jene Unterhaltung ftattgehabt haben mußte, und zeigte 
ihr dort Albums mit den PBhotographien der künig- 
lihen $amilie, in deren Dienſt fie als Hofdame ge- 
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itanden hatte, fowie aller der hervorragenden PBerfön- 
lichkeiten jener Epoche, deren Namen noch unvergeffen 
waren. Gie gab dazu kurze, ſcharf abgeriffene Er- 
läuterungen, die von guter Beobachtung und richtiger 
Würdigung zeugten, aber alles in einer kalten, leiden- 
Ihaftlofen Art, die den Zernitehenden fo ſchwer cr- 
wärmt, wenn er nicht herausfühlt, daß diefe Ichroffe 
Kälte nur eine Maste ift, die jemand oft nur gezwungen 
trägt oder aus Angſt, feine wahren Gefühle zu ver- 
raten oder preiszugeben. Helianthe hatte Diejes in- 
ftinttive Gefühl des Verftändniffes, das unterm Eije 
das lebendige Waſſer riefen und rauſchen hört, 
eine feltene Gabe, die nur fenfitive Naturen befißen, 
und ihre großen, dunklen Augen, die fie, wäh- 
rend Frau v. Mettkau ſprach, auf fie gebeftet hielt, 
ohne das Nätfel, das die Schwarze Brille verbarg, er- 
gründen zu können, mochten davon genug verraten, 
denn ein leifes, leifes Rot überzog nad) und nad) die 
blaffen, vorzeitig eingefallenen Wangen der Herrin von 
Monrepos, und ihre Stimme verlor etwas von dem 
harten Rlange. Pas war aber auch alles. 

Als das lebte Album zugellappt war, erhob 
fih Helianthe und dankte in ihrer gewinnenden Art 
für die intereffante Stunde, die ihr bereitet wor- 
den fei. 

„Ich werde mich immer freuen, Gie bei mir zu 
ſehen, wenn — wenn Gie nicht [pazieren gehen wollen, 
was Sie befjer unterlaffen,“ erwiderte Frau v. Mett- 
fau mit [อ gedämpfter Stimme, daß es fait ein Flüftern 
war, „Merten Sie fi das. Und ท อ ส) eins: fchließen 
Sie fih nur immer an die Heiligenberger an. Es find 
anftändige, vornehme Menſchen. Sie haben dieſe echte 
Vornehmheit heute wieder bewiefen — und ich weiß, 
Daß fie treue Freunde find, wen fie ihre Freundſchaft 
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geben. ga, und — - น ท ย — [ให อ Sie mit den Arrange⸗ 
ments in Shrem Zimmer zufrieden?“ 

„O gewiß, ich dankte vielmals,“ erwiderte Helianthe 
zerftreut, denn das vorher Gefagte beichäftigte fie viel 
zu ſehr, als daß fie der Frage Aufmerkſamkeit gewidmet 
hätte. 

„Ich meine,“ Frau v. Mettkau dämpfte ihre 
Stimme noch mehr — „id dachte, am Ende ftört Sie 
die Ampel?“ 

„Denn ich offen fein foll, es wäre mir lieber, wenn 
man fie nicht anzündete,“ erwiderte Helianthe, „Ic 
bin gewohnt, im Dunklen zu fchlafen.“ 

„Qun, das müffen Sie meinem Manne fagen,“ 
bemerkte Frau v. Mettlau leichthin, als hätte fie diefe 
Frage überhaupt nicht angeregt. „Er hat die Ampel 
eigens für Sie angefchafft und ift fehr ſtolz darauf, 
daß fie fo gut in das Zimmer paßt. Dagegen kann 
ih nichts tun. Er würde auf mich nicht hören, denn 
wenn er einmal felbft ein Urrangement getroffen bat, 
dann nimmt er es übel, wenn man es ändern will. 
Aber wenn Sie felbit es ihm fagen, daß Shnen das 
Liht den Schlaf ftört, daß Sie es abjolut nicht ver- 
tragen können... . Siemüffen es ſchon ſtark ausdrüden, 
nur verraten Gie es ja nicht, daß ich Ihnen das gejagt 
babe — er iſt โอ eigen in diefen Dingen, und Sie würden 
mit damit große Unannehmlicdhkeiten mahen. — a, 
es ist ſchon fehr heiß,“ ſetzte fie laut hinzu. „Sch fürchte, 
wir betommen heute naht das ne Gewitter in diefem 
Sabre.“ 

„Sanz normal ift fie doch wirklich nicht,“ Dachte 
Helianthe, als fie das Zimmer verließ, in deſſen Tür 
fie mit ihrem VBormunde fast zufammenjtieß. Er mußte 
eben heraufgefommen fein, oder — oder hatte er jchon 
hinter der Tür gejtanden? Hatte feine Frau ihn fom- 
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men bören und darum diefe mit dem vorigen fo un- 
zufammenhängende Bemerkung über das Wetter ge- 
madht? 

Helianthe eilte mit einem Gruß an ihm vorüber 
und um das Rundell, in das die Treppe auslief, den 
Rorridor entlang, der zu ihrein eigenen Zimmer führte, 
indem fie fih wunderte, warum fie plößli fo miß- 
trauifh geworden war. 

„Hätt’ ich nur die Worte heute morgen nicht gehört!“ 
Dachte fie wieder und wieder. „Es ijt etwas [0 Häß- 
lihes um das Mißtrauen, es liegt mir auch nicht im 
Blute, aber was foll man denn dagegen tun, wenn 
man direkt darauf geftogen wird?“ 

Sie war froh, als der Tag zu Ende ging. Der Abend 
hatte wieder unter der völligen Teilnahmloſigkeit der 
Hausfrau gelitten; es war, als hätte fie fich felbit völlig 
ausgegeben und ihre Fähigkeit zum Neden erjchöpft. 
Auh Metttau hatte PBaufen im Strome feiner un- 
abläfligen Unterhaltung eintreten laſſen, nachdem er 
öfters ohne jeden Zufammenhang geredet, wie einer, 
der an ganz etwas anderes denkt, während er feine 
Zunge medanish, wie aufgezogen laufen läßt und 
dabei plößlich über Hinderniffe ftolpert. 

„Ich glaube, wir find alle müde. 9 6 madt die 
Gewitterluft,“ meinte er, als er fich wieder einmal 
gründlich „verheddert“ hatte. 

Heliantbe atmete ordentlih auf, als fie allein in 
ihrem Zimmer war. 

„Der Menſch gebt einem auf die Dauer doch furdt- 
bar auf die Nerven,“ dachte fie. „Für einen, zwei 
Tage meinetwegen ift er ja ganz amüfant, aber 
monatelang mit dem zufammen — Gott foll mic 
behüten! Das halte ih nicht aus. Ich verdufte. — 
Da brennt natürlich diefe Dumme Ampel wieder, Mag 
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fie brennen, ich werde den Schmalgengel nicht darum 
bitten, fie unangezündet zu lajjen, wenn er [0 ftolz 
auf das Ping ift, was ich aber gar nicht einmal glaube. 
Da iſt's wieder, diefes Mißtrauen. Warum foll ich’s 
denn nicht glauben, wenn feine eigene Frau es doch 
fast? Wozu hat fie dann aber davon angefangen, 
möcht’ ih in aller Welt wiljen? — Wie heiß und er- 
ſtickend es ift! Sch je’ mich noch etwas auf den Balkon.“ 

Helianthe tat, wie [โอ gedaht, Draußen rührte fich 
fein Lüftchen, es war nicht viel beſſer als im Zimmer, 
aber fie nahm fih doch einen Stuhl und legte den 
Ropf auf die Brüftung des Baltongeländers und fah 
dem Wetterleuchten zu, das über den füdlichen Himmel 
zudte und die Panherme drunten fetundenlang mit 
phantaſtiſchen roten und violetten Lichtern beleuchtete, 
Ringsum fein Laut, nur manchmal in weiter, weiter 
Ferne das leije Grollen fernen 9 อ 0 ห ห 0586. Und dann 
war’s ihr, als höre fie unweit von fich leife flüjtern, 
Sie richtete fih auf und horchte mit gejpannter Auf- 
merkſamkeit, aber fie konnte es nicht feititellen, woher 
Das Flüſtern fam, ob vom Garten, ob durch ein offenes 
Seniter des 9 ๑ น [06. Nun, was ging es fie an? Es 
waren wohl Dienftboten, die fich unterhielten, 

Aber 1808 diefer jedenfalls jeher vernünftigen Aus- 
legung regte diefes Flüftern, von dem fie fein Wort 
veritand, Helianthe in unerklärlicher Weiſe auf; das 
Gefühl, als ob es fie doch anginge, nahm Befit von 
ihr und verichärfte ihre Aufmerkjamteit, Aber es war 
fein Wort zu unterjcheiden. 

Endlich klang es wie ein unterdrüdtes Räufpern, 
dann wurde leife, vorſichtig ein Fenfter gefchloffen, und 
dann war alles ftill, ganz ftill. 

Helianthe ging in ihr Zimmer und begann ihre 
Nachtvorbereitungen, von denen das Gefchäft. des Auf- 
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löfens ihrer Zrifur, das Rämmen und Bürften ihres 
reichen, langen, welligen Haares immer die meijte Zeit 
beanſpruchte. Dor dem Zoilettenfpiegel ftehend, ließ 
fie die Bürſte mit dem Elfenbeingriff, der ihre Sni- 
tialen in Silber eingelegt trug, duch die goldroten 
Maſſen ihres berrlihen Haares gleiten; das war ein 
Gefchäft, bei dem man ſonſt gut träumen und denken 
tonnte, aber Helianthe ertappte fich dabei, daß fie 
immer noch mit gefpannter Aufmerkſamkeit laujchte. 
Morauf? Hatte es nicht eben irgendwo gerafchelt und 
gefniftert? Nun, das tut es wohl in alten, manchmal 
auch in neuen Häufern, das bejorgen die Mäufe überall. 

Aber jebt diefer leife, knirſchende Krach. Sie ließ 
die Hand mit der Bürjte finten und horchte — nichts 
weiter. So pflegt es im Holz der Möbel, der Dielen, 
der Täfelung gu krachen, dabei ift nichts Geheimnis- 
volles, nichts Verdächtiges. Ärgerlich über fich felbft 
nahm Helianthe wieder ihre Bürjte auf und wendete 
fih dem Spiegel zu, in dem gerade über ihrem Ropfe 
das Bild der Frau Heimdal, von dem Lichte der grünen 
Ampel beleuchtet, fih widerfpiegelte. Im nächſten 
Moment flog die Bürfte im weiten Bogen zu Boden: 
der feltfame, grünliche Lichtjtreifen, den fie ſchon ein- 
mal gefehen, war, aus dem Altoven kommend, durch 
das Zimmer gehufht und ebenfo fchnell wieder ver- 
Ihwunden, wie er gelommen war! 

Helianthe büdte fih mechaniſch, ihre Bürfte auf- 
zuheben, und fragte fich dabei, ob fie wache oder 
träume — nit doch, fie war wach, alle Sinne fo- 
zufagen gefchärft durch das eigentümliche, erwartungs- 
volle Horchen auf Geräufche, die doch nichts bedeuteten. 
Mit bebenden Fingern nahm fie die Bürfte und be- 
endete ihre Nadtfrifur, ohne aufzufehen. Doch als fie 
den lojen, jhweren Zopf fertig hatte und in den Naden 
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warf, da hatte fie wieder hinreihend Mut gefaßt, den 
Blid abermals nah dem Alkoven zu richten, aus dem 
diejes gefpenftiihe Licht zu kommen ſchien — nein, 
es war ganz dunkel darin; ihre Phantaſie hatte ihr 
einen Streich gejpielt. 

Sie trat in den Heinen Raum, der nichts enthielt 
als die Waichtoilette und den KRleiderjchrant, und zog 
den Dorbang, der ihn von dem Zimmer abfchloß und 
an Ringen auf einer Stange befeitigt war, vollends 
auseinander, denn [0 konnte fie von dem Bette aus, 
mit Ausnahme der einen, hinter dem Raminvoriprung 
liegenden Ede, den Raum überjehen, und das war 
beſſer, als hinter dem gefchlofjenen Vorhang allerlei 
Unſinn zu vermuten, Das war fo ihre Art, Menjchen 
und Dingen ins Auge zu feben, ftatt fie zu verhüllen 
und fih Sachen darüber einzubilden, befonders wenn 
fie über etwas erjchroden war wie eben jekt. 

Beruhigt legte fie fih zu Bett, ſchloß die Augen 
und verſuchte einzuſchlafen. Zunächſt freilich blieb es 
bei dem Verſuch, denn ihre Nerven waren einmal 
erregt, und ungeduldig warf fie fih von einer Geite 
auf die andere — das befte Mittel, den Schlaf gründlich 
zu verſcheuchen. Nun verjuchte fie es gerade auf dem 
Rüden liegend, und da fühlte fie, wie fie endlid an- 
fing, langfam einzudrufeln. 

Ein leifes, ganz leifes Rnaden im Gehölz ließ fie 
aber noch einmal widerwillig die Augen halb öffnen, 
um fie auch fofort weit aufzufchlagen: es war wieder 
da, das feine, grünliche Lichtjtreifchen, aber es legte 
ih nicht nur über den Zußboden, fondern ſchien von 
oben zu fommen, dann wurde es breiter und wogte 
auf und nieder, und dann tauchte in dem wellen- 
fürmigen Lichte, das immer durcheinander zu laufen 
ihien, eine Seitalt in unbeftimmten Umriſſen auf, eine 
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hohe, von weißen Gewändern umflofjene Gejtalt, mit 
einem ſchwarzen Schleier über Ropf und Geficht, deſſen 
Mufter durcheinanderfloß. 

Helianthe fühlte, wie ihr das Blut in den Adern 
eritarrte, als fie, wieder mit dem eigenen Gefühl des 
Gelähmtieins, das jetzt aber viel, viel ſtärker auftrat 
als in der Nacht zuvor, auf diefe merkwürdige Er- 
iheinung binfab, die in dem durcheinanderwogenden 
Lichte bin und ber zu ſchwanken fchien, die aus dem 
Boden aufgejtiegen fein mußte, nachdem Helianthe 
[ได doch mit eigenen Augen überzeugt, daß der Altoven 
leer war und feinen Zugang von außen hatte. 

Diefer Gedanke raubte ihr jegliche Fähigkeit, fich 
zu bewegen; mit weitoffenen Augen fah fie entjegt 
auf den Eindringling, der etwas fo jchredlich Ge— 
fpenftifches hatte, weil dieſe Geftalt — durchſichtig war, 
denn durch fie konnte Helianthe deutlih den großen, 
maſſiven Schrank erkennen, der die ihr gegenüber- 
liegende Außenwand des Alkovens volllommen aus- 
füllte, Das Herz, das ihr anfangs ftillgejtanden, fing 
nun an, ihr wie ein Schmiedehammer zu fchlagen, fie 
fühlte, wie ihre Gedanken fih verwirrten, wie ihr 
letter Reit von Willenskraft immer ſchwächer und 
ſchwächer wurde, und nun ftredte das zu Übergröße 
wachjende Phänomen drohend den Arm aus nach ihr — 

Mit einer lebten Anjtrengung, als fie fühlte, daß 
fie im nächſten Moment dem faffungslofen Anfall eines 
Meinframpfes erliegen würde, riß Helianthe ihren Blid 
los von dem unerklärlihen Anblid und wendete den 
Ropf nach der anderen Seite, und da — und da, 
zwiſchen ihrem Bette und dem Feniter ſah fie etwas, 
Daß fie darüber den einen Schreden vergaß, um ich 
über dem anderen halb aufzurichten, 

Und doch war es ein Schreck ganz anderer Art, 
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Denn dort Stand in dem unbeftimmten Halbfchatten 
der Ampel, die ihr Licht nach oben warf, losgelöft aus 
dem Rahmen, deutlid ertennbar die Gejtalt der Frau 
Heimdal, umraufht von ihrem weißen Atlastleide, 
deſſen Silberftiderei in dem grünliden Lichte auf- 
leuchtete, das [น ี 66 Geficht ihr zugewendet, die Augen 
vollaufgeichlagen, große, hellgoldigbraung, fanfte Augen. 
Sn dem gepuderten Haare bliste die Aigrette von 
Diamanten, die auf den filbernen Spiralen, auf denen 
fie zur Höhe ftrebten, leife hin und her zitterten, die 
weißen, fchlanten Hände hingen an den gleigenden 
Falten des Kleides herab, auf dem die roten Reflere 
der Rubine herabriefelten wie Blutstropfen, ohne daß 
das Halsband da war. 

Der Schred, den Helianthe empfand, als fie die 
Erfcheinung fah, die bei aller Deutlichkeit der Einzel- 
heiten in ihren Umriſſen mit den Schatten ihrer Um- 
gebung zufammenzufließen jchien, war mehr eine 
Überrafhung, denn die Empfindung war nicht von 
Furcht begleitet, fie glich eher der Erlöfung aus einem 
Ihredlihen anne. 

Und wie hätte diefe Geftalt mit den fanften, ja 
traurigen Augen ihr auch Furcht einflögen können? Um 
den füßen, blaßroten Mund irrte es ja auch wie ein 
leifes, leifes Lächeln, folh ein Lächeln, das etwas 
Bittendes, Flehendes hat, 

Helianthe vergaß, halb aufgerichtet die lichte Geftalt 
betrachtend, daß noch ein anderes Etwas ihr Zimmer 
teilte, fie fahb nur diefe fanften, goldigen Augen auf 
fi gerichtet und fühlte, wie ihr eben noch fo wild 
tlopfendes Herz fich beruhigte und ſich ſehnſuchtsvoll — 
ja, fiherlih fehnfuchtsvoll dem Phantom zumwendete, 
das ihr fo freundlich entgegentrat, 

„Frau Heimdalt“ flüfterte fie, erjtaunt, überrafcht, 
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wie man einen lieben, unerwarteten Beſuch begrüßt, 
von dem man zweifelt, ob er’s auch wirklich iſt. 

„Frau Heimdal!“ fagte fie noch einmal lauter. Da 
bob die Geftalt die Hände empor und faltete fie, und 
es war Helianthe, als höre fie wie aus weiter, weiter 
Ferne eine füße, wunderbare Stimme fingen: „Agnus 
Dei, qui tollis peccata mundi — dona nobis pacem 
— pacem -- pacem --“ 

Da fant Helianthbe mit einem tiefen Atemzuge 
zurüd auf ihr Kiffen, die Ampel fing an zu fladern, 
flammte auf und erloſch, wie wenn ein Windhaud 
durch die offene Baltontür fie ausgeblafen hätte — 
nur noch der matte Schein der mondhellen Mainacht 
fiel in das Zimmer, ohne es zu erhellen. Und dann 
Ihloß Helianthe die Augen und fchlief ein. — — 

Mit tiefen dunklen Ringen unter den Augen, faum 
fähig, fih zu bewegen, elend und zerſchlagen, fam fie 
am nächſten Morgen zum Frühſtück herab, zu dem ſie 
von Herren und Frau v. Mettkau ſchon erwartet wurde, 
Sie entihuldigte ihr Zuſpätkommen damit, fie habe 
fich verfchlafen, was die Dame des Haufes fchweigend 
binnabm, während ihr Vormund fofort —2 ein 
wortreiches Gewäſch machte. 

„Na, das kommt in den beſten Familien vor,“ fuhr 
er mit ermunterndem Lächeln fort, „Man legt fi 
ins Bett und denkt wunder wie müde man ift, und 
dann fann man nicht einfchlafen. Sp geht’s, befonders 
nah einem bewegten Tag, wie der gejtrige war, Gie 
fehen mich verwundert an, Helianthchen — ja, Beſuch 
in Monrepos ift eben was Aufregendes für uns, wenn 
auch vielleicht nicht für Sie, Aber [0 was wirkt an- 
ſteckend. — Nee aber, Sie fehen faktisch Schlecht aus — 
niht wahr, Hedwig, fie jieht fchleht aus? Dieje dunt- 
len Ringe unter den Augen — Rindchen, Sie wollen 
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doch nicht etwa frank werden? Gie fehen aus, wie 
man jo jagt, als ob Sie einen Geift gefehen hätten —“ 

Er hielt ein und ſah Helianthe forjchend an; aber 
fie hatte ſich vorgenommen, nichts von ihren Erlebniffen 
zu fagen, und bielt feinen Blid aus, ohne zu zuden. 

„Haben Sie ſchon einmal einen gejehen?“ fragte 
fie, fih ruhig ein Brötchen zurechtmachend. 

„ah? Nee, da müßt’ ich lügen, wenn ich das 
fagen wollte,“ lachte Mettkau mit feiner gewöhnlichen 
Gemütlichkeit, aber Helianthe ging diefes Lachen heute 
auf die Nerven, es Hang ihr falſch und gekünftelt. „Hab’ 
aud, offen gejagt, weiter keine Sehnſucht danach — 
ja, wenn’s noch wenigjtens die ſchöne Zrau Heimdal 
wäre — übrigens, Helianthchen, Sie glauben doch nicht 
etwa das Dumme Zeug, das Ihnen die Leute erzählt 
haben, daß die Frau Heimdal umgeht, fingt, und was 
weiß ih no?“ 

„Wie werde ich denn ſolche Sachen glauben,“ er- 
widerte Helianthe fcheinbar ganz ruhig. „Es ift aber 
ichade, daß man ihre Augen auf dem Bilde nicht [60 ๓ 1 
kann. Sc denke mir, fie muß fchöne, große, goldig- 
braune Augen gehabt haben —“ 

„Slauben Sie?“ fragte Mettlau zweifelnd. Dann 
zudte er mit den Adfeln. „Za — vielleicht! Das 
dumme Volk behauptet natürlid etwas anderes; nach 
diefer das Graufige liebenden Quelle fieht fie befon- 
ders Begünftigte mit dunklen, ſtarren, unbheimlichen 
Augen an, mit den Augen einer Derdammten, Ver— 
Iorenen, die fie ja am Ende aud war, — Na, aber 
laffen wir die gute Frau Heimdal, die Hauptjache ift, 
daß Sie uns hier gejund bleiben. Sie müßten dem 
fehlenden Schlaf etwas nachhelfen, Rindchen, wirklich, 
das müßten Sie, — Nicht wahr, Hedwig? Wir müfjen 
Darauf beitehen!“ 
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„Sie find ſehr gütig — ich danke Zhnen,“ ſagte 
Helianthe haftig. „Doc, ich möchte lieber feine Schlaf- 
mittel nehmen. Ich babe Abſcheu davor — fie be- 
kommen mir nicht,“ 

„Sie haben recht, fih dagegen zu wehren,“ fiel 
Frau ย, Mettlau ein. Es war das erite Wort, das 
fie heute früh ſprach. „Schlafmittel find immer zwei- 
Ihneidige Schwerter, was auch mein Mann fagen mag. 
Legen Sie [1 bin, und ſchließen Sie recht feit die 
Augen, dann wird der Schlaf [0 ห ganz von jelbit 
fommen.“ 

„Das glaube ih auch,“ erwiderte Helianthe dankbar 
und wunderte fih, warum ihr Dormund feine Frau 
plöglich [อ böfe anſah. Und mit einem Male wußte 
fie auch, warum der Dorfchlag Mettkaus, ein Schlaf- 
mittel zu nehmen, fie in Aufregung verfegt hatte: es 
war das Wort „nachhelfen“, das er gebraudt, Es 
war gejtern morgen bei dem fürchterlichen Geſpräch 
zwiſchen diejen beiden zu ihr herabgeklungen, und der 
Derdadt, als ob diefe Worte einen Bezug auf fie 
gehabt, jtieg wieder in ihr auf. 

Diefes neuerwachte und, wie fie fich felbit fagte, 
in feiner Weife begründete Mißtrauen zudte wieder, 
wie gejtern, wie ein Blit duch ihren Ropf, machte 
ihn beiß und kalt in jähem Wechiel. 

Zu ihrer Erleichterung fam der Diener herein und 
meldete Herrn v. Mettkau, daß ihn jemand in wirt- 
Ihaftlihen Angelegenheiten zu |prechen wünſche. Er 
erhob fich und ging hinaus mit einem Murmeln, das 
nicht gerade nach Liebesworten klang, aber doch nicht 
laut genug war, um deutlich verjtanden zu werden. 
Als feine Schritte verhallt waren, erhob ſich auch 
Helianthe, | 

„Nein Mann hatte vor, Ihnen eine Spazierfahrt 
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vorzufchlagen,“ fagte Frau v. Mettkau. „Aber wenn 
Sie keine Luft haben — es ift heute recht ſchwül — 
ich bin oben in meinem Zimmer zu finden.“ 

„Sie fahren nicht mit, gnädige Frau?“ 

„3b? O nein, Drei ift eine fchlechte Zahl, be- 
hauptet mein Mann, und er hat wohl audh redt, 
befonders da er felbit fahren will, und Sie natürlich 
neben ihm fißen würden.“ 

Helianthe zögerte einen Moment, dann fagte fie 
Ihnell: „Würden Sie die Güte haben, mich bei Herren 
v. Metttau zu entihuldigen? Sch möchte lieber etwas 
gehen — allein gehen. Ih fühle mich wirklich an- 
gegriffen, mein Ropf fchmerzt, und ich wäre eine fchlechte 
Geſellſchafterin.“ 

Frau v. Mettkau neigte zuſtimmend ihr Haupt. 
„Gehen Sie nur. Ich verſtehe Sie ganz gut, Jh 
werde es meinem Mann beitellen, Aber Sie werden 
ihm begegnen, wenn Gie Zhren Hut holen — und 
dann wird er den Rorb nit annehmen,“ 

„Ich habe meinen Schirm noch in der Halle liegen — 
er genügt. Ich gehe gern ohne Hut,“ erklärte Helianthe. 

„Nun, dann zögern อ 16 nicht länger,“ rief Frau 
v. Mettlau mit gedämpfter Stimme, „Gehen Sie — 
geben Sie! Grad’ um das Haus herum, am Ban 
vorbei, nah dem See zu. Da find Sie am rafcheften 
verihwunden. Und dann — im Ernit: Sie müffen 
Das Bild der Frau Heimdal Abends nicht anfehen, 
wirklich nicht. Man kann das ganz gut vermeiden, 
wenn man nur will, Es iſt tatfächlih nicht ganz ge- 
heuer damit, wenn mein Mann auch zehnmal über 
den Unſinn lacht. Es iſt fein Unfinn! Hören Gie auf 
mich!“ 

„Haben Sie es auch fchon gejehen?“ fragte Helianthe, 
gleichfalls ihre Stimme dämpfend, indem fie fich vor- 


26 Frau Heimdal. ง 





beugte mit dem eitlen Bemühen, duch die Schwarze 
Brille die Augen ihrer hartnädigen Warnerin zu er- 
fennen, um darin zu lejfen, wie fie es meinte. 

„ah? Wie könnte ich das fehen, wenn ich doch 
nit in Shrem Simmer bin!“ kam die Antwort mit 
der ganzen, ſchroffen Kälte des erſten Tages zurüd. 
„Was zögern Sie denn noh? Geben Sie! Gehen 
Sie doch!“ 

Helianthe gab es auf, bier etwas zu erfahren, und 
mit einem furzen Gruß eilte fie aus dem Zimmer, 
nahm in der Halle den Schirm und fchlüpfte aus dem 
Haufe. ม ห 6 ๓ ๐ 0 ๓ 1 kam fie um die Ede, wo fie an 
der Panherme vorbei mehr laufend als gehend den 
Meg erreichte, der fie am eriten Morgen zu dem See 
geführt. Und auch jett noch beichleunigte fie ihre 
Schritte, immer noch in der Angft, daß Metttau ihr 
folgen könnte, denn fie war wirklich nicht aufgelegt, 
fich zu unterhalten, oder feine Suada über ſich ergeben 
zu laſſen. 

Erſt nahdem fie ſchon ein gutes Ende gegangen 
war, verminderte fie den Lauffchritt, doch die Be— 
wegung hatte ihr gut getan, fie fühlte ihren Ropf 
freier werden, und ihre Nerven, die bisher in ihr ge- 
zittert hatten, famen zur Ruhe in der friichen, köft- 
lihen Morgenluft des deutjchen Waldes, der ihr etwas 
jo Ungewohntes, bezaubernd Neues war. Das fchiwere, 
abgejchlagene Gefühl in den Gliedern wich ihrer ur- 
iprünglichen Zugendkraft. 

Doch damit kehrte auch die Ratlofigkeit zurüd, mit 
der fie fich fortwährend die Frage vorlegte: „Was foll 
ih tun? Ich will in Monrepos nicht bleiben, und doch 
ift der Grund zum Gehen mir genommen!“ 

Ehe fie fich’s verjah, war fie am See angelommen. 
Sie wünjchte ſich ein Boot herbei, um auf dem glatten, 
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ruhigen Waſſer rudern zu können. Ein kleines Boot- 
bäushen war wohl da, aber es war verſchloſſen. Als 
fie noch ratlos ftand, ob fie fich beſſer nach) rechts oder 
nad lints wenden follte, tönte ein lautes, doppeltes 
„Hohn!“ zu ihre herüber, und fie glaubte fchon, daß es 
ihr Vormund wäre, der fie angerufen. Aber nein — 
dort, wo fie wußte, daß die Grenze von Monrepos 
fi befand, [๑ 0 fie die Heiligenberger Geſchwiſter ftehen 
und mit den Tüchern winten, 

Das fuhr ihr wie ein belebender elektrifcher Strom 
duch die Glieder. Sie antwortete mit einem weithin 
jchmetternden „Hojotoho!“ und lief den Weg am See— 
ufer entlang, [0 rafch fie eben nur konnte, den beiden 
entgegen, die ſcheinbar die Grenze nicht überjchreiten 
wollten, Abgefallen war jett alles von ihr, was fie 
gedrüdt: das häßliche Mißtrauen, das Verhältnis des 
Metttaufchen Paares, das Unbehagen, die Erlebnijje 
der lebten Nacht. 

Und lachend flog fie in die ausgebreiteten Arme 
der Gräfin, die ihr ein paar Schritte entgegengegangen 
war, mit einer folhen Wucht, daß Graf Hans wiederum 
feine Schweſter ftüßen mußte, damit fie bei dem An- 
prall das Gleihgewicht nicht verlor, Darüber gerieten 
jie alle drei [อ ins Lachen, daß es eine ganze Weile 
dauerte, bis fie dazukamen, ein Wort zu wechſeln. 

„Ich bin ihm fortgelaufen, ausgerifjen, dvemSchmalz- 
engel! Er wollte mid) fpazieren fahren,“ lachte Helianthe 
iteahlend. „Nein, die Freude, Sie hier zu treffen! And 
ich war fo fchredlich niedergefchlagen heute morgen, [อ — 
jo müde —“ 

„Das haben gnädiges Fräulein mit dem eben ge- 
leifteten Aufgalopp glänzend widerlegt,“ meinte Graf 
Hans lachend. 

„Ei, das war die Freude, die hat mir Flügel ge- 


93 Frau ก อ ใก ทา 0 ๕, ü 


— — — — — ——— — — — — — ---- ar 






macht — oder Beine, was wohl richtiger ausgedrückt 
iſt,“ erwiderte Helianthe harmlos und vergnügt. 

Komteſſe Heiligenberg warf ihrem Bruder einen 
Blick zu, der aber verſchwendetes Gut war, denn er 
ſah nicht ſeine Schweſter an, was er alle Tage haben 
konnte. Hätte er es jedoch getan, dann wär's ihm 
eine Freude geweſen, aus dieſem Blicke eine freund- 
liche, faſt ſtolze Zuſtimmung zu leſen. 

„Hoffentlich glauben Sie doch, daß es uns, wenigſtens 
mir, auch eine Freude bereitet hat, Sie in dieſer Weiſe 
beflügelt der Heiligenberger Grenze zueilen zu ſehen,“ 
ſagte er und wurde rot dabei wie ein ertappter Schul- 
bube, weil es ihn genierie, mit etwas bei ihm [0 Un- 
gewohntem vor feiner Schwefter herauszurüden, 

Diefe aber lachte gutmütig. „Natürlich glaubt fie’s,“ 
übernahm fie die Antwort für Helianthe, die noch röter 
geworden war, als fie’s von ihrem Laufe ohnedem war, 
was ihr indes fehr gut ſtand. „Es ift nämlich nicht 
meines Bruders Sache, Romplimente zu drechſeln, Fräu- 
lein Sanfen, dabei fommt nie etwas Vernünftiges ber- 
aus. Es liegt nit in ihm. Aber er meint’s gut — 
gelt, Hans? — Qu aber mal heraus mit der Rabe aus 
dem Sad! Ich brenne darauf, zu willen, wie Shre 
Sachen in Monrepos ftehen.“ 

Helianthe erzählte ohne Rüdhalt alles, was fie be- 
traf, Nur das, was fie Durch das offene Fenſter geftern 
früh gehört, verfchwieg fie, denn einmal hatte fie nicht 
den geringiten Beweis, daß es fie elwas anging, und 
dann bielt fie fih auch nicht für berechtigt, die Privat- 
verhältniffe ihrer Gajtgeber in die Nahbarichaft zu 
tragen. 

Zögernd nur, aber gewiſſermaßen als Erklärung 
für die dunklen Ringe unter ihren Augen, erzählte fie 
dann auch ihr Abenteuer mit dem Licht und der durch- 
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fihtigen Geftalt darin, doch hielt wieder ein Etwas, 
über das fie fich keine Nechenfchaft geben konnte, fie 
zurüd, auch von der Viſion, dem Traum, der Erfchei- 
nung der Frau Heimdal — fie wußte nicht, wie fie 
es nennen follte — etwas zu jagen, 

Komteſſe Heiligenberg ging darüber kurz und bündig 
zur Tagesordnung über, „Das find Ihre überreizten 
Nerven, die Ihnen den Spuk vorgetäufcht haben,“ fagte 
fie mit einer Handbewegung, als verſcheuche fie eine 
Fliege. „Es ift ganz begreiflich, daß Sie etwas aus 
der Reihe geraten find, denn das Benehmen der Frau: 
v. Mettkau gegen Sie läßt wirklich darauf fchließen, daß 
es nicht ganz richtig bei ihr im Oberftübchen fein kann. 
Zwar nad) dem, was ich gejtern von ihr gejehen, ließe 
ich mir die Naſe abbeißen, daß fie volllommen gejund ift 
— na aber, auf alle Fälle verdente ich Zhnen den Wunſch 
nicht, diefem Monrepos [0 bald als möglich den Rüden 
zu kehren, — Laſſen Sie's mal gut jein, das werden wir 
ſchon arrangieren, ohne daß Sie felbft dabei dringend 
zu werden brauchen, denn ich verjtehe ganz gut, daß 616 
Herrn v. Metttau nicht vor den Ropf ftoßen wollen, 
nachdem er Gie fo nett empfangen hat. Was macht 
Zhnen denn der Mann fonit für einen Eindrud?“ 

Helianthe kämpfte mit fich ſelbſt, aber ihre vor- 
nehme Natur fiegte, „Sch bin fein Gaſt und breche 
fein Brot,“ entgegnete fie nach einer kurzen Paufe. 
„Es jteht mir nicht an, mehr zu fagen, als ich fchon 
getan, und auch das konnte ich nur fagen, nachdem 
ich in der erften Hige über die mir von Frau v. Mett- 
fau wiederfahrene Beleidigung die Eigentümlichkeiten 
meiner Wirte preisgegeben hatte. Es wäre vielleicht 
richtiger gewefen, einfach abzureifen, aber da mir in 
meinem Leben [อ etwas noch nicht begegnet war, fo 
ging tie Erregung mit mir durch —“ 
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„Na, ich dante, es hat alles jeine Grenzen,“ brummte 
Komteſſe Heiligenberg. „Daß Sie Zhre Eindrüde über 
den p. p. Mettkau nicht hergeben wollen — fchön, das 
veriteh’ ich, und es macht Zhnen Ehre, aber ander- 
feits fpricht es au Bände. Es follte mich wundern, 
wenn unfere Texte nicht übereinftimmten. Na, laffen 
wir das. Die Hauptjache iſt, daß Sie dort nicht bleiben 
wollen und können, und daß wir Sie mit guter Manier 
loslotfen müſſen. Dafür lafjen Sie mich forgen — 
in ſolchen Saden kann ich großartige Feldherentalente 
entwideln: ein Handjtreich, und bie Zeitung ift gefallen, 
che fie fich noch recht befinnen kann, ob fie überhaupt 
belagert worden ijt. — Gelt, Hans?“ 

Graf Heiligenberg lachte. „Za, ja, Schweiterliebe, 
ih kann mir das Verfahren fo vorjtellen, als ob es 
ihon jtattgehabt hätte,“ meinte er gutmütig, „Nur 
triff deine Maßregeln gut, denn es könnte doch ein- 
mal pajjieren, daß du damit an den Falſchen kämſt.“ 

„Ah was, man fennt doch die Stellen, wo der 
Schmalzengel ſterblich ijt.“ 

„Oder war —“ 

„Die Rabe läßt das Maufen nicht, und für einen 
guten Zweck kann man jchon mal was übriges tun.“ 

„Das iſt für mich das reine Chineſiſch — ich ver- 
stehe fein Wort davon,“ tief Helianthbe lachend da- 
zwilchen. 

„Es ift leider auch unbefchreiblih, wie es meine 
Schweſter anjtellt, wenn fie etwas durchfeten will,“ 
entgegnete Graf Hans im Brufttone der Überzeugung. 
„Laſſen Sie ſich das Rezept geben, gnädiges Fräulein, 
cs ift meift wirtungspoll —“ 

„Zmmer!“ warf Romteffe Heiligenberg ein. 

Das Ende vom Liede war, daß Helianthe ihren 
Meg nad Monrepos wieder mit bedeutend gehobenen 
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Lebensgeiftern zurüdging, nicht ohne noch von der 
energifhen Gräfin den guten Rat erhalten zu haben, 
[ได ้ ) nicht wieder folhe Sachen einzubilden, wie den 
Spuk in dem grünen Lichte, und wenn es ihr wieder 
einmal jo vortäme, als fähe fie es, dann follte fie fic) 
eben das Herz faljen, der Sache gründlid auf die 
Spur zu gehen, bis es ihr klar wäre, was die optiſche 
Täuſchung veranlaßte. 
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„Qun, find die Kopfſchmerzen bejjer?“ empfing 
Mettkau Helianthe in der Halle von Monrepos, als 
fie diefe in der ftillen Hoffnung betrat, ungefehen bin- 
auf in ihre Zimmer fchlüpfen zu können. Aber der 
Schloßherr ſaß mit einer Zeitung im Korbituhl am 
Eingang, „wie eine Schildwache“, dachte Helianthe, 
wieder felbit ganz verwundert über ein Mißtrauen, 
für das fie feinen Anhalt hatte, das aber nicht mehr 
ſchlafen gehen wollte, 

„Ich danke, mein Ropf ift beffer. Pie Luft ift ja 
jo rein und fo erfrifchend,“ entgegnete fie und wollte 
mit einem Gruß vorüber, 

Aber Metttau bielt fie am Kleide feſt. „Bleiben 
Sie doch ein biffel,“ bettelte er und fchob einen zweiten 
Korbſtuhl heran. „Erit haben Sie mich um die Spazier- 
fahrt gebracht, auf die ich mich fchon fo gefreut, und 
für die ich nichts als dieſe langweilige Zeitung als 
Erſatz hatte, und nun wollen Sie fo an mir vorüber! 
Sit das nett von Zhnen? — So, ſetzen Sie fih ruhig 
noch ein biffel zu dem armen alten Ontel. — Aljo, 
das Ropfweh muß freilich beffer fein, denn Ihre Augen 
find wieder klar und hell. Die Fahrt hätte Ihnen 
auch gut getan, und wenn Sie nicht aufgelegt waren 
zum Reden, dann hätte ich hübſch den Mund gehalten, 
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Daran bin id doch gewöhnt in unſerer Einſamkeit 
hier. -- Nu, jeder, wie er’s am beiten findet. Per— 
fönlihe Freiheit, das ift meine Deviſe. Haben Gie 
fih immer noch nicht genug ausgeihwiegen?“ 

Helianthe dachte an das ftark verlängerte „Schwätß- 
hen“ am See und wurde unwillkürlich rot. 

„Oder haben Sie unterwegs jemanden getroffen, 
der Gie fo lange feitgehalten hat?“ plauderte Metttau 
weiter, „Sch wüßte zwar wirklich nicht — es fei denn, 
daß Sie fich vorher verabredet gehabt hätten, mit den 
Heiligenbergern zum Beijpiel.“ 

„Wenn das der Fall gewefen wäre, fo hätte ich es 
fiherlich gefagt und nicht etwa nach einem DBorwande 
gejucht, um allein zu geben,“ fiel Helianthe ein, indem 
fie ji gerade aufrichtete. „Ich wüßte auch wirklich nicht, 
warum id) aus einer folhen Verabredung ein Geheint- 
nis machen und Ropfichmerzen vorfchügen jollte. Ich 
bin an ſolche Ausflüchte gar nicht gewöhnt, weil ich 
nie nötig gehabt habe, fie zu gebrauchen. Es wäre 
mir lieb, Herr v. Mettlau, wenn Sie mir das Der- 
trauen erweifen wollten, hinter dem, was ich tue und 
fage, nichts anderes fuchen zu wollen. Ich bin in 
Shrem Haufe doch genau fo frei wie in dem meines 
Daters. Nicht? Und deshalb, wenn Sie ſchon Zweifel 
in meine Wahrhaftigkeit jeßen wollen, wäre ein doppel- 
tes Spiel eigentlich doch ganz überflüffig.“ 

Helianthe hatte ruhig und durchaus gemäßigt ge- 
fprochen, aber fie jaß hoch aufgerichtet da, und ihre 
Augen flammten vor innerer Entrüftung, daß ein 
Menſch ihr, der Verkörperung der Wahrhaftigkeit, miß- 
trauen konnte. Sie, die fchon viel zu ſtolz dazu gewejen 
wäre, fih hinter eine Unwahrheit zu flüchten und zu 
veriteden! Gar nit davon zu reden, daß die Lüge 
ihr im Prinzip als die Wurzel alles Übels, als die 
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Bafis aller Sünde dargeitellt und in Fleiſch und Blut 
übergegangen war. 

„Aber Helianthchen, mein liebes Kindchen — ich 
bitte Sie!“ beeilte ſich Mettkau mit einer abwehrenden 
Handbewegung zu erwidern. „Wer hat denn geſagt, 
daß Sie — wie können Sie nur denken, daß ich — — 
es war ja auch noch nichts Feſtes zwiſchen uns verab- 
redet worden, und felbft wenn Sie [ได้ ) mit den Heiligen- 
bergern verabredet gehabt hätten, was wäre denn 
dabei?“ 

„Eben darum! Was alfo hätte es für einen Sinn, 
Ausflühte zu maden oder DBorwände zu fuchen?“ 

„Ein Menſch, der wie ich fo einfam lebt, fommt 
auf allerlei Gedanken,“ erwiderte Mettlau, fein altes 
Cherubshaupt leife wiegend. „Nichts für ungut, He- 
lianthchen! Zm Haufe Ihres Vaters hatten Sie alfo 
jo viele Freiheit? — Sa, wenn man fie gewohnt ift, 
diefe Himmelstochter, dann will einem das geringite 
Kürzen der Flügel nicht gefallen. Aber was wollen 
Sie? Zrgendwo flirrt irgend immer irgend eine 
Kette — das ift das Leben. Und wenn dieje Nette 
auch wirklich nur Rüdfichtnabme biefe — einen 
Namen gibt es für alles.“ 

„Wollen Sie damit fagen, daß ich rüdjichtslos ge- 
weſen bin?“ fragte Helianthe durchaus höflih, aber 
den Blid voll auf ihren Vormund richtend. 

„Ich ſprach nur im allgemeinen,“ entgegnete Mett- 
fau im gleihen Zone, „Nur um ein Beifpiel dafür 
anzuführen, dag wir überall mit Retten angebunden 
find, und wenn wir uns noch fo frei wähnen. Zedes 
Gefühl ift eine Kette, wenn Sie wollen, jedes Ver— 
hältnis der Barteien zueinander ift eine, Nun, boffent- 
lich wird die Kette der Vormundſchaft Sie nicht allzu- 
ſehr beengen, aber wenn ich mir auch Mühe geben 
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werde, fie jo fanft als möglich um Ihre ſchönen Hand- 
gelente zu legen, fo kann fie doch keine Macht der Welt 
eher von Zhnen nchmen, als bis Sie das majprenne 
Alter erreiht haben.“ 

„Keine Macht der Welt?“ wiederholte Helianthe, 
ihren Vormund anſehend. „Nun, Onkel Lupold, das 
ift doch ein bißchen viel gejagt, denn ich kenne Beifpiele 
genug von Mündigteitsertlärungen vor der gefeklichen 
Zeit. Aber das kommt wohl für uns nicht in Betradt. 
Übrigens machten Sie ſchon einmal eine Anfpielung, 
als ob Sie die Rechte eines Vormunds für ganz un- 
befchräntt bielten, während die Vormundſchaft doch 
eigentlich nichts ift als die gejeglihe Auffiht über das 
Dermögen und die Rechtshandlungen einer minder- 
jährigen Perfon bis zu deren Volljährigkeit. Über die 
privaten Handlungen diefer Perjon hat der Vormund, 
folange fie gegen Sitte und Geſetz nicht verftoßen, 
feine Gewalt, ebenfowenig wird er fih wohl auch das 
Recht geben dürfen, die freie Bewegung feines Mün- 
dels zu beichränten. Sch rede natürlih auch nur im 
allgemeinen, denn wenn mich heute zum Beifpiel die 
unwiderftehlihe Sehnſucht erfaßte, morgen auf den 
Eiffelturm zu fteigen, und die Erfüllung diefes Wun- 
iches liegt im Bereich meiner Mittel, dann kann ich 
mich mit meinem Vormunde wohl freundfchaftlich über 
die beite Eifenbahnverbindung nah Paris beraten, 
aber verbieten fann er mir's nicht.“ 

„Ich weiß doch nicht, Helianthe, ob er das nicht 
kann,“ fagte Mettkau, den Finger an der Nafe, die 
Augenbrauen hochziehend, wie wenn ihm die Sade 
ichweres Ropfzerbrehen machte. „Sch meine, das 
hängt alles von der Perjon des Mündels ab. Wenn 
ich zum Beifpiel auf dem Eiffelturm eine Gefahr, gleich- 
viel welcher Art, für Sie fehe, dann habe ich zweifellos 
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das Recht, Ihnen dieje Reife ſchlankweg zu verbieten, 
und werde damit das Geſetz ficher auf meiner Seite 
haben. — Aber auf weldhes Thema find wir geraten! 
Wie find wir eigentlih auf diefe überflüfjigen Er- 
örterungen gelommen?“ 

„Sie haben das Geſpräch aufs Tapet gebradt, 
Ontel Lupold, indem Sie Ketten an meinen Hand- 
gelenten Elirren ließen, und da wollte ich Shnen doch 
bloß klarmachen, daß diefe Ketten nicht geſchloſſen 
find aus dem ganz einfahen Grunde, weil Sie gar 
keinen Schlüfjel dazu befigen,“ erwiderte Helianthe im 
leichten Ronverjationston mit einem liebenswürdigen 
Lächeln, das Mettkau mit allen Grübchen erwiderte, 

„Dielleiht paßt einer von meinen alten,“ lachte 
er mit dem vollen Behagen eines Menihen, dem es 
feine Mittel erlauben, fi über das „Abſtrakte“ luſtig 
zu machen, 

„Lach nur! -- Es ift doch ganz gut, daß du weißt, 
wie wir miteinander ſtehen,“ dachte Helianthe, die den 
Gedanken unerträglih fand, daß ihr jemand die Un- 
abhängigteit verkürzen könnte, an die fie fo ſehr ge- 
wöhnt war, 

Es hatte durchaus nicht in ihrer Abfiht gelegen, 
ihre Begegnung mit den Heiligenbergern am heutigen 
Morgen zu verihweigen; jebt aber tat fie es in dem 
Gefühl, daß ihre Bormund am Ende die Zufälligkeit 
der Begegnung anzweifeln könnte; und weil fie fich 
fannte und wußte, daß ein folder Zweifel an ihrer 
Wahrhaftigkeit ganz geeignet war, fie „aus dem Häus- 
chen“ zu bringen, [0 fagte fie lieber nichts. — 

Als man noch beim Deſſert am Mittagstifche jaß, 
kam ein Brief durch einen reitenden Boten บ อ ท Romtefje 
Heiligenberg an Zrau ย, Mettkau an, in welchem die 
Schreiberin die „Nachbarn von Monrepos“ bat, ihren 
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„Gegenbeſuch“ unter Weglaffung aller Förmlichkeiten 
heute abend machen zu wollen, da ſich gerade ein paar 
der anderen Nahbarn zum Abendeſſen angelagt hätten, 
und es vielleicht eine gute Gelegenheit für die Damen 
wäre, fich fennen zu lernen. 

Helianthe fah, wie während der Leltüre dieſes 
Briefes ein feines Rot die blaffen, eingefallenen Wangen 
ihrer Wirtin überzog, wie es leife um ihren Mund 
zuckte. Sie hätte etwas darum gegeben, an ihren 
Augen fehen zu können, was diefe Röte bedeutete: 
Freude über die ihr wieder geöffneten Pforten ihrer 
Kreife? Demütigung? Ablehnung? Was konnten 
diefe Shwarzen Brillengläfer doch nicht alles verbergen! 

SZedenfalls zögerte Frau v. Mettlau eine ganze 
Weile, ehe fie nach der Verlefung diejes übrigens ſehr 
liebenswürdigen und fehr korrekten Briefes ihr Wort 
zut Sache nahın, 

„Natürlih fahren wir! Wer könnte einer jolchen 
Einladung widerſtehen — gelt, Helianthchen?“ rief 
Metttau in beiter Laune, Die goldene Brüde des 
„Gegenbeſuches“, die ihm da gefchlagen wurde, war 
ja auch eine fo unerwartete Hinmelsgabe, daß er ein 
Narr hätte fein müfjen, fie nicht zu betreten, wenn 
er ſich ja auch jagen mußte, daß dieſe glänzende Archi- 
tettur ohne fein Mündel nie entitanden wäre. „Übri- 
gens,“ fette er wohlwollend hinzu, als feine Frau 
immer noch ſchwieg, „wenn es dir in deinem leidenden 
Zuſtande zuviel iſt, mein Herz, jo bleibe ruhig daheim, 
Sch werde Helianthe wohlbehalten wieder zurüdbringen, 
deſſen fei ficher!“ 

Frau v. Mettkau fah ihren Mann an, und die flüd)- 
tige Röte auf ihren Wangen machte einer um fo tieferen 
Bläffe Platz, fo daß Helianthe fich fhon halb erhob, 
weil fie glaubte, ihre Wirtin müßte ohnmächtig werden. 
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Frau v. Mettlau ſah diefe Bewegung, und ihre 
Gefihtsfarbe wurde wieder natürlicher, ja, fie machte 
mit einem ſchwachen Läsheln fogar eine Handbewegung 
zum Beweife, daß fie fie anerkannte. „Sch denke, der 
Ausflug wird mir gut tun,“ fagte fie in ihrem gewöhn- 
lihen Zone, „Sch werde mitfahren und der Gräfin 
gleich meine Antwort ſchreiben.“ 

Damit erhob fie fih und verließ den Speijefaal, 
gefolgt von den Bliden ihres Mannes, die ihr mit 
einem, wie es Helianthe fcheinen wollte, recht kurioſen 
Ausdrud folgten, der feinen runden, drolligen Augen 
etwas ganz Eigenes gab, etwas Glikerndes, Falſches. 
Aber fie dachte nicht weiter darüber nach, denn es 
amüſierte fie viel zu fehr, mit welcher Energie Rom- 
teffe Heiligenberg ihre Angelegenheit in die Hände 
nahm, und dann rührte es fie auch und madte fie 
danterfüllt, daß fie, ohne zu fuchen, folhe Freunde 
gefunden, die nach [0 kurzer Belanntichaft das für fie 
taten, was fiher hundert anderen nicht eingefallen 
wäre. | 

Gegen Abend, als der Wagen vorgefahren war, 
der fie nach Heiligenberg bringen follte, fand fie ihren 
Dortmund allein auf der Rampe vor, 

„Meine Frau ift doch nicht wohl genug, um mit- 
fahren zu können,“ fagte er, „Wir müfjen die Fohrt 
allein machen. — Na, das it eben nicht zu ändern! 
Beifer bewahrt, wie beklagt. Rommen Sie, fommen 
Sie! Die Pferde ſtehen ſchon zu lange.“ 

Damit zog er ihren Arm unter den feinen und eilte 
mit ihr in einem Tempo die Freitreppe hinunter, als 
ob die Pferde, die übrigens ganz ruhig ftanden, ſchon 
gar nicht mehr au bändigen und zu halten wären, 
Marum nur diefe Ungeduld, die fich noch mehr Bahn 
brach, als Helianthe nicht ſchnell genug einftieg? 
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„Bas zögern Sie denn nur fo lange?“ fragte er 
hinter ihr, vor Ungeduld in die Hände klopfend. „Sie 
haben fih aufs Kleid getreten? Na, das ift doch kein 
Grund — Schoddonnerwetter —!“ 

Diefer duch die Zähne gejtoßene Rraftausdrud 
veranlaßte Helianthe, fih empört umzudrehen, denn 
fie dachte, er gälte ihr, aber fie โด ๑0, daß ihr Vormund 
die Treppe hinaufblidte, auf der eben Frau v. Mettkau 
erfchien, fertig zur Ausfahrt und ganz atemlos, als 
wenn fie in dem Tempo, in dem fie jebt herabkam, 
ihon eine ganze Strede zurüdgelegt hätte. 

„Hedwig, was — was ſoll das heißen?“ rief er ihr 
entgegen. 

„Steigen Sie nur ein, Fräulein Sanjen,“ fagte fie, 
als Helianthbe vom Wagenſchlage zurüdtrat, 

„DO, nicht vor Zhnen, gnädige Frau. — Derzeihen 
Sie nur, ich wäre ficher nicht beim Einfteigen gewefen, 
wenn Ihr Here Gemahl mir nicht gejagt hätte, daß 
Sie nicht mitfahren würden.“ 

„Meine Frau fährt auch nicht mit,“ fiel er ein und 
bielt den Arm abwehrend vor den Wagenfchlag. „Sie 
ist viel zu leidend heute und hält fih nur Ihnen gegen- 
über für verpflichtet —“ 

„Do, ih fahre mit,“ unterbrach ihn Frau v. Mett- 
fau mit ruhiger Stimme, aber mit großer Beitimmt- 
heit. Den Arm ihres Gatten einfach beifeite fchiebend, 
itieg fie ohne Hilfe rafch und gewandt in das Breat, 
und Helianthe folgte ihr ebenjo, aber mit einem ftarten 
Gefühl des Wideriwillens und des Unbehagens. Warum 
wollte Mettlau feine Frau durchaus nicht mitnehmen 
nah Heiligenberg? Warum batte er gelogen, daß jie 
nicht mitfahren wollte? Warum batte er ihr davon- 
fayren wollen, während fie doch zur Fahıt ſchon ange- 
tleidet war? Aber fie fragte das natürlich nicht, und 
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niemand gab ihr eine Erklärung des fonderbaren Bor- 
ganges. 

Mettkau ſchien durch die Durchkreuzung feiner Ab- 
fiht derart aus feiner Selbſtbeherrſchung gebract, 
daß Helianthe ſchon fürchtete, er würde feine Frau mit 
Gewalt aus dem Wagen entfernen; jedenfalls dauerte 
es eine ganze Weile, bis er das bei ihm volltommen 
ungewohnte Schweigen endlih brach und irgend eine 
nichtsfagende Bemerkung madte, 

Darüber hatten fie den größten Zeil des Weges 
[โอ ท zurüdgelegt, und Helianthe fand, daß ihr Vor- 
mund durchaus nicht der ewig lächelnde und gutlaunige 
Schmalzengel war, als den er fih ihr in den eriten 
Tagen gezeigt hatte, 

Sedenfalls vertiefte die eben erlebte Szene in ihr 
den Wunfch immer mehr, fo bald als möglich Monrepos 
wieder verlaffen zu können, 

In Heiligenberg war man ſchon ein Weilcdhen ver- 
fammelt gewefen: die Flamburgs und die Grombachs, 
die zu dieſem fpeziellen Abend von der Gräfin zufammen- 
getrommelt worden waren. Metttau hatte ganz recht, 
wenn er behauptet hatte, die Gräfin wäre der Kapell- 
meifter im Ronzerte diejes Rreifes; fie gab die Orcheiter- 
ſtimmen aus, erhob den Tattftod, und die Inſtrumente 
fielen ein; wenn auch noch bie und da eine faljche 
Note mit unterlief — mein Himmel! im Anfang klappt 
[9 etwas nie gleih ohne Fehler, das würde ſich ſchon 
แอ 6 ſtimmen lafjen. ... 

Zufällig hatten fih am Nachmittag zur KRaffee- 
ftunde noch zwei Familien vom Landgericht aus der 
Rreisftadt eingefunden, die fi) zufammen einen Wagen 
genommen hatten, um ein paar der landjäjligen Mag- 
naten „umzuftoßgen“. Sie wurden glei) ſehr liebens- 
würdig zum Abend dabehalten und vertraulich ein- 
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geweiht, daß die Herrichaften von Monrepos auch 
mit ihrem Befuche kämen, der Tochter Friedrich Zan- 
jens, „einem der ftrablendften Sterne der römifchen 
Gefellichaft“ und fo weiter. Es war der Dormund- 
ichaftsrichter, der fih dem Landgerichtsrat auf dieſer 
Erpedition angefchloffen hatte und der über den 
Gaſt der Mettlaus unterrichtet war, Seine Frau, eine 
Eleine, naive Perfon, madte große Augen, worauf 
Komteſſe Heiligenberg erwiderte: „Mettkaus machen eine 
Ausnahme und kommen, weil wir doch Helianthe San- 
fen fo gern bei uns fehben möchten. Frau v. Mettkau 
geht es ja jet auch wirklich beffer, und da haben wir 
denn die Snitiative ergriffen, die Einfiedler unjerem 
Kreiſe etwas zugänglicher zu machen.“ 

Der DBormundfchaftsrichter meinte, die Sorge für 
das Mündel dürfte wohl bald ein anderer Heren v. Mett- 
fau abnehmen, denn Fräulein Zanfen fei eine fehr 
reihe Erbin, was die Gräfin aber lahend abwehrte, 

Die bald darauf eintreffenden Flamburgs und 
Grombachs waren bereits davon unterrichtet, wen fie 
treffen würden. Der junge Diplomat hatte ſich ſchon 
in Rom lebhaft für die Tochter des großen Rünftlers 
intereffiert, da war aber der immerhin unerwartete 
๕ 09 Profeſſor Zanjens dazwilchengetreten, dann feine 
eigene Beförderung zum Legationsrat und die damit 
verbundene Berſetzung, die ihn räumlih von Rom jo 
weit entfernte, und als er nun, bei feinem Bruder 
den Urlaub verbringend, ernitlich überlegte, wie er fich 
wohl der jungen Erbin am beiten wieder nähern könnte, 
da war fie ganz unerwartet in feinem Gefichtskreife 
aufgetaucht. 

Die Dormundihaft Metttaus wurde noch einmal 
- gründlich durchgeiprochen, und der Zdealismus des be- 
rühmten Malers einer mehr oder minder wohlwollenden 
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Kritit unterzogen, der ihn fein einziges, heißgeliebtes 
Kind einem Menſchen anvertrauen ließ, den er eigent- 
lih gar nicht kannte, nur weil er ihm einmal einen 
Dienit erwiejen hatte, . 

„And denken Sie,“ jagte Frau v. Flamburg, „mein 
Schwager hat geftern einen Brief befommen von einem 
früheren römifchen Kollegen, der über die Reife Fräu- 
lein Sanfens zu ihrem Vormunde ſchrieb und dabei 
erwähnte, daß Profeſſor Zanjen diefem Herrn v. Mett- 
fau fein ganzes, tiefiges Vermögen vermadht hat für 
den Fall, daß feine Tochter vor ihrer vollendeten Doll- 
jährigteit fterben follte. Na, fehr wahrjcheinlich ift ja 
das nicht, aber es iſt doch troßdem eine Generojität, 
die fchon Start an Verrüdtheit ftreift.“ 

„Nun, fo toll ift es nicht,“ beeilte fich der Dor- 
mundſchaftsrichter die Tatarennachricht zu berichtigen. 
„Da ป ็ 1 die Müde wieder einmal zum Elefanten ge- 
madt worden. Profeſſor Zanjen hat für diejen aller- 
dings unmwahrjcheinlichen Zall die größere Hälfte feines 
Dermögens zu Stipendien für junge Maler friefiicher 
Abkunft beſtimmt — ich darf darüber reden, ohne ein 
Amtsgeheimnis zu verlegen, denn alle Seitungen haben 
dieſe Beſtimmung abgedrudt. Die kleinere Hälfte, die 
freilih noch eine fehr bedeutende Summe ausmadt, 
dürfte allerdings in der Weife Derwendung finden, 
wie es der Gewährsmann des Heren Legationsrats mit- 
geteilt hat.“ 

„Mettkau kennt natürlich diefe Beftimmung?“ warf 
Komteſſe Heiligenderg fragend ein. 

„Er hat fich für die Übernahme der Vormundſchaft 
nur ſehr ſchwer entjchieden, jedenfalls aber feine Ent- 
Iheidung von der Einjichtnahme des vollftändigen 
Seitamentes abhängig gemacht. Und auch dann mußte 
er zu einer definitiven Antwort mehrfah gemahnt 
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werden, benn er ſchien durchaus abgeneigt, fich die 
Laft der Vormundſchaft aufzubürden, und hat ſie auch 
nur angenoinnen, weil fie ja in abfehbarer Zeit abläuft, 
da Fräulein Zanfen beim Tode ihres Vaters ſchon faſt 
neunzehn Sabre alt war. Derdenten fann man ihm 
dieſes lange Zögern nicht, denn es bürdet ſich Schließlich 
niemand gern eine ſolche Laſt auf, wenn fie auch noch 
jo ehrenvoll gemeint war.“ 

„und doch war die endlihe Annahme der klügſte 
Streidy im Dajein des Schmalzengels,“ dachte Graf 
Hans, der ftumm zugehört hatte. Dabei kreuzte fich 
fein Blid mit dem feiner Schwefter, und der fagte ihm 
ohne Worte, daß fie genau dasjelbe gedacht. 

Sie dachten ja meilt dasfelbe, die Heiligenberger 
Zwillinge, 

Die Ankunft des Wagens von Monrepos hätte 
leicht eine jener peinlichen Pauſen in der Unterhaltung 
herbeigeführt, die zu entitehen pflegt, wenn der neue 
Antömmling der bisherige Gegenjtand des Geipräches 
war, Dazu waren aber zum Glüd zu viel weltgewandte 
Elemente in dem kleinen Kreije vertreten, Mettlau 
bejaß ja ſelbſt große gefellige Routine, die ihm fein 
bitterfter Gegner nie abgefprochen hatte, aber der plöb- 
lihe Sprung in den ihm bisher verjchloffen gewefenen 
Kreis blendete ihn fozufagen, fo daß ihm paflieren 
tonnte, mit einem „Zuviel“ anzurennen, und feine alte 
Rolle als der bei den Damen herumdtenernde Schmalz- 
engel von ehedem war etwas verbraudt. 

Aber feine Frau nahm ihren Platz in dem Kreiſe 
mit einer Rube und vornehmen Sicherheit wieder ein, 
als ob fie eben nur eine Weile verreift, und es ihr ab- 
jolut unbewußt gewefen wäre, daß diefer Kreis ihr je 
aus einem ihr total unbelannten Grunde verfchloffen 
war, Und fie.wurde genau in diefem Sinne au 
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darin empfangen, wobei Komteſſe Heiligenberg mit 
ihrem gewichtigen Beijpiel voranging, brav unter- 
ſtützt von Frau v. Grombac, die überhaupt nie etwas 
0 ๕ 6 tat. Wenn fich ihr langſam arbeitendes Gehirn 
einmal au einem Standpunkt durchgearbeitet hatte, 
dann nahm fie auf dieſem Standpunkt auch mit ihrer 
ganzen achtunggebietenden Breite Platz und behaup- 
tete ihn mit großer Ausdauer, 

Die „gute Mettkau“ war ihrer Anfiht nad) ein 
Opfer, das unverjchuldet litt, und fie ſtand zu ihr trotz 
ihrer übrigens durchaus richtigen Auffaſſung, daß Ehe— 
leute eben miteinander auszubaden hätten, was der 
eine Zeil „pekzierte“. 

Vor dem Eſſen unternahm man einen Spaziergang 
duch den Park, der groß, wohlgepflegst und jchattig 
war, und dabei machte es fich ganz von felbft, daß Graf 
Hans an Helianthes Geite ging. Eigentlich fand es 
der Legationsrat v. Flamburg nicht nalürlid, es kam 
ihm fogar direkt überflüffig vor, aber was wollte er 
madhen? Die Leine, naive Frau des Bormundichafts- 
richters hatte ihn dingfeft gemaht und pumpte ihn 
über Betersburg aus, das heißt fie glaubte es zu tun, 
und er als höfliher Mann mußte an ihrer Seite aus- 
barren. 

Straf Hans aber befand ſich in einem Zuſtande 
feligen Vergeſſens feiner Pflihten als Wirt und unter- 
drüdte etwaige Mahnungen nad) diefer Richtung hin 
ohne die geringjten Gewiſſensbiſſe. Zum erjten Male, 
feit er Helianthe kannte, und das fehien ihm eine Ewig- 
feit, fprach er mit ihr allein, wenn man die ODiſtanz 
von zehn Schritten zwifchen dem nächſten wandelnden 
Baare als „Alleinfein“ gelten laffen will, Der Menſch 
ift ja aber fchließlich fo zufrieden mit wenigem, nur 
möchte er, wenn er das hat, gern mehr haben, Ein 
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von der Hauptallee, in der man paarweife fchlenderte, 
abzweigender Geitenweg, der ſich alsbald mit einer 
Iharfen Biegung im grünen Oickicht verlor und zu 
einem Heinen Pavillon aus der Empirezeit an einem 
mit grünen Wafferlinfen bededten Leiche führte, gab 
eine willlommene Gelegenheit zu einer fühnen Lints- 
ſchwenkung, die, mit taktifcher Sicherheit ausgeführt, 
ihren Zweck, fih vom Gros der Armee zu detadieren, 
mit überrajhendem Erfolge erfüllte, 

Helianthe fah fih um, nachdem fie eine Heine Weile 
diefen Weg verfolgt hatten. „Die anderen jcheinen 
in der Allee weitergegangen zu fein,“ bemerkte fie. 

„ga — mertwürdigerweife,“ beitätigte Graf Hans, 
„Es iſt [อ ท [1 eine Eigentümlichkeit gefellig vereinigter 
Menſchen, daß fie einander immer nadhlaufen. Man 
nennt das den Herdentrieb., Es ift Ihnen doch nicht 
unangenehm, mit mir allein zu fein, gnädiges Fräu— 
lein?“ 

„Nein, fiber nicht. Warum follte es?“ fragte 
Helianthbe und lächelte zuverfichtlih zu den treuen, 
ehrlichen Augen empor, die auf fie herabſahen. 

Schweigend gingen fie eine Weile weiter, bis fie 
an dem Beinen verträumten Teiche mit dem Empire- 
pavillon ftanden. Dort blühte der Flieder und ftredte 
feine doldenbeladenen Äfte aus bis unter den Säulen- 
portitus, unter dem die beiden ftanden, und jchidte 
fürmliche Ouftwellen zu ihnen hinüber. 

„Es ift Mai,“ fagte Graf Hans und redte feine 
Hünengejtalt höher empor, 

Helianthe lächelte nicht über diefe originelle Be- 
merkung, die noch dazu eine ganz unumſtößliche Zat- 
jache feitnagelte. Sie firedte die Hand aus nach einer 
zartgetönten Zliederdolde, die fih auf ihrem ſchwanken 
Alte ganz bejonders nahe an fie herandrängte, und 
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wiederholte mit einem leifen Beben in der Stimme; 
„Es iſt Mai — mein erjter deutjcher Mai —“ 

„Das ift etwas bejonders Schönes — nicht?“ fragte 
er, und es war merkwürdig, daß auch jeine Stimme 
nicht ganz feit war. 

Als fie nur nidte, da tat er einen tiefen, tiefen 
Atemzug. „Es ift auch mein erſter deutfcher Mai,“ 
fagte er leife, aber doch laut genug, das fie es hören 
konnte. 

Da ſah ſie lächelnd auf. „Aber Graf Heiligenberg!“ 

„Doch,“ ſagte er zu ihr herab. „Sch meine es, 
wie ich's fage, Freilih wohl habe ih ſchon fünfund- 
dreigigmal den Mai in Deutjchland erlebt, aber ich 
mußte es nicht. Ich weiß erit heute, daß es Mai ift, 
denn im Mai blühen die Sonnentöschen, die Helian- 
100 und wir hatten bisher feine einzige bei uns hier 
im Part, Aber man merkt es erft, daß es Mai ift, 
wenn einem die goldige Blume bis ins Herz hinein 
laht und [อ dicht neben einem blüht, daß man meint, 
man braudte nur den Arm auszuftreden, um fie für 
immer zu beſitzen. — Glauben Sie, daß die Blume 
fih das gefallen lajjen würde?“ 

Helianthe beugte das Geliht noch weiter zu der 
blaffen Zliederdolde hin, die fie auf dem leichten Aſte 
zu fi) herangezogen. Wie war es doch ftill hier am 
Waſſer, über dem eine Libelle mit blauen, ſchillernden 
Flügeln hingaukelte — 

„Here Graf —“ murmelte fie in den Flieder hinein. 

„Hans heiße ich!“ verbefferte er mit einem leifen 
Zubelton. 

Da ließ ſie den Fliederzweig fahren, daß er nur 
jo zurüdjchnellte und ihr blondes Haupt mit einem 
Schauer von Zliederblüten beftreute, und ohne Zie- 
terei, aber mit überftrömenden Augen ftredte fie ihm 
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die freigewordene Hand entgegen. „Hans,“ fagte fie 
laut und freudig, „weil es doch Mai ift —“ 

Die blaue Libelle flog erjhredt über dem Waffer auf, 
denn „Es it Mail Es iſt Mail“ ſchrie Hans laut darüber 
hin. Als fie fih in der Flucht noch einmal umſchaute, 
da fah fie, daß die zwei am Ufer dort fich feſt um- 
ſchlungen bielten, und da fentte fie beruhigt die fchil- 
lernden Schwingen wieder herab, dicht über die grünen 
Zinfen und weißen Wafjerrofen, und wunderte id) 
nur, daß die Menſchen dort erjt heute dahintergelommen 
waren, daß es Mai war. — 

Auf einem Umwege ftießen fie wieder mit der 
anderen Gefellfhaft zufammen, und dabei fand fich 
für den Legationsrat v. Flamburg die langerjehnte 
Gelegenheit, daß er an Heliantbes Seite, als der ihr 
beftimmte Zifchnachbar, nah dem Schloffe zurüdging. 
Er machte auch weiter feine Borreden, fondern ging in 
der weifen Erkenntnis, daß fich [อ bald nicht wieder 
ein folh günftiger Moment bieten würde, direkt auf 
fein Ziel los, Er jagte, wie der Tod Profeffor Zan- 
fens und dann feine Verjekung ihn daran verhindert 
hätten, fich ihr zu erklären, und daß er nie den Mut 
und auch nicht den richtigen Ton gefunden hätte, zu 
ichreiben. 

„ah bin froh, daß Gie weder gefprochen noch 
gejchrieben haben,“ fiel fie ein, als er eine Heine Baufe 
machte, und als er fie verwundert anjab, ſetzte fie frant 
und frei hinzu: „Sch habe Sie nämlich fehr gern, Herr 
v. FZlamburg, und hätte wahrjcheinlih vor Zahr und 
Sag und im Derlaufe diejes lebten Zahres überhaupt 
Ihre Werbung angenommen. Es ijt gut für Sie, daß 
๐ 5 dazu nicht gekommen ift, denn es genügt nicht, daß 
man jemand nur gern bat — es ift gut für uns beide, 
denn — denn —“ 
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„Denn Sie haben erkannt, daß Sie einen anderen 
doch noch lieber haben,“ fiel er ein. „War es das, 
was Gie fagen wollten?“ 

„Das war es,“ erwiderte Helianthe leije, aber fie 
ſah ihrem Nachbarn frei dabei ins Auge. Dann reichte 
fie ihm impulfiv die Hand. „Sch dankte Ihnen für 
die Ehre, die Sie mir zugedadht haben,“ fagte fie herz- 
lih, „Es ift immer eine Ehre, von einem braven Manne 
begehrt zu werden, pflegte mein Vater zu fagen. Ich 
fühle wie er.“ 

Herr v. Flamburg drüdte ftumm die ihm gereichte 
Hand. Phrafen über den erhaltenen Rorb zu machen, 
wäre ihm jeßt nicht möglich gewefen, dazu ging ihm 
die Sahe um der Perſon willen zu nahe. 

„Das kommt davon, wenn man zu lange zögert,“ 
fagte er endlich mit einem refignierten Lächeln. 

„Seien Sie froh, daß Sie es taten,“ erwiderte 
Helianthe warm und eindringlich, 

„Denken Sie doch, welches Unglüd es gemwefen 
wäre, wenn ich zu jpät erjt erfannt hätte, daß — daß 
Sie der Rechte nicht waren.“ 

„Wer weiß, ob Sie dem Rechten dann jemals 
begegnet wären.“ 

„Do,“ entgegnete Heliantbe überzeugt, „Sch 
wäre Doch auch zu meinem Vormund gelommen, Sie 
hätten mich zu Ihren Verwandten bier in die Gegend 
gebraht und dann — und dann —“ fie hielt verwirrt 
ein und wandte ſich ab mit dem Bewußtfein, fich ver- 
raten zu haben. 

Flamburg nidte verftändnisvoll, „Sch verſtehe,“ mur- 
melte er mit einem Seufzer, „Slüdliher Hans! — Aun, 
wenn ich ſchon verzichten muß, dann gönn’ ich ihm das 
Glüd noch am meijten. Bei ihm wird’s gut aufgehoben 
fein, denn er nimmt’s um des Glüdes willen allein.“ 
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„Nicht wahr?“ fragte ſie mit einem Ton, in dem 
ein unterdrücktes Schluchzen fi mit einem eben- 
ſolchen Zauchzen mifchte, und [๑ 0 ihn mit einem Paar 
verdächtig feucht Shimmernden Augen an. „gebt hab’ 
ih Sie nicht nur fehr gern, ſondern Sie haben fich 
mit diefem guten Wort eine Freundin in mir gemadt, 
die es Ihnen im Leben nicht vergefien wird.“ 

„Das find die Blumen in dem Rorbe, den Sie 
mir ohnedem fchon vergoldet hatten,“ erwiderte Flam- 
burg mit einem wehmütigen Lächeln, aber ohne jede 
Bitterkeit. — 

„Nanu — Sie machen ja ein Geſicht wie die Katze, 
wenn's blitzt!“ rief Komteſſe Heiligenberg ihn an, als 
ſie bei einer Verſchiebung der dahinwandelnden Ge— 
ſellſchaft an ſeine Seite kam. „Das ſind ſo Stimmungen 
— nicht? Es fällt einem manchmal ſo allerlei dummes 
Zeug ein — geht mir gerade ſo. Der warme Mai— 
abend, die Geſellſchaft, dieſelbe faſt wie vor — laſſen 
Sie mal ſehen — na, 's iſt ja egal, vor wie viel Jahren 
— ich mußte vorhin auch daran denken. Was für 
Grünzeug wir doch damals waren!“ 

Der Legationsrat ſah ſie verſtändnislos an. „Grün- 
zeug?“ fragte er zweifelnd. 

„Das denn fonft?“ fuhr fie ihn an und wurde merf- 
würdig rot dabei, „Sch trug meinen langbaumelnden 
Zopf Damals zum erjten Male hochaufgeitedt und hatte 
ein langes Rleid an, das mich zwar fehr ſtolz machte, 
aber dabei ganz gräßlich genierte, weil ich nicht wußte, 
was ich mit dem überflüffigen Stoffe anfangen follte, 
der mich bloß daran verhinderte, auf die Bäume zu 
flettern und über die Zäune zu fteigen. Rurzum, ich 
war eben erwadhfen. Na, und Sie waren aud noch 
ein grüner Zunge, weniger von des Gedantens Bläffe 
als von dem Büffeln aufs Eramen angekränkelt. Was 
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müſſen Sie Ihrem Schöpfer fpäter auf beiden Knieen 
gedankt haben, daß mein Vater Gie damals einfach 
beim Schlafitthen nahm und Zhnen zeigte, wo der 
Bimmermann das Loch gelaffen hat —“ 

Dieje Erinnerungen vertrieben dem Z2egationsrat 
mit einem Schlage die trüben und bitteren Gedanten, 
die ihn verjtimmten. Die Tage der goldenen Zugend- 
efelei, da er dem Nachbarskinde feine Liebe geſchworen 
und fie eben küſſen wollte, als er von dem- Herrn 
Dater erwifcht und heimgegeigt wurde, ftiegen wieder 
vor feinem geiftigen Auge auf. Aber, wenn man eben 
einen Rorb betommen bat, iſt es dann angenehm, 
an die erſte, wenn auch nur durch den Madt- 
ſpruch der Autorität abgebligte Werbung erinnert zu 
werden — noch dazu von dem Gegenitande derjelben 
in höchjteigener Berjon? 

„Nun,“ unterbrach er die Gräfin daher halb ärger- 
lih, halb lachend, „mir fcheint, daß Zhre Dankopfer 
die weitaus größeren gewejen find.“ . 

„Freilich,“ gab fie prompt zurüd. „Deswegen heiße 
ih ja heute noch Hans Heiligenberg.“ 

Sie fuhr fih mit einer energifhen Handbewegung 
über die Augen, warf den Ropf zurüd und machte 
ein paar raſche Schritte vorwärts, um ich den Ir 
ausgehenden anıufchließen. 

Der Legationsrat aber ftand wie angewurzelt it 
und [๑ 0 ihr nach, als hätte er aus ihrem Munde die 
Poſaune des Züngſten Gerichtes vernommen, die ihn 
mit dem ihr eigen fein follenden vernehmbaren Zone 
wie aus einem tiefen Traume erwedt hatte. Des- 
wegen alfo! ส ิ ด , wo hatte er denn feine Augen gehabt? . 


Und feine Gedanken? Hatte beide das väterliche 


Sturzbad dermaßen verwilcht, dag es ihm gar nicht 
mehr in den Sinn gelommen war alle diefe langen 
18098 IM. 4 
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Sabre, daß die Gräfin Hans Heiligenberg, mit der er 
als Rind gefpielt und fich berumgeprügelt hatte, an 
jenem Maienabend feine grünen Liebesworte errötend . 
erwidert hatte? Zür ihn hatte der alte Graf die Ge— 
ihichte gründlich erledigt — er erinnerte fi heute 
noch deutlich, wie gründlih — und fie hieß „Deswegen“ 
heute ท อ ๕ Hans Heiligenberg? 

Er ſah die ftolge, ftattliche, elegante Geitalt, die 
vor ihm berging, mit einem Gefichte an, auf dem ſich 
‚die -wunderbarften Empfindungen malten, was einem 
Diplomaten eigentlich nicht paffieren dürfte. Aber auch 
ein Diplomat iſt ftellenweije nur ein Menſch, und um 
das zu befräftigen, fagte er fo laut: „Ramel, dreifaches 
Ramel, das ih war!“ fo daß ſich die Leute vor ihm 
verwundert umdrebten. Die Romtefje mit. Und fie 
madte ein ganz merktwürdiges Geficht dazu. — 

Das AUbendbrot, bei dem Frau v. Mettfau den 
Ehrenplat neben dem Schloßheren einnahm, gejtaltete 
ſich zu einer durchaus vergnügten Mahlzeit, troßdem 
Graf Hans nicht befonders viel zur Unterhaltung bei- 
trug, fondern von feiner Schweiter ſogar mehr als 
einmal auf geradezu baarfträubenden Zeritreutbeiten 
crtappt wurde, indem er ihr, die ihm gegenüber zwijchen 
dem Landgerichtsrat und Herrn v. Grombach jaß, 
ganz entjeßlih verkehrte Antworten gab, als fie ihn 
über den Tiſch herüber irgend etwas fragte. Nun war 
Frau v. Mettlau allerdings auch nicht gerade lebhaft 
in der Unterhaltung, aber die meilten der anderen 
Säfte waren es, in erjter Linie Herr v. Mettlau, der 
nach den erjten paar Gläſern Wein feine anfängliche ° 
Zurüdbaltung vollitändig vergaß und ganz den Schmal;- 
engel von ehedem mimte, als weldhen Helianthe ihn 
[อ อ ท bewundert, genoffen und — genug befommen 
hatte, ' | 
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Er ſchwatzte in ftrahlend rofiger Laune, fein rundes 
Cherubsgejiht ganz Grübchen, allen Tod und Teufel 
zufammen und erreihte damit einen unleugbaren 
Heiterkeitserfolg. Er nahm den Leuten einfach die 
Mühe der Unterhaltung ab, und wenn dann fein Blick 
wohl triumphierend den Kreis überflog, als wollte er 
fagen: „Sebt, ihr dummen Stoppelbopfer, das alles 
habt ihr durch eure Schuld fo lange entbehrt!“ — fo _ 
las doch vielleiht nur feine Frau allein diefen Ge— 
danken hinter feinen lujtig zwinternden drolligen run- 
den Augen. Und wahrfcheinlich noch einiges andere. 

Komteſſe Heiligenberg hatte für ihre Attade auf 
Mettlau ihre Zeit abgewartet. „Nah dem Eifen,“ 
pflegte fie zu jagen, „find alle Leute zugänglicher, 
wenn die Atzung wirklih gut war. Es ift namentlich 
mit den Männern nach der Mahlzeit viel mehr anzu- 
fangen.“ Nah dieſem Grundfat hatte fie auch vor 
dem Eſſen nichts unternommen, fondern Helianthe nur 
einmal im Vorübergehen zugeflüftert: „Wenn der 
Schmalzengel glüht, dann werden wir ihn fchmieden.“ 

gebt glühte er zweifellos, und als man fich nad) 
guter alter deutfcher Sitte nah der Tafel unter 
gegenfeitigem Händedrüden „Geſegnete Mahl;eit“ 
wünfchte, und die Reihe, damit feiner Wirtin die Ehre 
zu bezeigen, an Mettkau war, da fagte die Gräfin 
mit einem Zone, der halb Bitte, halb Befehl war: 
„An Sie hab’ ih ein Anliegen, Herr Nachbar!“ 

Mettkau führte zunächſt die ihm gereihte Hand an 
feine Lippen, dann legte er fein lächelndes Cherubs- 
haupt auf die Geite und feine grübchenreiche fette 
Rechte auf fein Herz. „Gräfin machen mich zum 
Glücklichſten der Sterblichen,“ .verficherte er an- 
dächtig. De: 

„Defto befier,“ erwiderte fie lachend, „denn dann 
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ift ja uns allen geholfen. Sie follen mir Helianthe 
Sanjen für einige Zeit abtreten.“ 

„Als ob ich darüber etwas zu beftimmen hätte!“ 
tief er, ohne den Ausdrud feines Gefichtes zu ändern. 
„Mein Mündel hat doch vollftändige Freiheit der 
Bewegung und wird gewiß eine große Zreude haben 
über Shren Wunſch, fie bei fih ;u haben. Und fie 
kann ſich auch freuen, der Heine Glüdspil, —“ 

„Na, das wäre alfo abgemadt,“ fagte Romteffe 
Heiligenberg zufrieden. „Wann darf ich mir Fräulein 
Sanfen bei Zhnen abholen? Morgen, nicht wahr?“ 

„Nun, fo rafch gebt das leider nicht,“ lächelte Mett- 
fau. „Zch muß mit Fräulein Zanfen notwendig erft 
die Gefchäfte erledigen, wegen deren fie von Rom zu 
uns getommen ift — nicht wahr, das muß ih doch?“ 

„Na, ewig können doch die Geſchäfte nicht dauern!“ 
ineinte Komteſſe Heiligenberg zuverfihtlid. „Zwei, 
drei Tage — was? Mehr gebe ih Ihnen nicht dazu. 
Eine Woche höchitens, aber dann müljen Sie damit 
fertig fein, fonjt friegen Sie’s mit mir zu tun, Herr 
Nahbar — veritanden?“ 

„Eine Wochet“ wiederholte Metttau entfebt, „Haben 
gnädige Gräfin jemals mit Behörden zu tun gehabt 
und dann das, was Sie wollten, in einer Woche er- 
reiht? Wenn wir in einem Monat [อ weit find, dann 
dür,en wir uns glüdlich preifen —“ 

„Meinetwegen fann’s zwei dauern, aber in der 
Zwiſchenzeit dar doch Fräulein San zu mir — 
nicht?“ 

„Sobald unſere Geſchäfte erledigt find, Gräfin, ift 
fie frei. Aber bis das der Fall ift, wäre ich ihr dant- 
bar, wenn fie in Monrepos bliebe.“ 

„Nun aljfo, wie lange glauben Sie, dag Sie für 
Ihre Geſchäfte brauchen?“ 
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„Das weiß der Himmel allein, Gräfin! Bei dem 
Sefhäftsgang unferer Behörden wage ih nicht ein- 
mal eine ungefähre Frift zu nennen, denn falſch iſt 
fie ja doch, und bis man vom Warten nicht ſchwarz 
geworden iſt —“ 

„Und — ſoll ich auch warten, bis ich ſchwarz 
bin? Zw ich nicht, Herr v. Mettkau. Alſo, morgen 
hole ich Fräulein Zanfen ab, und da Heiligenberg von 
Monrepos nur einen Rabenfprung weit entfernt ift, 
fo können Sie fie ohne Zeitverluft zurüdhelen lafjen, 
fobald eines von Zhren berühmten Geſchäften aud) 
nur in Sicht ift.“ 

„Das ginge ſchon, Gräfin, aber es geht nicht. Mein 
Mündel muß in Montepos bleiben, bis alles erledigt 
if. Dann werde ich fie Ihnen jogar felber bringen.“ 

Romteffe Heiligenberg-fah in das verbindlich lächelnde 
Angeficht des Schmalzengels und wurde etwas gerader. 
„Soll das heißen, Herr v. Mettlau, daß Sie mir meine 
Bitte unter diefem Vorwande abjchlagen?“ 

„Aber meine gnädigite Gräfin, wie würde ih Ihnen 
etwas abichlagen! Brächte ich ja nun und nimmermehr 
im Leben fertig! = ift ja nur ein Aufichub, für den 
ich notgedrungen — | 

„Wollen Sie dann die Güte haben, mir eine be- 
ftimmte Frift zu ſetzen?“ 

„Rann ih ja nicht. Hängt alles davon ab, wie 
lang das Zöpflein wadelt, an dem unfere Angelegen- 
beiten angebunden find. Es kann, wie gejagt, einen 
Monat dauern, auch zwei — wer weiß es?“ 

Und er feufzte tief und fchmerzlich. 

Die Romteffe wandte fih einem anderen ihrer 
Säfte zu mit der ganz unnachahmlichen Bewegung, 
mit der fie eine Sache für „erledigt“ erklärte, wenn 
fie auch mit der Perfon fertig war. Doch wenn fie 
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auch äußerlich mit großer Gelafjenheit über den Zwifchen- 
fall zue Tagesordnung überging, innerlich war fie em- 
pört. Hatte fie dazu diefen Menſchen rehabilitieren 
helfen, damit fie das nicht erreichte, was fie mit diefem 
immerhin gewagten Schritte bezwedt hatte: Heliantbe 
Zanſen aus Monrepos hberauszubelommen? Für den 
Dienft. den fie ihm erwiefen, hatte fie geglaubt, unter 
feinen Umjtänden eine Abweilung zu erhalten, und 
nun batte fie fie — mit dem füßejten Lächeln von 
der Welt! 1 

Warum nur wollte Mettkau Helianthe nicht nach 
Heiligenberg lajjen? Denn daß er nicht wollte, das 
war zweifellos. Der Vorwand dafür war eben — - 
ein Vorwand, hinter dem fich die wahre Urſache barg. 
Aber was war diefe? Fürchtete er, daß Graf Hans 
die Erbin fapern würde? Unfinn, Helianthe Zanfen 
war bei aller Zugend feine törichte Jungfrau und 
noch weniger war fie eine Ziteljägerin Den bätle fie 
in Rom noch brillanter haben können, wenn fie darauf 
erpicht geweien wäre. Und was hätte Mettlau in 
aller Welt gegen den Majoratsherrn von Heiligenberg 
als Bartie für fein Mündel ausfeßen fönnen? Nein, 
diefer Grund war hinfällig. Alſo lag.ein anderer vor, 
den er nicht nennen wollte. Ob er fie, ZJohanna 
Heiligenberg, für jo befchräntt hielt, daß er fie mit 
dieſem lächerlihen VBorwande abfpeifen zu können 
glaubte? | 

gebt machte fie’s wie ihr Bruder bei Tiſche: fie 
beantwortete die Fragen des Herin v. Grombad fo 
verkehrt, daß er fie ganz erjtaunt anfah, und daraus 
merfte fie erft wieder, daß ihre Gedanken ganz wo 
anders gewefen waren. 

Es war aber auch ein ſtarkes Stüd von diefem — 
Schmalzengel, ihr direkt mit einer Abweifung zu fom- 
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men, füß lächelnd, aber falt wie eine Hundefchnaugze. 
Zhr — Zohanna Heiligenberg! 

„Der Befuh ift verweigert worden,“ raunte fie 
ihrem Bruder im Vorübergehen zu. 

„Darum?“ 

„Weiß ih nit. Der Dorwand find pormund- 
Ihaftlihe Gefchäfte. Rurzum, er will das Mädel nicht 
aus Monrepos beraus- beziehungsweife nicht zu uns 
laſſen.“ | 

„Qa, das hilft ihm nun nichts — er muß,“ lachte 
Graf Hans und wandte fih ab, um Herrn v. Zlam- 
burg eine Zigarre anzubieten. 

„Er muß? Warum muß er denn? Rein Menich 
muß müjjen!“ dachte Komteſſe Heiligenberg, ihrem 
Bruder erjtaunt nachſehend. „Wie will er ihn denn 
zwingen? Das บ ย ๐ ย 100” ein anderer. — Hans wird 
doch nicht etwa ſchon losgejchofjen haben? Wann denn? 
3m Part vorhin? Das hätt’ ich aber doch merken 
müfjen!“ j 

Kopfihüttelnd wandte fie fih zu dem Sofa hin, 
auf dem Frau v. Mettlau mit Zrau v. Grombach faß 
und fich von diefer Rezepte zum Einkochen von Him- 
beeren geben ließ. Sie hörte höflich der langatmigen 
Auseinanderjegung über die Vorteile der Sterilifierung 
gewiffer Objtjorten gegenüber der Zudereintochung zu, 
aber es fchien der Gräfin, als ob das Gejpräc fie nicht 
ſonderlich interejfiere. 

Sie fehte fih auf einen Stuhl neben die Herrin 
von Montrepos, und als Frau v. Grombach eine Baufe 
madte, weil ihr eine Maſche des grauwollenen Eirid- 
ittumpfes, an dem jie eifrig fchaffte, herabgefallen ır or, 
da fagte fie zu Frau v. Mettlau: „Ih hätte Fhnen 
jo gern Ihren jungen Gait für eine Zeit entführt —“ 

„3a, tun Gie das,“ fiel Frau v. Mettlau mit einer 
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ganz ungewohnten Lebhaftigkeit ein. „Fräulein Zan- 
jen bat jo wenig bei uns alten, einfamen Leuten. 3 
würde mich freuen, wenn fie bei Ihnen fein könnte —“ 

„Ihr Herr Gemahl, gnädige Frau, machte mir das- 
[๕ 6 ๐ Rompliment, aber troßdem hat er mir einen Rorb 
gegeben,“ erwiderte Romtefje Heiligenberg, indem auch 
fie, wie Helianthe, verfuchte, ven Ausdrud der Augen 
hinter den ſchwarzen Brillengläfern zu ergründen. „Er 
ſchützte vormundſchaftliche Gefchäfte vor, die Zräulein 
Zaniens Gegenwart in Monrepos für unbejtimmte Zeit 
Dringend erfordern. Könnten Sie ihn nit zu der 
Anficht befehren, dag Heiligenberg nicht außerhalb der 
Welt liegt, und daß Geſchäfte auch bei uns ganz gut 
erledigt werden können?“ 

„Ich bedaure,“ fagte Zrau v. Mettlau kühl, „Sch 
babe in gejchäftlichen Angelegenheiten gar feinen Ein- 
fluß auf die Entjchliegungen meines Mannes. — Das 
einzige, was man dabei tun könnte,“ ſetzte fie zögernd 
und balblaut hinzu, „wäre, daß man Fräulein Zanjen 
dazu bejtimmen könnte, diefen Beſuch bei Ihnen mit 
Entfchiedenheit zu verlangen und durchzuſetzen. Wenn 
Sie mit ihr reden würden — ic) will dann ſehen, was 
ih dazu tun fann —“ | 

„Am einen unerwünjchten Gaft los zu werden,“ fiel 
die Romteffe ein, indem fie Frau v. Mettkau feit anſah. 

Über die blaffen Wangen der Herrin von Monrepos 
flog ein tiefes Rot, das dann in zwei zirkelrunden 
Fleden darauf brennen blieb. „Um Gbren gefällig 
zu fein,“ ergänzte fie fteif, von oben herab, als hätte 
lie den Einwurf nicht gebört. — „Fräulein Zanjen 
hat ſich aljo bei Shnen über mich beklagt,“ feßte fie 
dann hinzu, indem es um ihren Mund zudte, 

„Dir trafen fie am Morgen nad) ihrer Ankunft am 
See in einer fo hochgradigen Erregung, daß natur- 
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gemäß über deren Urſprung einige Worte fielen,“ er- 
widerte die Gräfin, fi etwas näher zu ihrem Gafte 
neigend. „Dergeffen Sie nicht, daß Helianthe Zanfen 
in diefer Stunde erwartete, von Monrepos noch am 
DBormittag abreifen zu müffen, und diefe Maßregel, 
fo dirett nach ihrer Ankunft, erforderte Doch eine ge- 
wiffe Erklärung — nit wahr?“ 

„Fräulein Zanfen war ja volllommen in ihrem 
Rechte,“ fagte Frau v. Mettkau, indem die kreisrunden 
Fleden auf ihren Wangen fi vertieften. „Sch be- 
daure, Ihnen eine Erklärung über mein Benehmen 
nicht geben zu können — auf die Gefahr hin, daß Sie 
Gott weiß was von mir denen, muß ich den Vorwurf 
der unerhörten Ungezogenheit auf mir fißen laſſen. 
Und noch mandyes andere obendrein. Das tut weh 
vor einer Dame, wie Gie es find, aber — laifen wir 
das. Fräulein Zanſen wäre mir kein unerwünjchter 
Saft, aber — Monrepos ift nicht der rechte Ort für 
fie. Erlaffen Sie mir die Gründe für diefe Anficht, 
die ih Sie bitte, als ganz vertraulid zu betrachten; 
denken Sie darüber, was Sie wollen.“ 

Komteſſe Heiligenberg reichte Frau v. Mettkau ftatt 
aller Antwort die Hand. Sie war fehr ernit und nach— 
denklich geworden, und ihr Blid flog zu dem Herrn 
von Monrepos hinüber, der in der Gruppe der anderen - 
Damen ftand und feine alten Unterhaltungstünfte unter 
Entfaltung aller Grübchen jpielen ließ, der unmider- 
stehlihe Schmalgengel von früher — vor dem Falle. 

Der aber hatte dem lächelnden alten Cherub doc 
feinen Stempel aufgedrüdt, der in einem jchwer zu 
befchreibenden Ausdrud, in einem AUnterton feine 
Spuren empfinden ließ, 

Sräfin Hans warf noch einen Blid auf das ein- 
. gefallene, vergrämte Geficht feiner Frau, die einft eine 
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anerkannte, wenn auch kalte und hochmütige Schön- 
heit gewejen war, und die nun, was immer fid vom 
Kreuzweg ihres Lebens an der Seite eines Schmalz- 
engels vielleicht erraten ließ, hinter diefen entitellen- 
den ſchwarzen Augengläfern verbarg, und es dämmerte 
ihr, als ob diefe Frau doch eine beifere Erklärung für 
ihr Benehmen Helianthbe ลิ ด ท [อ ห gegenüber hätte als 
die, welche man ſich danach zurechtlegen mußte: geiftige 
Anormalität oder aber — Eiferſucht. 


(Fortfegung folgt.) 
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0 angenehm es iſt, Nachts aufzufteben, wenn 
es zum Zwede einer VBergnügungsteije ge- 
ſchieht, ſo ungemütlich empfinden wir dieſe 
ma Deränderung, wenn eine berufliche Verrichtung 
uns den Armen des vielgeliebten Morpheus entzieht, 

Lebtteres war auch eines ſchönen Spommermorgens 
bei dem Lofomotivführer Müller der Fall. Gähnend 
und brummend erhob er fi bein Getöfe des 
Meders von jeinem Lager, Eleidete ſich an und ſetzte 
die auf dem KRüchentifche ſtehende Raffeemafchine 
in Tätigkeit. Sonſt leijtete ihm wohl feine Frau oder 
Tochter diefen Dienjt, aber beide waren feit geftern 
zu den Großeltern gereift, und jo blieb ihm nichts 
übrig, als fein Frühſtück ſelbſt zu bereiten. 

„Halb drei!“ murmelte er, nach feiner Taſchenuhr 
jehend, und ließ fich nieder, um den lebten Reit von 
Müdigkeit duch das aromatische Getränk der Levante 
auszutreiben — da zog fein gutmütiges Geficht fich 
plöglich länger und länger, feine Augenbrauen hoben . 
fih, der Mund öffnete fich weit. 

„Dunnerlittchen,“ brummte er, „unjer Student hat 
ja die Lampe noch brennen! Und die blatt — Der 
arme Menſch muß ja eritiden!“ 
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Walter Seling bieß der Student, der feit längerer 
Zeit bei ihm ein Zimmer innehatte. Don der Rüde 
aus fonnte man, da das Haus mit einem Seitengebäude 
verfehen war, und Müllers Zimmer fih um die Ede 
herumzog, gerade in die Stube des Aftermieters hin- 
einfeben. 

Beforgt eilte der Lokomotivführer hinaus in den 
6 ๑ 6, leiſe lopfte er an die Tür des Studenten, 

Reine Antwort. | 

Er Elopfte lauter. 

Wieder keine Antwort, 

Nun verfuchte er die Klinke niederzudrüden. Sie 
gab nah. Leiſe trat er ein, um vor allem die Lampe 
auszulöfhen. Sie mußte ſchon lange geblatt haben, 
denn das Zimmer war mit beigendem Rauch erfüllt, 
ohne daß das aber den Inſaſſen fonderlich zu bebelligen 
Ihien. Der lag in feinem Bett, nur mit einer leichten 
Dede zugededt, und ſchnarchte fürchterlich. 

Auf den Zehen, um den Schläfer nicht zu ftören, 
ſchlich Müller zum Tiſch. Haftig drehte er die Lampe 
zurüd und wollte fie eben auslöjchen, als fein Blid 
auf einen offen daliegenden Brief fiel, der die Unter- 
ichrift des Studenten und die Aufſchrift: „Meine ge- 
liebten, teuren Eltern!“ trug. | 

Der Lokomotivführer war viel zu. gewiljenhaft, 
fremde Gebeimnifje zu ergründen, da jedoch fein Blid 
gerade auf das Wort „Duell“ gefallen war, [0 fühlte 
er fih in feiner Beſtürzung doch gezwungen, Das 
Schreiben zu überfliegen. Es bejagte nichts weniger, 
als daß fein Mieter, der stud. med. Walter Seling, 
am felben Morgen um fünf Uhr einem anderen Stu- 
denten in einem Wäldchen bei der Stadt mit der 
Piſtole in der Hand gegenübertreten müſſe. 

Die Urſache beftand, wie der Student felber in 
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jeinem Schreiben zugab, in einer Zappalie: die Duel- 
lanten waren bei einem Rommers etwas angeheitert 
gewejen und wußten beide kaum, wie fie zu der Sache 
getommen waren. 3mmerhin — fein Gegner jei ein 
ſehr guter Schüße, und der 
Ausgang für ihn mindeftens 
zweifelhaft. 

„Sp eine Albernbeit!“ 
brummte der Lokomotiv— 






IN 


ม จ 
จ 
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führer vor ſich hin, indem er einen teilnahmvollen 
Blick auf den in der Blüte der Geſundheit vor ihm 
liegenden jungen Menſchen warf. „Das darf unter 
keinen Umſtänden geſchehen!“ 

Aber was tun? Sollte er den jungen Mann wecken 
und ihm Vorſtellungen machen? Das würde völlig 
fruchtlos geweſen fein. Oder die Polizei benachrich- 
tigen? Dazu blieb ihm feine Seit, denn er mußte 
pünttlich im Dienft fein, um den Morgenfchnellzug zu 
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fahren. Auch die auswärts wohnenden Eltern Selings 
in Renntnis zu jeßen, war leine Möglichkeit. 

Da fiel fein Blid auf die auf einem Stuhl vor dem 
Bett liegenden Kleidungsjtüde des Studenten, und 
plößli erbellte ein vergnügtes Lächeln das rötliche 
Antliß des braven „Dunftmüllers“, wie er bei den 
Studenten hieß. 

„Sp geht’s!“ murmelte er. Leiſe ſchlich er nad 
dem Bett, mit einem fühnen Griff padte er’ die Hofe 
feines Mieters, dann legte er ebenjo porfichtig den 
Weg nah dem halb offen jtehenden Kleiderſchrank 
zurüd und nahm aus diefem das zweite Eremplar der 
für einen zivilifierten Sterblihen fo unentbehrlichen 
„Unausſprechlichen“. 

„Mehr hat er nicht,“ ſagte er zu ſich, ſchlich trium- 
pbierend mit den Hofen davon, verjchloß fie in feinem 
eigenen Rleiderfchrant, an dem er denSchlüſſel abzog, und 
191 Pan u den nad) dem เน อ 

mit Ben Slodenſchlag vier hielt ein Wagen vor 
der Tür des von Geling bewohnten Haufes, dem ein 
Student, in einen leichten Überzieher gehüllt, entftieg. 
Der junge Mann, deijen kleine Figur von zwei dünnen 
Stelzbeindhen mit gerade genügender Sicherheit ge- 
tragen wurde, zog - einen Schlüffel aus der Taſche, 
ſchloß die Haustür auf und trat geräufchlos ein. Leife 
eilte er die zwei Treppen hinan. ๐ 0 ท 0 zu klopfen 
trat er in Selings Zimmer. 

„Himmel, ift das eine Atmofphäre hier!“ jchimpfte 
der Rleine, indem er zum Zeniter lief und es aufriß. 
„Und da fchläft der Menih wie ein Bär!“ 

Der Lotomotivführer hatte, feiner anfänglichen Ab- 
jiht entgegen, das Fenfter gefchloffen gelafjen, um fich 
nicht zu verraten, 
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„Seling — Walter — auf! Es iſt die höchſte Zeit!“ 

Walter Seling jchlug die Augen auf, einige Augen- 
blide des Ringens mit dem nur ungern entweichenden 
Schlafgott, dann fprang er beftürzt auf feine Füße. 

„ga ſo — ich hab’s Doch nicht etwa verſchlafen? Ich 
war todmüde, — Donner, der Ropfichmerz!“ 

„alt auch ein Wunder in diefer Luft! Menſch, was 
haft du gemaht? Die Lampe muß geblatt haben. — 
Aber egal jegt — zieh dich an, wir müfjen eilen, wenn 
wir die eriten am Plate fein wollen,“ 

„Ich bin fogleich fertig. Sei jo gut, fchließe in- 
zwifchen den Brief an meine Eltern, der dort liegt. 
Der Umfchlag liegt daneben.“ 

Der Kleine tat, wie ihm geheißen. 

„Bas fuhft du denn nur?“ fragte er nach einiger 
Zeit verwundert. 

„Meine Hofe.“ 

„Deine Hofe?“ 

„Ja. Ich habe fie, als ich zu -Bett ging, hierher 
auf den Stuhl gelegt. Zebt ift fie verfhwunden.“ 

„Das ift ja doch unmöglidh!“ 

„ah weiß aud nicht, wie es fommt. Die Tat- 
lade fteht aber feft.“ 

„Dielleiht ift fie heruntergefallen.“ 

„Ich babe ſchon überall gejucht.“ 

Sie durchſtöberten alle möglichen Bläße und Winkel, 
frochen unter das Bett und Sofa — umjonit! 

„Bielleiht haft du fie in den Schrank gehängt?“ 

Seling öffnete den Schrank und forjchte แ ะ „Kein 
Zweifel, fie ift fort!“ 

„So zieb eine andere an.“ 

„sh habe nur noch eine —“ Er jtieß einen Schrei 
aus. 

„Was ift denn los?“ 
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„Die ift auh weg!“ 

„Du fafelft!“ 

„Komm ber und überzeuge dich. Was fang’ ich 
in aller Welt jet an? Wer bat mir meine Hofen 
genommen? Das ift gewiß ein Streih von irgend 
einem guten Freunde!“ 

„Slaub’ ih nicht. Sie wiljen, was du vorhaft — 
da tun fie jo etwas nit. Die Hofen müffen gejtohlen 
worden fein. Peine Tür ftand ja offen.“ 

„Hm — warum aber dann nur die Hofen? Die 
anderen Saden hängen doch auch da — da fehlt kein 
Stüd,“ jammerte der Student. „Was kann da nur 
beabfichtigt fein?“ 

„Danach zu forfhen ift jet nicht mehr möglich,“ 
drängte fein Sekundant. „Es ift die höchſte Zeit, daß 
wir aufbrechen. Die Hauptſache iſt ๕ โอ, vor allem 
ein Baar Beintleider für dich zu beichaffen. Rannit 
du nicht eine Hole von deinem Wirte leihen?“ 

„Das ift ein Gedanke. Willft du fo gut fein? Ich 
fann doch unmöglih fo —“ 

Der Sekundant beeilte fi, der Bitte zu willfahren. 
Nach einer Weile kehrte er migmutig zurüd, 

„Niemand zu Haufe!“ 

„Haft du kräftig geklopft?“ 

„Hörteft du es denn nicht?“ 

„Richtig, da fällt mir ein, meine Wirtin mit ihrer 
Tochter ift feit gejtern verreift. Und mein Wirt it 
jegt fcehon fort. ’s ift niemand zu Haufe,“ 

„Was ift da anzufangen?“ 

„3a, was? Weißt du keinen Rat, Mäuschen?“ 

Beide überlegten, während fie zugleich ängftlich ihre 
Uhren prüften. 

„Verwünſcht, daß das gerade heute paffieren muß!“ 
brummte Mäuschen, eigentlih Maufer, aber wegen 
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feiner Sierlichkeit [0 genannt. „Wenn du deswegen 
das Duell verfäumen müßteft, würde man dir nach- 
iagen, es fei eine Komödie gewejen.“ 

„Das darf man nicht! Was kann ich dafür?“ 
braufte Seling auf. „Außerdem werde ich unter feinen 
Umftänden auf dem verabredeten Plate fehlen.“ 

„Du kannſt aber doch nicht in Unterhofen antreten?“ 

„Allerdings nicht — hm —“ Walter ſah jich ratlos 
im Zimmer um, 

„Wohnt niemand im Haufe, den du —“ 

„Kenne niemand außer meinen Wirtsleuten, Aber 
follte nicht vielleicht ein Laden —“ 

„Um dieje Zeit offen fein? Unmöglih! Man würde 
eine Fopperei vermuten und gar nicht aufmachen.“ 

„Zum Henker,“ rief Walter plöglih, „jo muß mir 
ein Rommilitone aushelfen! Du felber — kannſt du 
nicht fchnell nah Haufe ห น ล น und mir das 
Fehlende leihen?“ 

Der Kleine lachte. „Das wäre gerade das richtige — 
du und ih! Die Hofen würden an zwölf Stellen plagen, 
bevor du nur hineinfämft.“ 

Seling jah verzweiflungsvoll an feiner Hünengeftalt 
hinunter und dann an der Zwerggeſtalt des Freundes 
hinauf, 

„Dann muß mit ein anderer aushelfen. Fölkel und 
MWagemann wohnen in der Nähe. Raſch, fahr lost“ 

„Es wird zu ſpät, wenn ich erſt zu ihm binfabre 
und dann wieder zu Dir zurüd. Am beften ift’s, du 
tommit gleich mit.“ 

„an dieſer Derfaffung?“ 

„Ah was, du nimmit eine Dede. Im Wagen 
jieht man das nicht. Wir laffen fliegen.“ 

Nah kurzem Sträuben entihloß fih Walter Seling 


zur Annahme des Vorſchlags. Was blieb ihm auch 
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anderes übrig? Die Zeit war kojtbar, Haſtig kleidete 
er fi an, foweit die vorhandenen Stüde reichten, jo 
daß ſich bald die obere Hälfte feiner ftattlihen Figur 
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in tadellofer Toilette zeigte, während die untere 
mit Stiefeln und Strümpfen fürlieb nehmen mußte. 
Sorgfältig ſchlug dann der Freund die bunte Sofa— 
Dede um den zwilchen Stiefeln und Gehrod belegenen 


mn — — 
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Seil des Studenten, worauf diejer, die lofe Hülle 
fejt mit beiden Händen an ihrer Stelle haltend, hinter 
feinem Setundanten, der als VBorpoften und Späbher 
porausging, um jeder unliebfamen Begegnung vor- 
zubeugen, eiligen Schrittes die Treppe hinunteritieg. 

Glüdlih erreichten fie den Wagen. Nicht einmal 
der Rutfcher merkte etwas von der fonderbaren Be— 
Ihaffenbeit feines Fahrgaſtes. 

Vorwärts ging es nad der Wohnung des nächiten 
Studenten. 

„ab gehe zu ihm hinauf,“ bemerkte Mäuschen 
unterwegs. „Du kannt dich dann gleich hier im Wagen 
anziehen.“ 

Wie auf Rohlen faßen die Freunde, während das 
Gefährt durch die noch völlig menfchenleeren Straßen 
taljelte. Endlih war man an Ort und Stelle. Mäus- 
chen, der den Rutjcher bereits injtruiert hatte, ſprang 
aus dem Wagen und rief, da er die Haustür ver- 
Ichlofien fand, nah) dem Fenſter des Studenten hinauf. 
Niemand antwortete. Da Fölkels Bude ſich im eriten 
Stod befand, konnte der Sekundant noch andere Er- 
wedungsmittel zur Anwendung bringen. Er las 
Steinhen auf und fchleuderte fie gegen die Fenfter. 
Alles umjonft! Wohl eine DViertelftunde mühte fi 
der Eifrige vergeblich, und eben wollte er den Ver— 
fuh aufgeben, um ihn bei einem anderen Rommili- 
tonen vielleiht mit bejjerem Erfolg wieder aufzu- 
nehmen, als ſich plößlich ein Fenfter neben demjenigen 
Föltels auftat. 

Ein mit einer Morgenhaube verjehbener Frauen- 
kopf erichien in der Öffnung, und unter einer fpißen 
Naſe hervor erihollen die ärgerlihen Worte: „Was 
ift denn das für ein Unfug? Was wollen Sie denn?“ 

Der Rleine ſchwenkte höflicdy feine bunte Müte und 
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ſagte, fich verbeugend: „Verzeihen Sie, gnädige Frau — 
ich wünſche Herrn Fölkel zu ſprechen. Es handelt ſich um 
einen fehr dringenden Fall, โอ ท [1 würde ich mich nicht 
unteritanden haben, Zhre koſtbare Nachtruhe zu ftören,“ 

„Herr Zöltel ift nicht da.“ 

„Was — โอ früh ausgegangen? Pas iſt ja ganz 
gegen feine Gewohnheit.“ 

„Nein — er iſt überhaupt noch nicht nah Haufe 
gekommen — und das iſt durchaus nicht gegen feine 
Gewohnheit,“ verjeßte die Frau unwirſch. 

„Sie würden mic verbinden, wollten Gie mir 
einen Augenblid feine Wohnung öffnen. Wir find 
Derbindungsbrüder von ihm und —“ 

„Bedaure, kann ih nicht. Er nimmt ftets den 
Schlüffel mit.“ Damit zog fih der Ropf fchleunigjt 
zurüd, und die ſpitze Nafe folgte. 

„Das ift Doch Flunkerei!“ rief Seling enttäufcht. 

„Doch nicht. Die Alte ift verteufelt neugierig und 
befümmert fih weit mehr um die Angelegenheiten 
Föltels, als ihm lieb iſt. Wahrjcheinlich hält er des- 
halb die Vorfichtsmaßregel für notwendig.“ 

„Dann rafch zu Wagemann! Wir haben eine koſt— 
bare Diertelftunde verloren.“ 

Der Wagen raffelte weiter. Wagemann wohnte 
zwei Treppen, mit dem Steindhenwerfen war es alſo 
bier nichts. Aber die Freunde hatten Glüd, die Haus- 
tür war bereits aufgefchloffen. Triumphierend begab 
fih der treue Botjchafter in das Haus. Eine ziem- 
lihe Zeit verging, Seling ſeufzte und ftöhnte, aber er 
hoffte auch wieder, denn das war wenigitens ein Be- 
weis für die Anwejenheit des Geſuchten. Offenbar er- 
freute er ſich eines recht geſegneten Schlafes. 

Endlich kehrte Mäuschen zurüd, Wagemann er- 
Ihien in feiner Begleitung am Wagen. 
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„Habt ihr fie?“ rief ihm Walter entgegen. 

„Beſter Seling,“ raunte der Wohnungsinhaber ihm 
zu, „ih bedaure, dir nicht gefällig fein zu können, 
Offen geſtanden, ich befige feit vorgeftern nur noch das, 
was ich auf dem Leibe trage — mein Alter hat mich 
im Stich gelaffen, da mußte der Pfandleiher aus- 
helfen,“ 

„Tut nichts. Du erhältit fie ja in ein paar Stunden 
zurüd, Du wirft mich doch nicht in dieſer verzweifel- 
ten Lage im Stich lafjen?“ 

„Würde ich gewiß nicht, ſelbſt auf die" Gefahr hin, 
meine einzige von einer Rugel durchlöchert wiederzu- 
betommen. Und wenn dir was Menfchliches paffierte — 
es kann doch immerhin fein, und dann könnte ich die 
Hoſen doch nicht wieder anziehen — felbft diefe äußerfte 
Ronfequenz follte mic) nicht zurüdichreden. Aber ich 
babe Profeſſor Häusler verjprochen, ihn um fünf zu 
einer zoologifchen Erkurfion abzuholen. Räme ich nicht, 
fo holte er mich gewiß aus meiner Wohnung ab — 
du kennſt Doch feine Art. Wenn er nun vernehmen 
müßte, aus welchem Grund ic) ihn meiner Begleitung 
zu berauben genötigt wäre — du weißt, ich liebe Fräu- 
lein Sretchen, feine jüngjte Tochter — meine Aus- 
fihten bei dem alten Pedanten wären für immer 
โน ย ์ @1“ 

„Kannſt du ihm nicht weismaden, du ſeiſt krank?“ 

„Als ob jemand an die Rrankheit eines Studenten 
am Borletten des Monats glaubte! Und befonders 
wer felber hinterm Buſch gejtedt hat! Wenn unfer- 
einer trank ift, hat er einen Rater — und in diefem 
Lichte möchte ih dem Profeſſor doch nicht erjcheinen, 
Außerdem begleitet uns das Fräulein felber — es ift 
die erite Gelegenheit, mich ihr zu nähern. Da fiehit 
du wohl ein —“ 
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„Das iſt ja rein zum Rafendwerden!“ ſtöhnte 
Malter. | 

„3b bedaure dich un- 
endlid — gebt aber beim 
beiten Willen nicht. Peters 
wohnt übrigens nur ein paar 
Häufer von hier — der ijt 
glüdliher Befiger von nicht 
weniger als drei Baar Hofen, 
Er wird dir gern aus der 
Patſche helfen.“ 

Alſo weiter zu Peters! 
O web, der war geitern ſchon 
in die Ferien abgedampft, 
drei Wochen vor der Zeit, 

Geling —— 















raufte ſich 
verzweifelt 
das Haar. 
„sch bin ver- 
Ioren!“ 

„Bir müf-- 
jen doch ein- 
mal. unſer 
Heil in einem 
Kleidermaga- 
zin verju- 
chen,“ riet der 
Kleine, „Dort 
unten an.der 
Ede ift ein 
Laden.“ 
Wie zu erwarten, ſchlug der Verſuch fehl. Nach 
langem Boden tauchte der Kopf des Raufmanns aus 
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dem Fenſter der oberen Etage auf. Kaum vernahm 
der Herr aber den Begehr der Studenten, ſo ballte 
er zornig die Fauſt. 

„Schwindel!“ ſchrie er giftig. „Macht, daß ihr nach 
Hauſe kommt und ſchlaft euren Rauſch aus! — Hoſen 
haben — jawohl, ich will ſie euch ausklopfen, aber 
wenn ihr drin ſeid!“ Damit ſchlug er ſchallend das 
Fenſter zu. 

„Wie fpät ift’s?“ fragte zähnetnirihend der Duel- 
lant, 

„Fünf Uhr vorbei,“ 

„Sp ift’s zu fpät. — Sie werden denten, wir 
drüden uns.“ 

„Das darf nicht fein, oder deine Ehre ift flöten, 
Hin müffen wir, Walter, du hältſt dann wenigitens 
Wort, Es ift feine Sekunde mehr zu verlieren, wenn 
wir fie noch treffen wollen.“ 

„Du haft reht. Stellen muß ich mic, und ı wenn 
es im Adamskoftüm wäre.“ 

Der Rutjcher fuhr, was die Pferde laufen wollten, 
๐ 5 ๕ @ ๒ ๓ 6 ๕๐ 0 ſaßen die Freunde einander gegenüber. 
Walter fror troß der Dede, denn der Morgen war 
fühl. 

-Endlih fuhr man in das Wäldchen ein, wenige 
Minuten fpäter erreichte man den Ort des Bufammen- 
treffens, eine ftille, verftedte Lichtung. 

Die Gegner mit dem Arzt waren zur Stelle. 

„Eben wollten wir fort,“ erklärte der feind- 
lihe Setundant, „Warum kommen Sie nit recht- 
zeitig?“ 

Derlegen erllörte Mäuschen den Fall, und Walter 
ftieg zum Beweis aus dem Wagen. 

Da braufte durch die Morgenftille aus allen Rehlen 
ein homeriſches Gelächter, wie man es wohl an folcher 
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Stelle noch nie vernommen, und als Walter ſich ärger- 
lich abwandte und dabei auf feinem Rüden einen ge- 
häfelten weißen Sofaſchoner ſchwenkte, den Mäuschen 
in der Eile mit weggerafft und der fih mit einem 
Sipfel zwiihen der Dede und dem Leibe des jungen 
Mannes eingellemmt hatte, da erreichte die Heiterkeit 
der Anwesenden den höchſten Grad*). 

Sie wollten ſich ausfchütten, und wenn der eine 
aus Mangel an Atem aufbörte, fing ein anderer allemal 
wieder an, [0 daß das Ronzert gar kein Ende nehmen 
wollte. Der Anblid war auch zu überwältigend, be- 
ſonders in Anbetracht der Szenerie tundumbet und 
des Zweds der Zujammentunft. 

Totale Erihöpfung gebot endlih Schweigen, und 
der feindliche Setundant. warf nun zunächſt die Frage 
auf, was unter obwaltenden befremdlichen Umftänden 
zu tun ſei. 

„Was zu tun?“ rief Walter erboft. „Hier ftehe 
ih, ih bin bereit. Die Duellgejege jchreiben nie- 
mand vor, in welder Rleidung er zu erfcheinen hat, 
wenn er fih nur ftellt.“ 

„Bedaure!“ rief der Gegner, „Sch kann mich doch 
nicht mit einem Gegner in Unterhofen fchiegen!“ 

„3b behalte die Dede um.“ 

„Das verihlimmert die Sache nur,“ erklärte der 
Arzt lahend. „Ganz abgefehen davon, daß die Dede 
Sie kugelfeſt madt.“ 

„Ich wäre vor der ganzen Welt unſterblich Blätter je 
lachte der Gegner. „Auch könnte ich vor Laden nicht 
ihiegen — nein, nein, das gebt unter feinen Um- 
ttänden!“ 

„Cs gibt feinen Ausweg,“ meinte en feindliche 
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*) Siehe das Titelbild. 
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Setundant. „Wir müfjen den Ausſpruch des Ehren- 
gerichts abwarten.“ 

„Inzwiſchen rate ih Zhnen, jo ſchnell wie möglich 
wieder nach Hauſe zu fahren,“ ermahnte der Arzt den 
mutigen Dedenträger. „Sie erkälten fich ſonſt. Ein 
Glas Grog oder eine Taſſe heißen Raffees würde IZhnen 
gut tun.“ | | 

„Wenn ich nur wüßte, wo ich in der Eile eine Hofe 
bertriege,“ jammerte Walter, „dann könnte ich 
irgendwo eintehren.“ | 

„Damit kann ih Ihnen aushelfen,“ erwiderte höf- 
lih fein Gegner. „Unjere Rneipe ift ziemlich nahe. 
Ich bitte die Herren mitzulommen, uns fann allen 
eine Heine Stärtung nichts ſchaden.“ 

Mittags kam der Lolomotivführer Müller vom Dienft 
zurüd. Sn feinem Logis war fein Student weder zu 
jehen noch etwas von ihm zu hören. Nach langem Suchen 
und Forſchen fand er endlich einen Rommilitonen des 
jungen Mannes, der fih erbot, fofort Ertundigungen 
einzuziehen und ihn zu benachrichtigen. Nach Verlauf 
einer Stunde jandte er denn auch einen Dienftmann, 
der einen Zettel mit der Weifung brachte, er möchte 
jogleich in das Restaurant zum Waldſchlößchen kommen. 
Schon von weiten hörte er lautes Singen und Zubeln, 
und als er das Gaftzimmer betrat, ſah er feinen Stu- 
denten freuzfidel auf dem Sofa fiten, Arm in Arm 
mit feinem Gegner, in Hemdärmeln und eine bunt: 
farbige Dede wie einen Poncho um feine Schultern 
geichlagen. Mehrere andere Studenten faßen um den 
Tiſch herum, eine Menge geleerter und halbgefüllter 
Flaſchen ſtand darauf. 

Mit einem Hoch wurde der brave „Dunftmüller“ be- 
grüßt. „Profit, meine Herren!“ tiefer bebaglich lachend, 
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„Profit! Profit!“ fchallte es ihm von dem aus 
gelajjenen Chorus entgegen. 

„Nehmen Sie Bla, verehrter Herr Lokomotiv- und 
Dunjtmüller!“ wandte jih Walter Seling, der ſchon 





in recht feuchtfröhlicher Stimmung war, an ihn. „Hier 
ist ein Stuhl, und hier ijt auch etwas Trintbares! Was 
verichafft uns denn die Ehre Ihrer Anwejenheit?“ 
„Ich wollte mich zunächſt mit meinen Augen über- 
zeugen, daß Sie noch gefund und munter find.“ 
" Natürlih, munterer wie ein Fiih im Wafjer! 
Aber wie fommen Sie —“ 
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„Weil ih wußte, was Sie vorhatten, und weil ich 
das Geheimnis lüften kann, wie Ihre —“ Bei Dielen 
Morten hatte er ein Paket aufgewidelt und hielt nun 
den erjtaunten Zuhörern die jo jchmerzlich vermißten 
Hoſen entgegen. 

„Müller, edler Dampf- und Dunjtmüller, Sie alfo 
haben die Hofen?“ jchrie Seling auf. 

„3a,“ verjegte der Lokomotivführer mit Nahdrud, 
„ich habe fie Ihnen entführt. Zum Totſchießen haben 
Sie, meine ich, noch lange Zeit!“ 

Ein braufendes Bravo und ein donnerndes Fuß- 
ſtampfen der angeheiterten Mufenjöhne folgte dem 
Berichte. Die Duellgegner waren von dem Trid Müllers 
[9 entzüdt, daß fie fofort eine neue Batterie Flafchen 
anfahren ließen, 








Bon der Schlaffrankheit. 


Don Dr. Fr. Parkner. 
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De gefährlichſten Krankheitserreger find für Men- 
ſchen und Zier, wie bekannt, die Bazillen. Siefind 
pflanzliche Gebilde und gehören zu den Spaltpilzen. 
Zn neuerer Zeit ift indejfen noch eine zweite Gruppe 
mikroſkopiſcher Lebewejen als Rrantheitserreger feit- 
geftellt worden, die Protozoen. Im Gegenſatz zu den 
Bazillen zählen diefe Mitroben zu dem Tierreich, denn 
fie ftellen winzige tieriihe Organismen in einfadhiter 
Form dar, Unter anderem find Protozoen die Urfache 
der für aroße Teile der afrikanischen Negerbevölterung 
jo verderblichen Schlaffrantheit. 

Die ftetig zunehmende Verbreitung der Krankheit, 
die fih über das Hinterland des Senegal, den Rongo- 
itaat, Uganda und die weſtlichen Gebiete von Deutich- 
Oftafrita erjtredt, bat die deutihe Neichsregierung 
veranlaßt, den berühmten Balteriologen Robert Rod 
nah Afrika zu fenden, um dort eingebende Anter- 
fuchungen über das Wejen der gefürchteten Rrantheit 
anzuftellen. Eben‘o hat die franzöfifche Regierung Ge- 
lehrte mit der gleichen Aufgabe betraut. Robert Rochs 
Forfchungen ift es nun in erfter Linie zu verdanten, 
daß jett die Entſtehung der Schlaftrantheit und die 
Umftände. die ihre Verbreitung begünftigen, Elargelegt 
und zugleich die Wege erkannt worden find, auf denen 
fie erfolgreih befämpft werden fann, 
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Das Protozoon, das die Schlaffrankheit hervorruft, 
führt den wiljenfchaftlihen Namen Trypanosoma 
ugandense. (6 gibt eine ganze Reihe von Trypano- 
jomen. Der Name bedeutet Spiralleib. Sie haben 
diefe Benennung deshalb erhalten, weil fie ſpiralig ge- 
wunden find. Die Trypanoſomen gehören zu der 
Ordnung der Geißeltierhen., Im allgemeinen haben 
lie die Geitalt - 

von Ulgen. 

Wie unſere 
vergrößerte 

Abbildung des 
Trypanoſoma 
von Uganda, 
des ſpeziellen 
Erregers Der 
Sclaffrant- 
beit, zeigt, ba- 
ben fie am 
hinteren Kör- 
perdritiel ei- 


nen Kern, von — 
dem ein fei- Das Trypanosoma ugandense, der Erreger 


ner Geißelfa- der Schlafkrankheit. 


den entjpringt. Dieſe Geißel ſchwingt lebhaft hin 
und ber, [0 daß die Tierchen, wenn man fie unter 
dem Mitroftop in einem Blutstropfen betrachtet, in 
bejtändiger Bewegung begriffen find und die roten 
Bluttörperhen, die auf unjferem Bilde als duntle 
Scheiben fihtbar find, fortwährend mit fich ber- 
ummirbeln. Die Vermehrung der Trypanoſomen er- 
folgt durch Zeilung. Der Rörper ſchnürt fih in zwei 
Stüde ab, die fich alsbald zu der gewöhnlichen Geitalt 
auswachjen. Dieſe neuen Organismen vermehren jich 
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dann in kurzer Zeit wiederum duch Zeilung. Die 
Trypanoſomen finden jih im Blut der Rranten, aber 
auch in der Eerebrofpinalflüffigkeit vor, die das Gehirn 
und das Rüdenmarf umſpült. Zm allgemeinen werden 
diefe Mitroben dadurch gefährlich, dag fie die roten 
Blutkörperchen zerjtören, wodurch Blutarmut und all- 
gemeine Schwäde bedingt wird. Pas Trypano- 
foma der Schlaftrantheit greift außerdem noch die 
Hirnhäute und die Gehirnmaſſe an, ſo daß es zu 
chroniſchen Entzündungen fommt. 

Um aber von einem Rranten in die Blutbahn eines 
Gefunden zu gelangen, bedürfen dieſe Kleinwefen 
eines Dermittlers und Zwiſchenträgers. Dieſen 
Zwiſchenwirt und Verbreiter gibt eine Stechfliege, die 
Glossina palpalis, ab, Sie rechnet zu den Zietfe- 
fliegen, von denen man fieben Arten fennt. Der 
Name Tſetſe rührt von dem zifchenden Geräufch ber, 
Das die fchnelle Bewegung der Flügel berverbringt. 
Die Tietfefliegen gehören der Gattung der Zwei- 
flügler an und haben das Gemeinjame, daß die flach 
zufammengelegten Flügel die Spite des Hinterleibes 
beträchtlih überragen, Außer der Glossina palpalis 
iit die Glossina morsitans als Rrantheitspermittlerin 
befannt. Sie ift es nämlich, die die fogenannte Nagana- 
£rantheit, die die Rinder und das Großwild befällt, 
verbreitet, und zwar dadurch, daß auch fie eine beftimmte 
Trypanoſomaart von einem Tier auf das andere über- 
trägt. Die Gloffina der Schlaftrantheit nun hat un- 
gefähr die Größe unferer Stubenfliege, Ihre zu— 
fammengelegten Zlügel greifen übereinander wie die 
Blätter einer Schere, Sie ijt rötlihgrau gefärbt. 
Der Hinterleib fpielt ins Gelblihe und erjcheint duch 
dunklere Flede gebändert. In ihren Rüſſel, der etwa 
einen Viertelzentimeter lang iſt, befitt fie eine vor- 
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trefflihe Angriffswaffee Man kann ihn mit einem 
fleinen Arjenal von Dolchen, Meffern und Haken ver- 
gleichen, da er vorn mit ſcharfen Boriten und Haaren 
beſetzt ijt, fie durch eine kräftige Muskulatur bewegt 
werden. Infolgedeſſen durchbohrt er nicht nur die 
menſchliche Haut leicht, jondern durchdringt auch das 
[ใด ะ 6 ๐ Fell des Elefanten und fogar den Panzer des 
Krokodils, indem er in 

die Fugen zwifhen Eee I 


| 


den Schuppen einge- | ว 

ſetzt wird. | | 
Di die Sietfe- , 

fliege der Schlaftranf- 


beit einen Menjchen | 

[1 ๐ ๕ ๐ ๑1, fo naht fie | 

ſich ibm febr leiſe, | 

bleibt einige Sekun— | — 
den ganz ruhig ſitzen, 

ſpreizt die Beine und 
bohrt dann den Rüj- — 
ſel tief EN Nachdem Die vergrößerte Glossina palpalis 
fie zwanzig Sekunden 7 หละ แท ล nad dem Blutſaugen. 
lang geſaugt hat, fliegt 

ſie mit prallangefülltem Hinterleib davon. Iſt der 
Menſch, den fie ſticht, von der Schlafkrankheit be— 
fallen, ſo nimmt ſie mit dem ausgeſaugten Blut 
auch Trypanoſomen in ſich auf, die ſie ſpäter, wenn 
ſie einen geſunden Menſchen ſticht, in die kleine Wunde 
ſozuſagen einimpft. 

Indem ſich die Trypanoſomen in der erwähnten 
Weiſe im Blut des Infizierten ſchnell vermehren, 
werden ſodann die Bedingungen zum Ausbruch der 
Schlafkrankheit geſchaffen. 

Die Gloſſinen legen keine Eier ab, ſondern bringen 
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lebendige Zunge zur Welt. Das Weibchen ſtößt eine 
große gelbliche Made aus, die an dem einen Ende 
ſchwarz gefärbt iſt. Sie verwandelt ſich nachher in 
eine Schwarze Puppe, aus der nah jehs Wochen Die 
fertige Fliege ausjchlüpft. 

Die Dermittlerrolle, die die gejchilderte Glojjina- 











Ginfangen der Stechfliegen. 


art bei der Verbreitung der Schlaftrantheit jpielt, bat 
man teils durch die Unterjuchung eingefangener und 
dann weiterhin in Gazekäfigen beobachteter Fliegen 
Teitgeitellt, teils aber auch auf experimentellem Wege 
nachgewiefen. Man hat nämlich Fliegen, die fih an 
erkrankten Negern vollgefaugt hatten, Affen. jtechen 
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laſſen. Nah etwa vierzehn Tagen madten fih an 
den Derfuchstieren die erſten Anzeichen der Krankheit 





Ein Gazefäfig zur Beobachtung der Stechfliegen. 


bemerkbar, die dann langjam fortfchritt und nach drei 
bis fünf Monaten zum Tode führte. 
Daß einzig und allein die Glossina palpalis die 
1909. I. 6 
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DVermittlerin der Trypanoſomen der Schlaftranibeit 
iit, geht ferner aus folgenden Beobachtungen hervor. 
Die Schlaftrantheit tritt nur in den Gegenden auf, 
in welchen dieſe Stechfliegenart vertreten iſt. Wo fie 
gänzlich fehlt, ift auch die Schlaftrantheit unbekannt, 
abgejehen von den Fällen, wo Erkrankte aus Gebieten 
mit Gloſſinen der Schlaftrantheit nachträglich in folche, 
die von dieſer Stechfliege frei find, einwandern. Der- 
artige bereits angejtedte Zuwanderer, die oftmals von 
der Erkrankung noch nichts verjpüren, begünjtigen dann 
weiterhin die Verfhleppung der Seuche. Gelangen 
fie nämlich nad) Gegenden, in denen die Schlaftrant- 
heit bisher noch nicht herrichte, Die aber von unjerer 
Gloffinenart bevölkert werden, [อ Dauert es nicht lange, 
daß nun auch hier die Krankheit ausbricht. Es ift dies 
nur fo erklärlih, daß die Stechfliegen den Erkrankten 
Blut ausfaugen und nun die Trypaneſomen durch 
Stiche auf die Gefunden übertragen. Endlich werden 
regelmäßig jene Perjonen zuerjt von der Krankheit 
heimgefucht, welche mit der Gloffina am meiften in. 
Berührung kommen. Die Gloffina bewohnt haupt- 
fächlich Ufer von Seen und Flüſſen, die mit niedrigem 
Buſchwerk beftanden find. Perfonen nun, die an und 
auf dem Wafjer ihrer Beichäftigung nachgeben, wie 
Fiſcher und Schiffer, verfallen der Rrantheit fat durch- 
gängig, während ihre Familienangehörigen, die in 
Dörfern auf der Höhe wohnen, wo die GStechfliege 
nicht heimifch ift, davon frei Fleiben. 

Zt ein Menſch von einer injizierten Fliege ge- 
itochen worden und find damit Trypanofomen in das 
Blut eingedrungen, [0 treten nach) einiger Zeit zuerſt 
Drüfenanfhwellungen auf. Ferner zeigen ſich Aus- 
ichläge, die mit beftigem AJudreiz verbunden find. 
Alsbald ftellt fih auch Fieber ein, das aber zeitweilig 
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wieder verfchwindet, und den Kranken befällt ein Ge- 
fühl ftarter Mattigteit. Auf diefer Stufe kann man 
bereits das DBorhandenfein der Trypanoſomen ohne 
Schwierigkeit nachweifen, indem man dem Kranken 
einen Sropfen Blut entzieht und diefen unter dem 





Mikroſkop unterfucht. Mit der Auffindung der Trypanp- 
jomen ijt der Charakter der Rrantheit, die anfänglich 
mit verfchiedenen anderen Leiden eine ziemliche Ühn- 
lichkeit befißt, ย ดะ nachgewiejen. Wird fein Gegen- 
mittel angewendet, jo ſchreitet die allgemeine Schwäche 
immer weiter vor, der Kranke wird benommen und 
trübfinnig, verfintt in eine unbezwinglihe Schlafjucht 
und endet zulegt in einem Zuſtand völliger Dumpfbheit, 


84 Don der Schlaftrantheit. ห 


Robert Roh hat nun zur Einfchräntung und Unter- 
drüdung der Seuche folgende Abwehrmittel vor- 
gefhlagen. Er empfiehlt das Abbrennen oder Ab— 
holzen des Buſchwerkes der Uferzonen im DVerbrei- 
tungsgebiet der Stechfliege, wodurch deren Wohnſitze 
zerjtört werden. Zugleich ermahnt er zur Ausrottung 
der Krokodile. Er hat nämlich gefunden, daß fich die 
Gloſſinen mit Vorliebe von Rrotodilblut nähren. Darum 
hält er es für jehr wichtig, die Rrofodileier zu fammeln 
und zu vernichten. Die Rrokodile fuchen immer wieder 
ganz bejtimmte Brutpläße auf, jo daß ihre Eier un- 
Schwer entdedt werden können. Mit der Derininderung 
der Krokodile aber wird den Stechfliegen die Nahrungs- 
zufuhr befchnitten, und darum ihre Eriftenzmöglichkeit 
beeinträhtigt. Wo beide Gegenmittel nicht ausführ- 
bar find, muß die Bevölkerung in jtechfliegenfreie Ge- 
biete verjeßt werden. 

Als hervorragendes arzneilihes Heilmittel gegen 
die Krankheit jelbft ift von Koch das Atoxyl, eine 
Arjenitverbindung, erprobt worden. Zedoch muß die 
Behandlung mit demjelben längere Zeit hindurch fort- 
6 ๓ 681 werden, Zu Diefem Zweck müfjen Rranten- 
lager angelegt werden, in denen. die Leidenden, fo- 
lange es ihr Zuftand erfordert, dauernd unter ärztlicher 
Pflege und Überwachung ſtehen. Das Atoryl wird 
unter die Haut geſpritzt. Ze früher mit der Behandlung 
begonnen wird, deſto beifer find die Erfolge, Leicht- 
kranke werden durch eine Rur von vier bis fechs Monaten 
völlig von den Trypanoſomen befreit. Da alle Rrant- 
heitsanzeichen verjhwinden, โอ dürfen fie als voll- 
tommen gebeilt angejehen werden. Nicht ganz fo 
günftig gejtalten fih die Erfolge bei Schwerkranken. 
Bei einem Zeile derfelben erjcheinen nämlich nach dem 
Ausjeßen des Atoxyls die Trypanojomen von neuem, 
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[9 daß diefe Kranken, wenn fie jich nicht einer aber- 
maligen Behandlung unterziehen, zu Grunde gehen, 
Indeſſen wird auch von den Schwerfranten ein hoher 
Prozentſatz geheilt. 

Die Krantenlager, von denen bereits mehrere in 
Deutih-Oftafrita angelegt worden find, müſſen, da- 
mit die Derpflegung nicht auf Schwierigkeiten ftößt, 
in der Nähe größerer Ortſchaften und auf Pläßen er- 
richtet werden, wo es keine Stechfliegen gibt. 

Es liegt auf der Hand, daß Lie Belämpfung der 
Schlaftrantheit mit erheblichen Geldopfern verknüpft 
ift. Wenn man aber bedentt, dag am Diktoriafee faſt 
achtzig Prozent der Bevölkerung von der Seuche be- 
fallen find, jo wird man zugeben, dak troß hoher Geld- 
ausgaden mit allen Mitteln gegen diefen Würgengel 
vorgegangen werden muß. 
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Sie Deteftivin. 


Der Lebensroman einer Ameriltanerin. 


Don 9๑ . Reinhardt. 
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den zwiſchen der 111. und 115. Oftitrage New 
Ports gelegenen Sefferfonpart fchwärmen, wenn 
das Wetter nur einigermaßen günſtig ift, um die 

mer] Mittagsitunde ftets eine große Anzahl junger 
Arbeiterinnen der benachbarten induftriellen Betriebe 
und Anftalten aus, um dafelbit während ihrer meift 
nur dreiviertelftündigen Arbeitspaufe auf einer Bank 
figend oder auch auf einem Rafen bingelagert ihre 
mitgebrachte kalte Mahlzeit zu verzehren und gleich- 
zeitig ein wenig frifche Luft zu fchöpfen. Sie haben 
es immer ห อ ส์) beijer als die vielen Taufende der in 
den Woltentragern und fonjtigen großen Gefchäfts- 
häufern des Broadwanftadtteils bedienfteten, nach Luft 
und Sonne dürjtenden Rontor- und Gejchäftsdamen, 
denen nad) diefer Richtung bin in ihrer fargen Mittags- 
paufe nur die zu Luftjchnappftätten eingerichteten 
flahen Dächer ihre: turmhohen Berufswelt zur Ver— 
fügung fteben. 

Aus einer Federfräuslerei der 112, Oftitraße eil- 
ten vier Mädchen heraus und ſchlugen den Weg nad) 
dem grünen Zefferjonparte ein. Die eine von ihnen, 
die im Gegenfaß zu ihren Rolleginnen fehr ernit drein- 
jchaute, bog aber an der nächſten Ede ab. 

„Wo willft du denn hin, Zeffie?“ rief ihr eines der 
zurüdbleibenden Mädchen nach, 
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Die Gerufene antwortete nicht, beſchleunigte da- 
gegen ihre Gangart. 

„Frage fie nicht wieder, wohin fie will, wenn fie 
ih von uns trennt,“ warf eine der Genoffinnen ein. 
„Das iſt ihr nicht recht.“ Und dann fügte fie hinzu: 
„Sie tut mir leid.“ 

„Bas fehlt ihr denn? Sie ift doch die Hübfcheite 
von uns!“ 

„Sie hat Sorgen, und wir feine. Was nützt ihr 
da alle ihre Schönheit. Neulich hat fie mir ihr Herz 
ausgeſchüttet. Ihr Dater, bei dem fie wohnt, und 
dem fie ſchon feit drei Jahren, feit dem Tode ihrer 
Mutter, Abends und Sonntags die Wirtichaft im Stande 
hält, ift infolge eines Beinbruhs außer Arbeit ge- 
fommen. Er kann feinem Berufe überhaupt nicht 
wieder nachgehen und nur noch leichte häusliche Be— 
Ihäftigung verrichten. Er hat es mit Tütenkleben 
verjucht. Aufträge darin find aber ſchon feit Wochen 
nicht mehr zu erlangen. Außerdem hat die Gefhichte 
faum das Salz zum Brote gebracht. Was er inzwifchen 
gemadt hat, weiß ich nicht. Diel wird es aber nicht 
fein, Dielleiht gar nichts. Zedenfalls ift fie feit 
einigen Wochen auf der Suche nad einer vorteil- 
bafteren Arbeitsgelegenheit für ihn, als es das Tüten- 
tleben war.“ 

Swifhen den drei Mädchen war es eine Weile 
still, dann aber bentelten fie fih ein, verfielen in 
tajcheren Schritt und begannen bald eine Melodie zu 
teällern, Im Parke angekommen, fuchten fie fich eine 
Ichattige Stelle aus, wo fie ich lagerten, 

Das mit Zeſſie angeredete Mädchen aber lenkte 
feine Schrittenacdh der 116. Oftftraße und 8306 an deren 
Ede einen Seitungsausfchnitt aus der Taſche. Nach— 
dem fie ihn überflogen, prüfte fie die Nummer des 
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nächſten Haujes und betrat es. Un einer Für zu 
ebener Erde war ein Firmenſchild angebraht. Port 
Eopfte fie an und trat ein. Sie ſah fih in einem 
Geſchäftsraum mit der üblihen Schranke. Cs ftand 
nur ein Pult in dem Zimmer, und es war auch nur ein 
Buchhalter zugegen, der bereits feinen Hut in der Hand 
hatte, um wohl ein nahes Reftaurant aufzufuchen, 

„Sie wünſchen, Fräulein?“ fragte er, fie mit einem 
Ihnellen Blide muſternd. 7 

„ah bitte um Entſchuldigung,“ fagte Jeſſie, ver- 
legen den Zeitungsausfchnitt zwifchen den Fingern 
drebend, „ih habe gelejen, daß Sie Zigarrenwidler 
auf Hausarbeit fuchen —“ 

Der Buchhalter, ein etwa vierundzwanzigjähriger 
junger Mann von einnehmendem Äußeren, faßte fie 
jest fchärfer ins Auge. „Gewiß,“ meinte er gefällig. _ 
„Haben Sie einige Fertigkeit darin, Fräulein?“ 

„Nicht ich wünſche ſolche Beſchäftigung zu erhalten, 
ſondern mein Vater.“ 

„Iſt Ihe Vater Zigarrenarbeiter von Beruf?“ 

„Nein. Er ift gelernter Maurer. Infolge eines 
Ihweren Unfalls, den er erlitten, kann er aber nur 
noch leichtere häusliche Arbeit verrichten. Er hat exit 
Tüten geklebt, in den letzten Wochen jedoch fih von 
einem Sigarrenwidler, der mit in unferem Haufe 
wohnt, anlernen laffen, ihm auch ſchon geholfen und 
ih โอ einige Fertigkeit im Wideln bereits recht gut 
angeeignet —“ 

„Hm, hm,“ ließ der Buchhalter hören. „Glauben 
Sie?“ Er fah fie eigentümlich an. 

Zejjie flutete das Blut in die Wangen, Sie nahm 
fih aber zufammen und entgegnete: „Sa, ich glaube 
88.“ Und tapfer fuhr fie dann fort: „Geben Sie ihm, 
bitte, wenigjtens einen Probeauftrag.“ 
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„Wenn es von mir allein abhinge, würde ich keinen 
Augenblick zögern — ſeien Sie deſſen verſichert. Ich 
muß aber zuerſt mit meinem Chef, der augenblicklich 
nicht anweſend iſt, darüber reden, wobei ich mein 
möglichſtes tun werde. Sprechen Sie, bitte, morgen 
nochmals vor.“ 

„Beſten Dank. Darf ich zu derſelben Stunde wieder- 
tommen?“ 

„Lieber ein wenig früher, Sie könnten mich fonft 
nicht antreffen.“ 

„Früher fann ih nicht gut fommen. Ih muß 
unfere Mittagspaufe benüßen.“ 

„Dann will ich gern auf Sie warten.“ 

Abermals fluteten rote Wellen über Zeſſies Geficht. 
„Nochmals beiten Dank,“ flüfterte fie, verbeugte ſich 
und ging. 

Als fie am anderen Sage wiederfam, fchlug ihr 
Herz vor Angſt bis zum Halje hinauf. 

Der Buchhalter ſprang fogleih von feinem Seſſel 
auf und trat, lebhaft ihren Gruß RED, Dicht an 
die Schranke heran. 

„Es ließ fih machen, Fräulein,“ fagte er eifrig. 
„ahnen dies mitteilen zu können, bereitet mir eine 
große Freude, Aber wir wollen lieber erjt einmal 
mit einer billigen Sorte anfangen und zwar mit zwei 
Mille. Bitte um die Adrefje, damit ich Ihrem Vater 
den Rohtabak hinſchicken laffen fann. Ich würde es 
mir nicht verzeihen, Sie felbft damit zu belaſten.“ 

Zeijie nannte die Adreſſe, bat aber darum, ihr das 
Paket Rohtabak nur ruhig zu überlaffen. Der Bud- 
halter wollte durchaus nichts davon wiffen, denn das 
fönne er ihren Shwachen Armen nicht zumuten. สิ 0 ย 6 
Arme ſeien nicht ſchwach, meinte fie — im Gegenieil, 
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Man ftritt fich in lufliger Weile hin und her. Er blieb 
aber dabei, daß das Palet in die Wohnung gejandt 
würde. Die fertige Ware möchte fie jedoch, in kleineren 
oder größeren Poften [๐ 1 ganz gleich, ſelbſt abliefern. 
Bezahlung würde jedesmal prompt erfolgen. 

ZJeſſie wurde über letztere Verkündung noch frober, 
als fie es ſchon durch die liebenswürdige Behandlung 
feitens des jungen Mannes geworden war, Nun 
würde die drüdendfte Not zu Haufe ein Ende haben. 

Er nahm feinen Hut vom Nagel, trat vor Die 
Schrante, ging mit ihr auf die Straße und blieb an 
ihrer Seite. Vom Eaft River her wehte ihnen eine 
milde Briſe entgegen. 

„ab, wie wohltuend!“ warf fie hin, ohne fich dabei 
etwas zu denken. 

„Sehr wohltuend,“ pflichtete er ihr bei. „Willen 
Sie, Fräulein,“ fuhr er fort, „laffen Sie uns einen 
tleinen Spaziergang in den Sefferfonpart unter- 
nehmen, und erlauben Sie mir, daß ich FJhnen meinen 
Namen nenne: Clarke Reef.“ 

Seine Begleitung war ihr im Hinblid auf die 
Rolleginnen, die fie dort mit ihm ſehen konnten, und 
die dann ficherlich allerlei neugierige Fragen an fie 
tihten würden, nicht angenehm. Sie wollte auch 
ſchon bitten, davon abzuſtehen, aber als fie ihm die 
Augen zuwandte, entwaffnete fie fein warmer Blid, 
Überhaupt hatte er in Sprache und Manieren fo etwas 
Gewinnendes an fi, etwas fo Bertrauenerwedendes, 
dem fie, ob fie wollte oder nicht, fich nicht verjchließen 
fonnte. 

Man ging alfo nad dem Zefferfonparte, 

Er fing an von den Herrlichkeiten Coney Zslands, 
wo er vergangenen Sonntag gewejen war, zu plaudern 
und fragte fie, ob fie auch ſchon einmal dort gewejen 
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fei, was fie verneinte. Nach einer im Fluge ent- 
Ihwundenen halben Stunde bradte er fie bis zur 
Zür des Haufes, in der fich die Federfräuslerei befand, 
und verabjciedete fich wie ein Gentleman von ihr. — 

Einige Tage darauf konnte Zeifte den erſten Poften 
fertige Ware abliefern. Clarke Reef nahm nur eine 
oberflächliche Prüfung vor und zahlte dann den ver- 
einbarten Stüdlohn ohne ein Wort des Zadels, den 
fie fürchtete, und der auch wegen der noch fehr ge- 
ringen Geübtheit des Verfertigers nicht ganz ungerecht- 
fertigt gewejen wäre. 

Zagend und dod) innerlich froh ſtrich fie das Geld 
ein. Es wurde ja zu Haufe [0 notwendig gebraucht. 
Aber fie ertundigte fih dann doch: „Zit die Arbeit 
auch zufriedenftellend ausgefallen?“ 

„Das nädfte Mal wird fie fchon gleihmäßiger 
werden,“ antwortete Reef begütigend. 

„Ganz gewiß. Mein Vater hat den beiten Willen. 
Sie werden mit ihm feine Enttäufchung erleben.“ 

Er folgte ihr wieder auf die Straße und bat wieder 
darum, fie ein halbes Stündchen begleiten zu dürfen. 
Sie ertappte ſich dabei, wie fie fih von Herzen darüber 
freute. 

Heute erzählte er von feiner Jugend. Sie fei fehr 
traurig gewejen, die eines Waifentnaben. Dann fam 
er auf die Gegenwart zu jprechen. Er hätte eine gut- 
bezahlte Stellung inne, die er durch eigene Kraft er- 
rungen. QAur darüber, daß er fo ganz allein in der 
Melt daftehe, könne er fi noch beklagen. Zumal an 
Sonntagen fühle er fi jo einfam, [0 fchredlich einfam, 
wenn er fih auch manchmal durch Ausflüge eine Zer- 
ſtreuung fchaffe. 

Sie [๑ 0 vor fih auf den Weg und hörte ftill zu. 
Plötzlich aber merkte fie auf, denn er richtete an fie 


ฯ | Don H. Reinhardt. 93 








die Bitte, ihr und ihrem Vater am nächſten Sonntag 
einen Beſuch abitatten zu dürfen. 

„Herr Reef,“ erwiderte fie, „meinem Vater würde 
es ficherlih eine große Freude fein, Sie perfönlich 
fennen zu lernen, aber unjere Wohnung eignet fich 
wenig zu einem Beſuch. Lafjen Sie mich offen reden, 
Wir find nicht nur fehr einfach eingerichtet, fondern 
ärmlich, ſehr ärmlich,“ 

„And ift das allein der Grund, weshalb Sie meine 
Bitte abjchlagen?“ 

„3a,“ jagte fie. 

„Den ertenne ich nit an, Fräulein Zeffie,“ rief 
er. „ach werde mich alfo einfinden.“ Und nach einer 
tleinen Pauſe fagte er leije die AUnfangszeilen des 
Gedichts „Niht in Paläften wohnt das Glüd —“, 

Den ganzen folgenden Sonnabend wollte es dem 
Mädchen mit ihrer Arbeit durchaus nicht von der Hand 
gehen. Zimmer mußte fie an den angelündigten Beſuch 
denten. Sie hörte kaum die Nedereien ihrer Rollegin- 
nen, die fie mit ihrem verträumten Wefen aufzogen, 
kaum Die tadelnden Bemerkungen der Auffeherin, 
gegen die fie fonft fehr empfindlich zu fein pflegte. 

Ehe fie am Sonnabendabend nah Haufe fuhr, 
kaufte fie fich erjt noch eine blaue Schleife und einen 
bunten Gürtel, 

Ihr Vater, dem fie natürlich von dem zu erwarten- 
den Bejuche erzählt hatte, lächelte, als fie jih am Sonn- 
tagmittag mit Schleife und Gürtel herauspußte und 
Blumen in dem kleinen Zimmer, das fie mit fieber- 
haftem Eifer blißfauber hergerichtet hatte, vorteilhaft 
verteilte, 

Gegen ein Uhr fand fich ๕ [๑ ะ 6 ๐ Reef ein. Er be- 
gegnete dem alten Slocum mit der größten Hoch- 
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achtung, der dadurch einigermaßen in Derlegenbeit 
geriet. Aber der junge Mann wußte diefe bald durch 
ein freimütiges Geplauder zu verbannen. Zwei Stun- 
den gingen herum, man wußte nicht wie. 

Da zog Reef feine Uhr und wandte fih mit der 
Frage an Zeilie: „Sch halte Sie durch meine An— 
weſenheit doch nicht etwa von einem gewohnten 
Spaziergange ab, Fräulein Zeijie?“ 

„DO nein.“ 

„aber Sie pflegen โอ ท [1 an Sonntagen ins Freie 
zu gehen?“ 

„Mitunter,“ 

„Dann, bitte, geftatten Gie mit, daß ich Sie be- 
gleite.“ 

Der alte Slocum gab feine Zuftimmung und fah 
dem Paare recht zufrieden nah. Im Treppenhaufe 
fuhr fat aus jeder Wohnungstür ein Kopf heraus, 
deren Beſitzerinnen fih darauf in Gruppen zufammen- 
fanden, um mit bemerfenswerter Ausdauer wie von 
einem Weltereignis zu ſchwatzen. — 

Auh am nächſten Sonntage ftellte fich Clarke Reef 
wieder ein, und er und Zeſſie gingen wieder gemeinſam 
ſpazieren. 

Im Laufe der Woche wurde dann der alte Slocum 
Durch allerlei fchägenswerte Zufendungen, wie einen 
bequemen Bolfterjtuhl und ein Rifthen Wein, erfreut. 

Der Dater wollte die Tochter nicht mit Fragen 
nah dem Grunde folcher Freigebigkeit des jungen 
Mannes in Verlegenbeit jegen. Er kannte fie ja durch 
und duch als fein gutes und tugendhaftes Rind, und 
es lag wohl nur die eine Möglichkeit vor, dag Reef 
fih ihr gegenüber erklärt, und fie feine Werbung nicht 
abgewiefen hatte, Sonſt würde fie, wie er fie, feine 
Zeilie, eben kannte, unbedingt den lebhafteiten Mider- 
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ſpruch gegen die Annahme der YZujendungen erhoben 
haben. Es konnte gar nicht anders fein. 

Er follte fih auch nicht täufchen. Am nächſten Sonn- 
tage traten ส ิ ต [1@ und Clarke vor ihn hin und baten 
um feinen Segen, Sie wollten fih fhon im Laufe 
der fommenden Woche für immer vereinigen lafjen. 

Der alte Slocum wußte nichts dagegen zu fagen. 
Er nidte gerührt und umarmte feine Rinder. 

Clarke Reef hatte fhon eine Wohnung in der 
139. Weſtſtraße nahe am Hudfon River gemietet und 
auch ſchon Möbel beftellt, während Zeffie bereits am 
geftrigen Tage ihr Arbeitsverhältnis in der Feder⸗ 
kräuslerei aufgegeben hatte. 

Am Dienstag wurde der Umzug, der ja nicht viele 
Schwierigkeiten verurſachte, bewirkt, und am Mittwoch 
fand, da nun einmal in den Dereinigten Staaten zeit- 
raubende Förmlichkeiten etwas Unbekanntes find, die 
ehelihe Verbindung des Paares jtatt, 

Clarke Reef war gegen feine junge Frau und feinen 
alten Schwiegervater die Liebe und die Nüdfichtnahme 
jelbft. Daran änderte fih auch nichts. Als der alte 
Mann immer gebredhlicher wurde, pflegte er ihn mit 
8 ๓ 16 um die Wette und jcheute vor keiner Ausgabe, 
die fi mit feinem Einfommen vereinbarte, zurüd. 
Und als der alte Mann troß aller Liebe, Sorgfalt und 
- Hilfe, die ihn umgab, ftarb, weinte Reef diejelben 
ehrlihen Tränen um ihn wie die leiblihe Tochter. 

Nun widmete der junge Ehemann alle feine Hin- 
gabe und Liebe feiner Zeflie, jo daß bald der Schmerz 
über den Verluſt des Vaters von ihr wich; und Zeflie 
wieder vergalt ihm feine Liebe und Treue in dem- 
jelben Maße. 

Ein glüdlicheres, — — wie es das 
junge Ehepaar führte, war nicht denkbar. — — 
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Eines Abends hatte Zeijie noch fchnell eine Heine 
Bejorgung für den Haushalt gemacht und kam eilig 
die Treppe herauf. Neben ihrer Wohnungstür ftand 
eine fremde Frau. Es wollte ihr fcheinen, als ob 
diefe bei ihr geklingelt habe. 

Die Frau mufterte fie mit prüfendem Blick. 

Da ส ิ ต ์ [1@ keine Veranlaffung hatte fie anzureden, 
ſchloß fie ihre Tür auf und trat in die Wohnung, Doch 
als fie die Tür hinter fih zumachen wollte, war die 
fremde Frau auf die Schwelle getreten, 

„Wohnt hier der Buchhalter Elarte Reef?“ fragte 
fie mit rauber Stimme, 

Zeflie wurde es ein wenig bang. Zögernd be- 
jahte ſie. 

„Dann wäre ich alfo recht,“ ſagte die Frau, trat 
in den Rorridor und ſchloß hinter fich die Tür. Darauf 
klinke fie ohne Umftände die nächſte Tür auf, trat 
ein, fab fi prüfend in der Stube um und nahm auf 
einem Stuhle Platz. 

„Was wünſchen Sie?“ fragte Zeſſie von der 
Schwelle ber mit fteigender Angjt. 

„Dann kehrt Reef zurüd?“ fragte die Frau da- 
gegen. 

„Das wird ſehr bald gejcheben.“ 

„Es iſt gut,“ bedeutete die Frau. 

„Uber was wünfchen Sie denn von ihn?“ fragte 
Zeilie dringender. 

In die Miene der fremden Frau kam ein Ausdrud 
des Hafjes. „Es iſt gut, habe ich gejagt!“ ſchrie fie 
Zeilie an. 

Zeffie war unentjchieden, was fie tun follte. Um 
Hilfe rufen und das ganze Haus in Aufregung bringen? 
Dagegen jträubte fich alles in ihr, Clarke mußte ja jeden 
Augenblid nah Haufe fommen. 
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Sie entfchied fich alſo dafür, ihn zu erwarten, trat 
auf den Korridor und horchte zugleich nah feinen 
Schritten im Treppenhaufe und nach der Stube, wo 
die fremde Frau faß, hin. | 

Endlich fam er. 

„Clarke,“ flüfterte fie ihm in der Wohnungstür 
mit fliegendem Atem zu, „drinnen fißt eine fremde, 
unheimlihe rau, die dich zu ſprechen wünſcht. Gieh 
zu, was fie will, und entferne fie jo bald als möglich, 
denn ich fürchte mich vor ihr,“ 

Clarke Reefs Lippen wurden blaß. Seine Hände 
fingen an zu zittern. „Eine — fremde Frau?" würgte 
er hervor. 

„3a, ſieh zu, was fie will, und bring fie fort.“ 

Zeder der wenigen Schritte ſchien ihm Anftrengung 
zu koſten. 

Sowie er im Rahmen der Wohnftubentür auf- 
tauchte, erhob fih die Fremde von ihrem Stuhle. 
Auf ihren faft ins Graue fpielenden Wangen bildeten 
ih zwei runde grellrote Flede. In ihren Augen 
begannen böje Lichter zu brennen. 

Sich etwas vorbeugend, jchleuderte fie Clarke Reef 
ins Geliht: „Endlich babe ich dih gefunden — du 
Schuft!“ | 

geilie traf dieſer Ausruf wie ein Peitfchenhieb. 
Schleier fingen fih an vor ihren Augen zu bilden. 
Dennoch nahm fie wahr, wie ihr Mann taumelte und 
mühſam nah Atem rang, Gie raffte alle ihre Rraft 
zuſammen und wendete ſich an ihn, „Clarke, um Gottes 
willen, welche Berechtigung hat diefe Frau, fo zu dir 
zu Sprechen?“ 

- „Schweig, dummes Ding!“ fchnitt ihr die Fremde 
das Wort ab. „Ich verbiete dir auf das entjchiedenite, 
meinen Mann in meiner Gegenwart mit feinem Vor— 
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namen anzureden!“ Sie richtete fih aus ihrer vor- 
gebeugten Haltung wieder fteif auf und ftüßte eine 
Hand auf die Tiichplatte. „Clarke Reef,“ fuhr fie in 
unerbittlihem Zone fort, „höre genau zu, was ich Dir 
jebt fage. Ich will verfuchen, die doppelte Schmad) 
zu vergeifen, die du mir damit angetan haft, daß du 
mich in Chicago verlaffen haft und bier in New York 
eine ungültige zweite Ehe eingegangen biſt. Aber ich 
unternehme den Verſuch nur unter der Dorausfeßung, 
dag du von dieſem Augenblide an deine Pflichten 
gegen mich auf das gewiljenbaftejte erfüllit. Ich brauche 
dir wohl nicht vor Augen zu halten, daß du dich auf 
Gnade und Ungnade in meinen Händen befindeit. 
Eine Anzeige von mir, und du wanderft ins Zucht- 
haus!“ Sie machte mit der anderen Hand eine Be- 
wegung, wie man ein läjtiges Infekt verſcheucht. „Be— 
deute dieſem FZrauenzimmer da, daß fie durch ihre 
Anwefenbeit nicht länger unjere Wohnung verunrei- 
nigen ſoll.“ 

ส ิ ต [16 wantte zu einem Stuhl und umklammerte 
deſſen Lehne. Die PBupillen in ihren Augen weiteten 
[ใส ต่) beängjtigend. Shre ganze Geftalt zudte. „Clarke,“ 
löfte es fich gleih einem Hilfefhrei von ihren Lippen, 
„Ipriht diefe Frau die Wahrheit?“ 

Clarke Reef ſchlug die Hände vors Geficht. „Zeifie,“ 
brachte er mühfam hervor, „ih habe feit geglaubt, 
ih mußte, fonnte —“ 

„Reine überflüjfigen Wortel“ fiel fie ein. „Zit 
dieſe Zrau deine rechtmäßige Gattin? Za oder nein?“ 

„ga = 

Die arme Zeſſie fnidte zufammen. Als ſich aber 
Clarte Reef um fie bemühen wollte, fchnellte fie auf 
und wehrte mit beiden Händen ab. „Rühre mic 
nicht an, Unfeliger!“ ftöhnte fie. Dann ftürmte fie 
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zur Tür, flog die Treppen hinab und haſtete auf die 
Straße hinaus. 

Es war zwar erſt ſechs Uhr Abends, aber ſchon 
dämmerig. „Nur fort!“ war ihr einziger Gedante. 
Sie bog in die zwölfte Avenue ein und eilte diefe 
hinab. % der Rreugungsitelle derfelben mit der 
Manhattanſtraße hörte fie auf dem nahen Hudfon 
lang und dumpf die Sirene eines Dampfers heulen, 

Da blitte es in den Augen der Verzweifelten auf. 
Sie bog rechts in die Manhattanftraße ab. Bald ftand fie 
auf dem Landungsfteg, in welchen diefe Straße ausläuft. 
Sie ſchaute um fih. „Es find hier zu viele Menſchen,“ 
flüfterte fie vor fih hin. „Sb muß ficherer gehen.“ 

Sie betrat eine Dampffähre nad) Edgewater, ging 
ganz ห ล ๕ vorn und beugte fich über die offene Re- 
ling. Unten gludite das dunkle Waffer an die Schiffs- 
planten. 

Zeilies Blid wurde ſtarr. „Mitten auf dem Hudfon 
werde ich’s tun,“ flüfterte fie. | 

Das Schiff fuhr ๕0. Das New Porter Ufer wich 
zurüd, Langjam wendete Seffie den Ropf. Nur zwei 
Herren, die ſich angelegentlichft unterhielten und fie 
nit beachteten, befanden fich in ihrer Nähe. Pas 
war günftig. Sie dudte ſich vorfihtig nieder, [hob 
fih unter der offenen Reling durh und war im Be- 
griffe fih in die Fluten des Hudſon zu flürzen. Da 
padten fie noch eben rechtzeitig kräftige Arme, 

„Laſſen Sie mich los!“ flehte Zeflie. 

„Sie werden uns fofort in die Rabine folgen,“ 
fagte der eine Herr in bejtimmtem Tone. „DBorwärts!“ 

Der Betreffende gab fie zwar frei und ging voran, 
fein Begleiter hielt fie aber um fo feiter. „Sträuben 
Sie fih nit, Miffis,“ raunte er, „Sehen Gie, wie 
Ihon die Leute herzulaufen. Rommen Sie!“ 
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ส ิ ต [1 ๐ fühlte fich in eine auf dem 9 ๐ ๕ aufgebaute, 
den Privatzweden des Rapitäns dienende Rabine, wie 
fie auf allen Zährbooten zu finden ift, gedrängt. Der 
zweite Herr fchloß die Tür hinter fich. 

Der erite hatte, obgleih er in dem Raume gar 
nichts zu ſuchen hatte, ungeniert auf einem Feldftuhle 
Pla genommen und die Beine übereinander ge- 
Ihlagen. „Wie heißen Sie?“ fragte er die Zitternde. 

„ZJeſſie“ — Reef wollte fie fagen. Sm lebten Augen- 
blick beſann fie fich aber, Denn diefer Name ftand ihr 
ja gar nicht zu, hatte ihr nie zugeftanden, Die Wucht 
der Erkenntnis trieb Sränen in ihre Augen. Ein 
Stöhnen entrang fih ihrer gequälten Bruft, 

„Alſo Jeſſie. Und weiter?“ forfchte der Herr, 

„Zeile Slocum.“ 

„Sind Sie verheiratet?“ 

Sie zögerte erjt mit der Antwort, dann erwiderte 
fie aber haſtig: „Nein.“ 

Der Herr hüftelte, „Oemnach handelt es fi) alſo 
wohl um eine Liebesgefchichte, wegen der Sie zur Der- 
brecherin werden wollten.“ 

„Der—bredherin?“ ftotterte Zeifie. 

„Gewiß, eine Verbrecherin waren Sie im Begriffe 
zu werden. Ein Mord ift eben ein Verbrechen und 
ein Mörder ein Verbrecher, Wollen Sie das beitreiten? 
Das können Sie nicht. Ob der Mord nun an einem felbjt 
oder an einem anderen vollzogen wird, bleibt ſich ganz 
gleid. Ein Mord ift und bleibt ein Mord, und ein 
Mörder ift und bleibt ein Verbrecher, Leuchtet Ihnen 
das nicht ein?“ | 

Zeflies Tränen flofjen reichliher, „FZch kann das 
nicht zugeben,“ fagte fie. „Aber gefehlt babe ich 
wohl —“ 

Der Herr ftand auf, trat dicht vor fie hin und nahm, 
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indem er ihr feit in die Augen fab, ihre Hand, „Der- 
ſprechen Sie mir, jedem Gedanken an Selbitmord zu 
entfagen?“ 

Zeſſie war ganz willenlos. „Sch verſpreche es!“ 
ſchluchzte Sie. 

„Ich glaube Shnen, Doch nun weiter, Vorhin, 
als ih Gie fragte, ob Sie verheiratet feien, zögerten 
Sie mit der Antwort, Warum?“ 

„Eriparen Sie mir das!“ flehte Zeffie. 

„Das kann ich nicht, Faſſen Sie fich aber kurz.“ 

„Ein Mann, der fchon verheiratet war, hat mich 
zur zweiten Frau genommen. Vorhin trat feine erfte 
Frau bei uns ein. Da bin ich geflohen in Angit und 
Scham.“ 

„Sp ungefähr dachte ich es mir.“ 

„Das Schiff hat ſchon angelegt,“ bemerkte da der 
zweite Herr. „Es wird Zeit, daß wir ausfteigen.“ 

Ohne dab es Zeſſie gewahr wurde, bezahlte der 
๐ 01 ๐ Herr beim DVerlaffen des Schiffes den Fahrpreis 
für fie, und auf dem Rai von Edgewater angelommen, 
ertundigte er fih: „Wo gedenken Sie diefe Nacht zu 
bleiben?“ | 

„ah weiß nicht,“ hauchte fie. Dabei griff fie mit 
einer erjchredten Bewegung in die Taſche. Sie fühlte 
da ihr Wirtfchaftsportemonnaie, von dem fie wußte, 
Daß es einige Dpllars enthielt. „Sch werde nad) New 
Port zurüdfahren,“ fagte fie dann, 

„And wo wollen Sie dort bleiben?“ 

„Ich weiß nicht.“ 

„Haben Sie keine Angehörigen mehr in der Stadt?“ 

„Nein.“ 

Der Begleiter hatte wiederholt [eine Uhr gezogen und 
warf jeßt ein: „Mifter Hancod, wir müffen uns beeilen, 
jonjt verfäumen wir den Anſchluß nad PBaterjon.“ 
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Der erite Herr zog ebenfalls feine Uhr und nidte, 
Sein bisher [0 menſchenfreundliches Gebaren wurde 
plöglih fehr gefhäftsmäßig. „Hören Gie,“ fagte er 
zu Jeſſie, indem er feine Schritte befchleunigte, „zeigen 
Sie diefe Karte hier in dem Logierhaufe dort neben 
dem Bahnhofsgebäude, gewiſſermaßen als eine Legi- 
timation und Empfehlung, vor. Man kennt mich da, 
und man wird Zhnen, obgleich Sie ohne Gepäd find, 
daraufhin ohne jede Fragerei ein billiges Zimmer ein- 
räumen. Sind Gie mit Geld verjehen?“ 

„gawohl.“ 

„Gut. Morgen früh ſechs Uhr fährt das erſte Schiff 
nah New York hinüber, welches wir zu benüßen ge- 
denken. Erwarten Sie uns zu genannter Zeit am Rai. 
Dann wollen wir weiter Fhren Fall beſprechen. Bis 
dahin — Ropf hoch!“ 

Die beiden Herren eilten nah dem Bahnhofe- 
gebäude. | 

Zeifie fhaute ihnen wehmütig nah. „DO,“ feufzte 
fie, „hätten fie mich doch lieber vorhin gewähren 
lajjen! Längſt wäre alles zu Ende. — Uber nein!“ 
dachte fie gleich darauf. „Der Herr bat recht. Ich 
will lieber die Qual eines ferneren Lebens auf mich 
nehmen.“ 

Sie ſchritt dem Logierhaufe zu, zeigte die Karte 
des Herren vor und gab ihren Wünfchen wegen Über- 
nadbtung Ausdrud, worauf man ihr einen halben 
Dollar abverlangte und ein einfach ausgeftattetes 
Kämmerchen anwies. 

Auf der Karte ftand „Sampfon Hancod“, Jeſſie 
itedte fie in die Taſche. Im Augenblide war ihr alles 
gleih. Sie fühlte fih jo grenzenlos müde und zer- 
Ihlagen und hoffte daher, troß eines eigentümlichen 
Schmerzes im Herzen, bald Schlaf zu finden, 
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Die Naht wurde aber anders, als fie erwartet 
hatte, denn ihr wild fchlagendes Herz fand keine Ruhe, 
der erfehnte Schlaf wollte fih nicht einftellen, 

„Du bilt eine Verlorene,“ murmelte fie unzählige 
Male. „Zmmer wirft du eine Verlorene bleiben.“ 

Mit offenen, wie Feuer brennenden Augen ftarrte 
fie in die 9 อ แท ๐06 ๐1. Was war das nur? Fieberte 
fie? Bilder meinte fie zu ertennen. Der Unfelige 
war's und die fremde Frau. Gequält fchloß fie die 
Augen. Aber die Bilder wien nicht — im Gegenteil, 
lie gewannen noch an Leben, famen auf fie zu. 

Sie riß die Augen wieder auf, „O, mein Gott,“ 
jtöhnte fie, „womit habe ich das verdient!“ 

Snbrünftig fing fie an zu beten. Das verſcheuchte 
die Bilder, Aber Schlaf fand fie nicht, denn der 
ſtechende Schmerz im Herzen blieb. 

„ah muß mit der Dergangenbeit gänzlich brechen,“ 
dachte fie. „Ob das möglich ift? — Warum foll es nicht 
möglih fein? Es muß möglih fein! Ich will die 
legten anderthalb Zahre meines Lebens nicht gelebt 
haben! Sch habe gefchlafen, und jebt, in diefem Augen- 
blide wache ih wieder auf!“ 

Immer eifriger ſprach fie in diefer Weife auf fich 
ein, Und wieder und wieder prüfte fie ihr zudendes 
Herz, ob das auch damit einveritanden fei. 

Die Prüfungen fielen immer wieder ungünftig aus, 
Darob wurde fie zornig. Gie big die Zähne auf- 
einander und flüfterte: „Gut, geht es nicht auf diefe 
Art, will id bisher überhaupt nicht gelebt haben. 
gest, in diefem Augenblide erft fange ich an zu leben. 
Aber nur mit einem fühlen, Elaren Ropf und ohne Herz, 
oder Doch einem folchen, das in einer Stahltapjel rubt. 
Zawohl, fo foll es fein!“ 

Regungslos verbarrte fie jo — ftundenlang. Schlieh- 
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lih fing fie an halb abgerifjene, troßige Worte vor fich 
hinzuſprechen. 

Als der Morgen durch die dünnen Gardinen ihres 
Zimmers dämmerte, erhob ſie ſich. Aber als eine 
andere. Ihre geſtern noch in ſo lieblicher Weiſe leicht 
geſchloſſenen roten Lippen waren trotzig aufgeworfen 
und ohne Farbe, kühl blickten ihre bisher fo teilnahms- 
vollen Augen, und an ihrer Nafenwurzel einjegend 
und ſenkrecht nach der Stirn verlaufend, hatte ſich eine 
ſcharfe Falte gebildet. 

Sie kehrte ſich nicht daran, daß ſie nur ein leichtes 
Hauskleid trug und keinen Hut beſaß. Herriſch forderte 
ſie unten im Logierhaus ein Frühſtück, warf, nachdem 
ſie es verzehrt, die Bezahlung dafür hin und ging zum 
Kai. Sie war entſchloſſen, den beiden Herren von 
geſtern ihren Dank auszuſprechen, aber ihnen ſonſt 
nicht mehr läſtig zu fallen, „Wer in New Vork ar- 
beiten will,“ ſagte fie zu fich, „der verhungert nicht, 
Und ich will arbeiten!“ 

Es war noch einige Zeit bis zum erſten Schiff, und 
die Herren daher noch nicht zugegen. Zeſſie ging ein 
wenig auf und ab und fand bei einem zufälligen Griff 
in die Taſche die Rarte, die fie geitern abend erhalten 
hatte, Sie las, was auf ihr Stand: Samſon Hancod, 

Sie fing an darüber nacdhzugrübeln, ob ihr der 
Name fchon irgendwo einmal vor Augen gelommen fei, 
oder ob fie ihn ſchon irgendwann einmal gehört habe, 
fonnte fich aber nicht erinnern. 

Da fah fie die Herren herankommen. 

Der, welcher ihr geitern feine Rarte ausgehändigt 
hatte, Sampfon Hancod, war der Inhaber der noch 
jungen PBrivatdeteltivagentur gleihen Namens, welche 
aber bald, wenigitens in Amerika felbjt, die gleiche 
Berühmtheit wie die alte allbetannte Pinkertonſche 
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Agentur erlangte, Der zweite Herr war fein zu- 
verläffigiter Angeftellter, Andrew Wattley. 

Hancod, ein findiger Ropf, war darauf verfallen, 
als Spezialität das Einfangen von Peferteuren der 
Marine und des Landheeres, hauptjählih aber von 
eriterer, zu betreiben. 

Die Matrofen und Soldaten der DBereinigten 
Staaten von Nordamerifa find bekanntlich Söldner. 
Die Schiffsbefagungen, Marine- und Sruppenteile 
find aber aus Mangel an Erſatz nie vollzählig, 00= 
gleih für die Anwerbung große Reklame gemadt 
wird, DBeifpielsweife hängen in den Straßenbahn- 
wagen der großen Städte des Oſtens phantaftifche Ab- 
bildungen von Matrofen und Soldaten mit marft- 
Ichreierifchen Aufforderungen an junge Leute, in Marine 
und Heer einzutreten, aus. Die Anwerbetommiffionen 
find gezwungen zu nehmen, was fich meldet, wenn es 
nur einigermaßen brauchbar ift. Es iſt daher nicht ver- 
wunderlih, daß Elemente mit unterſchlüpfen, denen 
es nur um das hohe Handgeld zu tun ift, und die dann 
bei อ ะ [1 อ 6 Gelegenheit wieder dejertieren. Wie zahl- 
reich jedoch derartige Elemente bis auf den heutigen 
Zag find, mag allein daran ermejjen werden, daß 
das Panzer- und Flagsihiff „Connecticut“, als es 
von New York nach der Hamptonftraße, wo fich das 
atlantiishe Geſchwader zur Fahrt nah dem Stillen 
Ozean fammelte, abdampfte, von feiner erlefenen Be- 
โฉ น น ท 6 nicht weniger als vierundjiebzig Mann, fage 
und fchreibe vierundfiebzig Mann Deferteure zurüd- 
ließ. 

Für jeden wiedereingebrahten Oeſerteur zahlen 
die Marine- und Truppenbehörden eine Prämie von 
bundertfünfzig Dollars. Der Gedante Sampfon Han- 
codes, das Einfangen ſolcher im großen anzufaffen, war 
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alfo, vom amerikaniſchen Standpunkt aus betrachtet, 
ein gar nicht ſo übler zu nennen. Er hatte auch ſchon 
recht gute Erfolge gehabt. Dieſen hatte er es zu ver- 
danken, dab die Behörden vor kurzem einen Vertrag 
mit ihm abgefchloffen hatten und ihm jeden Deferteur 
mit gleichzeitiger Übermittlung einer Photographie 
meldeten, | 

Das fofortige Photographieren jedes Mannes, der 
Handgeld genommen, war erſt auf eine Anregung 
Hancods hin in Aufnahme getommen. 

Hancod und Wattley grüßten Zeffie nur flüchtig. 
Die geftrige Menjchenfreundlichkeit des erfteren war. 
gänzlich verflogen. Im Grunde genommen hatte er 
fie betätigt, weil es fich gerade โอ ohne Beitverluft ge- 
hit hatte, und mit dem Wiedertreffen am anderen 
Morgen hatte er nur ein kleines Geſchäft im Auge 
gehabt, Für fie, die Betrogene, wollte er von dem 
Manne eine Entihädigung, für fich ſelbſt eine ent- 
iprehende Proviſion herausichlagen und es ihr dann 
überlaffen, ob fie Anzeige erftatten wollte oder nicht. 

Die beiden Detektivs ſchienen fchlechter Laune und 
übernädhtig zu fein. Dem war in der Tat fo. Gie 
hatten in Erfahrung gebracht, daß fich in Paterfon, 
einem mit der Bahn von Edgemwater aus in einer 
kleinen Stunde zu erreichenden Orte, drei KRüjten- 
artilleriedejerteure aufhielten, deren Feſtnahme fie 
hatten bewirten wollen, die ihnen aber mißglüdt war. 
Dierhundertfünfzig Dollars waren alfo nicht verdient 
worden. Da wären auch Nichtamerifaner recht 
ichlechter Laune geweſen. 

Zeflie folgte Hancod und Wattley aufs Schiff und 
nahm auf einer Bank Platz. 

Die beiden Detektivs promenierten auf und ab und 
beachteten fie nicht. 
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„ah werde von einer Dantjagung abjehen,“ mur- 
melte Zeffie. „Sie könnten ſonſt denken, ich will mich 
ihnen aufdrängen.“ 

PBlöglih blieb Hancod jedoch vor ihr ftehen und 
betrachtete fie von unten bis oben mit forjchenden, ab- 
wägenden Bliden, dann jhaute er ihr eine Weile un- 
verwandt in die Augen. Sie zudte mit feiner Wimper., 
Sroßig erwiderte fie feinen langen Blid, Das fchien 
feinen Beifall zu finden. 

„Was wollen Sie nun unternehmen?“ fragte er 
in einer Weife, als ob er auf ein bejtimmtes Siel Ios- 
iteuere. 

„Ich werde mir Arbeit fuchen,“ antwortete fie kurz. 

Er nidte, „Und bringen den Schuft, der fie be- 
trogen bat, ins Zuchthaus. Zunächſt wollen wir ihn 
aber zu einer Entfhädigung veranlajjen. ’s iſt für 
Sie einfadher fo.“ 

Zeffie biß-fich in die Unterlippe, daß fie hätte auf- 
Ihreien mögen. Die Längsfalte über ihrer Nafen- 
wurzel furchte ſich tiefer. Drohend faſt lang ihre 
Stimme. „Meine Vergangenheit ift für mich ab- 
getan. Ich wünfhe nicht mehr an fie erinnert zu 
werden. Heute beginne ich ein neues Leben, So 
habe ich es in einem heißen Rampfe mit mir ſelbſt be- 
ſchloſſen.“ Und ohne daß fie es recht wußte, fügte fie 
leije zu: „Ein neues Leben mit einem Herzen im Leibe, 
das in einer Stahlkapfel ruht —“ 

Hancod, der ein feines Ohr hatte, hatte jede Silbe 
vernommen. „Bravo!“ fiel er ein, „Arbeit nach— 
gehen — das Dumme Herz dabei kaltitellen — aus- 
gezeichnet! Übrigens, fo ähnlich ſchätzte ich Sie, als 
ih Sie vorhin betrachtete, ein.“ Und fih an feinen 
Begleiter wendend, flüjterte er: „Was meinen Gie, 
Wattley, wenn die mit uns gewejen und zuerit in die 
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Mirtichaft gegangen wäre, würden uns bei nur einiger 
Geſchicklichkeit ihrerfeits die zwei Burfchen wohl nicht 
entſchlüpft fein, und der dritte wäre uns dann ficher 
auh nicht entgangen, Dierhundertfünfzig Pollars 
wären verdient worden, Mir will es fcheinen, daß 
wir fie auch in Zukunft öfters gut gebrauchen könnten.“ 

„Denn fie gelehrig ift und ohne Furcht, würde fie 
uns unſchätzbare Dienſte leiften fünnen, Mifter Han- 
๐ ๐ 0 ๕. Davon bin ih überzeugt.“ 

„Miſſis,“ richtete Hancod darauf wieder an Zeilie 
das Wort, „ih wäre nicht abgeneigt, Sie auf Probe 
für meine Agentur zu engagieren. Sie fagten, Gie 
wollten heute ein neues Leben beginnen mit einem 
Herzen im Leibe, das in einer Stahlkapfel ruht. Pas 
trifft fich ausgezeichnet, denn von irgendwelcher Ge— 
fühlsdufelei dürften Sie fih in Zhrer Stellung niemals 
anwehen laſſen. Ein folcher Fall muß ganz und gar 
ausgeichloffen fein, Um fo mehr haben Sie einen fühlen, 
klaren Ropf nötig,“ 

„Sp ungefähr würde ich wohl vorhin, als ich mehr 
laut dachte als ſprach und Gie mich unterbraden, 
fortgefahren haben,“ erwiderte Zeſſie feit. 

„Schön. Die Stellung ift aber für eine Frau in 
zweifacher Hinfiht gefährlich.“ 

„Gefährlich?“ Zeſſie machte eine verächtlihe Hand- 
bewegung. „Sie meinen, daß mich jemand verlegen 
oder totichlagen künnte? Ich fürchte den Tod nicht, 
Das zu beobachten, haben 6 ๐16 gejtern Gelegenheit 
gehabt. Und fonft kann mir Schlimmeres, als mir an- 
getan worden it, nicht mehr angetan werden, "Das 
wiſſen Sie doch auch.“ 

Hancod nidte. „Alfo hören Sie. Ich bin ส ิ ท = 
haber einer Agentur, die fich in der Hauptjache mit dem 
Einfangen von Deferteuren befaßt. Wir müſſen bei 
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der Ausübung unjeres Handwerks oft verzweifelte 
Mittel anwenden, immer neue Liſten erfinnen, Mit- 
leid, Schonung müſſen uns, wie ſchon angedeutet, 
fremde Begriffe fein.“ 

In Zeſſies Augen leuchtete es auf. Sich erhebend 
und die Hand ausitredend fagte fie: „Mifter Hancod, 
Sie follen an mir feine Enttäufchung erleben, Lernen 
Sie mich an, weiſen Sie mir die Wege, ich werde, ohne 
zu zaudern, alles tun, was Gie verlangen,“ 

Eine graufame Freude verjchönte ihre abge- 
bärmten Züge. Dor ihren Bliden aber wanderte 
ein langer Zug Männer vorbei, immer einer hinter 
dem anderen. Alle waren gefejlelt, und alle hatten 
ihr dies Schidjal zu verdanken! 

Der Menfchentenner Hancod ahnte, was ihr Geift 
ſah. Mit beiden Händen erfaßte er ihre dargebotene 
Rechte und drüdte fie feit. 

Auch mit Miſter Wattley, ihrem nunmehrigen Rol- 
legen, wechſelte fie einen Händedrud, Er fchlug ihr 
vor, fie zunächſt zu feiner Frau zu bringen. Diefe 
würde ficher gern eine Rammer, die man nicht un- 
bedingt brauche, für fie herrichten. 

Gern ging Zeſſie darauf ein. 


* * 
% 


Am nächſten Vormittage meldete ſich Zeilie auf 
dem Bureau Mifter Hancods zur Übernahme ihrer 
Stelle. Er wies ihr einen Plab an, legte ihr einen 
Stoß PBhotographien vor und gab ihr auf, fie „aus- 
wendig“ zu lernen, 

Er meinte einerjeits damit, daß fie ſich die Gefichter 
der Betreffenden jo feit einprägen follte, daß, falls 
ihr einer derfelben irgendwo begegnen würde, fie ihn 
fofort ertennen würde, anderfeits aber auch, daß ihr 
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die Namen der Betreffenden, welche auf der Rüdfeite 
der Bhotographien nebjt anderen Angaben vermerft 
waren, geläufig würden. 

Zeſſie war von Wattley bereits unterrichtet, was 
Hancod mit feinem „Auswendiglernen“ meinte, und 
ging mit Feuereifer an ihre Arbeit. 

Nah zwei Stunden fam Hancod wieder zu ihr, 
griff aufs Geratewohl eine Photographie heraus und 
fragte, ihr die DBorderfeite nur wenige Augenblide bin- 
baltend, wer das fei. 

„Elie Raffles,“ gab fie, ohne zu zaudern, zur Ant- 
wort, 

Er ergriff eine zweite. „Und wer ift das?“ 

„Paddy Willow.“ 

„And wer ift das?“ 

„Zibald Gillermann.“ 

Es jtimmte wieder. Auch bei einer vierten, fünften, 
fechften und fiebenten Photographie zauderte fie nicht 
und täufchte fich nicht. 

Hancod war überrafht. „Miffis,“ fagte er, „Sie 
haben wirklih das Zeug dazu, eine brauchbare De- 
teftivin zu werden. Nehmen Gie hier einen weiteren 
Stoß Photographien und lernen Sie diefe auch recht 
forgfältig auswendig.“ — 

Wenige Tage fpäter betrat ein junges, fchlantes, 
aber ärmlich gekleidetes Mädchen mit einem Körbchen 
am Arm eine der verrufenen Schenken der Südwelt- 
feite der Stadt. Ihr Erfcheinen rief unter den frag- 
würdigen Gäjten einige VBerwunderung hervor. Als 
fie aber den Dedel ihres Körbchens lüftete, und man 
deifen Inhalt, Streihholzihachteln, bemerkte, ver- 
ftand man. Der Reihe nach bot fie den Gäften ihre 
Mare zum Raufe an. Einige erlaubten fich rohe Be— 
merkungen. Allein cs war nad diefer Richtung hin 
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nit mit ihr zu fpaßen. Pas follte bejonders ein. 
frummbeiniger Ste erfahren, der, als er fie um die 
Schultern zu faffen tradhtete, eine fchallende Ohrfeige 
erhielt. Mit diefer Sat war fie in diefem Kreiſe Herrin 
der Lage. Wehe dem ren, wenn er Miene gemadt 
hätte, Gleiches mit Gleihem vergelten zu wollen! 
Man würde ihn windelweich gefchlagen haben. Aber 
er dachte gar nicht an Vergeltung. Zm Gegenteil, er 
hielt grinjend feine andere Bade hin und bat, aud) 
Dieje zu bedenken, denn auf einem Beine gehen fei 
auf die Dauer nicht gut, man verliere dann leicht das 
Gleihgewiht. Das ganze Lokal klatſchte ſtürmiſch 
Beifall. Don allen Seiten bot man dem Mädchen die 
Gläfer an, fih zu ſtärken. Sie wies fie zurüd, machte 
aber weiter mit ihren Streihhölzern die Runde und 
ab dabei jedem Manne feit ins Geſicht. 

Einer, der fih im Hintergrunde aufbielt, ſchien ihr 
betannt vorzutommen. Einen Augenblid ſann fie 
ſcharf nad, dann ſprach fie entichlofjen zu ihm: „Mat, 
ih habe für Euch eine Beitellung,“ | 

Der Matrofe zog die Schultern Hoch und begann mit 
den Augen zu blinzeln. „Für mich?“ fragte er unficher. 

„Ihr feid doch Geffery Grover?“ 

„Ganz recht.“ 

„Alſo folgt mir. 76 iſt nicht weit. Das Mädchen 
wartet unten am Hafen.“ 

Die Gäjte brachen in ein ohrenbetäubendes Hallo 
aus. „Gef, du Spitzbube du, das lafj’ ich mir gefallen, 
von einem ſchönen Mädchen zu einem anderen zum 
Stelldichein geführt zu werden!“ 

„Ver ift denn die, die auf mich wartet?“ ertundigte 
fih der Matrofe, offenbar durch die Rolle, die er fpielte, 
ehr gejchmeicdhelt, aber doch mit einer gewiſſen Un- 
fiherheit in feinem Benehmen. 
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„Alſo jo viele Belanntichaften habt Zhr, dag ล ิ ตะ 
erit fragen müßt, wen es nad Euch verlangt?“ rief 
die Streichholgverkäuferin. „Bleibt lieber da, Zhr 
jeid nicht wert, daß ein Mädchen auf Euch wartet,“ 

Das Hallo im Lokal wurde daraufhin noch lauter. 

Geffery Grover aber fing an zu bitten, ihm die 
Anfrage doch nicht übelgunehmen, Er wüßte jeßt ſchon, 
wer ihn erwarte, log er, Sie folle nur vorangehen. 

Die Streichholgvertäuferin verließ nun mit ihm 
das Lokal und führte ihn zum Hafen. Port ftanden 
an einer Ede plöglid zwei Männer an feiner Seite, 
„Seffern Grover,“ raunte der eine, „Shr feid ver- 
haftet.“ 

Und ehe der Überrafchte überhaupt an Gegenwehr 
denken konnte, war er von Hancod und Wattley ge- 
feſſelt. 

Die Streichholzverkäuferin war natürlich Zeſſie. 
Sie hatte ihre erſte Probe mit Glanz beſtanden. 

Am felben Tage noh war fie in einem zweiten 
Falle tätig. Hancod hatte ausgelundichaftet, daß die 
Eltern eines Deferteurs, Heine Leute, in Brooklyn 
wohnhaft ſeien. Es lag nahe, daß der Flüchtling bei 
ihnen eine Stüße fand, obgleich fich der DBater von dem 
ungeratenen Sohne losgejagt hatte. 

Zellie ging bier folgendermaßen zu Werte, Gie 
machte ſich an die Mutter des jungen Menſchen heran 
und fette ihr auseinander: „Ihr Sohn it feit neun 
Sagen flüchtig. Kehrt er bis morgen abend an Bord 
feines Schiffes zurüd, kann er nur wegen unerlaubter 
Entfernung, aber nicht wegen Dejertion beftraft werden. 
Der Unterſchied ift ein reichliches Jahr Freiheit feines 
jungen Lebens.“ 

„Er läßt nicht mit fich reden, er kommt nicht zurüd,“ 
jammerte die Mutter. 
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„Sp müſſen alfo wir Frauen zu feinem eigenen 
Heile Hüger fein als er felbjt.“ 

Nah zehn Minuten weiteren YZuredens war die 
Mutter bereit, ihren Sohn, deſſen Schlupfwintel fie 
tannte, zu einem heimliden Bejuhe am anderen 
Morgen in der elterlihen Wohnung zu veranlaſſen. 

Seflie erfchien zu der betreffenden Zeit wie von 
ungefähr in der Stube und erklärte in ruhiger Weije, 
daß fie eine Deteltivin fei. Er begehrte auf und wollte 
ausbrechen. Doc) fie vertrat ihm mutig die Tür und 
ließ ihn wiljen, daß draußen zwei männliche Rollegen 
warteten, Da wurde er kein, Sie ftellte ihn vor die 
Mahl, fich entweder unauffällig von ihr felbjt oder wie 
ein Derbrecher von den beiden Kollegen abführen zu 
laſſen. Er ergab fich fchlieglich in fein Schidfal und 
drängte felbit zum Aufbruch. 

Sie legte eine leichte ฮั ๓ [๕ um feine rechte Hand 
und verband fie mit ihrer linfen, Draußen wintte fie 
Hancod und Wattley ab, Stolz lieferte fie ihren erften 
jelbitändig zum Gefangenen Gemachten im Arrefthaufe 
am Batterieplae ab. Infolge feiner rechtzeitigen Rüd- 
ehr kam der Deferteur in der Tat mit einer gelinden 
Strafe davon. 

Diefer Erfolg freute fie ſehr. Sie trachtete aber 
nach weiteren, größeren, 

Sp erjann fie fich eine bejondere Liſt und bereitete 
jie jorgfam vor. Mit Hilfe detjelben führte fie einige 
Sage darauf eine Tat aus, die allgemein bekannt und 
wegen ihres humoriſtiſchen Anjtrichs herzlich belacht 
wurde. 

Wieder als Gtreichholgverkäuferin verkleidet, ftö- 
berte fie in einer Negerjpelunte drei herkulifche ſchwarze 
Burſchen auf, welche vor zwei Tagen erſt Handgeld 
genommen hatten und am erſten Abende bereits von 

109. LI. 8 


114 Die Deteltivin. A 





einem im Hafen anternden Ranonenbote, auf dem fie 
eingefchifft worden waren, mit der Abficht auf Nimmer- 
wiedertehr wieder an Land gefhwommen waren. 

Zeſſie beſchloß alle drei mit Hilfe ihrer vorberei- 
teten Lift dingfeft zu machen. Die Gelegenheit, diefe 
hier gleich in Anwendung zu bringen, reizte fie außer- 
ordentlich. 

Sie ließ fih alfo dazu bereden, an dem Tiſche der 
drei Shwarzen Burſchen Platz zu nehmen, und nippte 
an dem gejpendeten Getränke. Das Schwarze Rleeblatt 
war über das Entgegentommen der ſchönen weißen 
Miß entzüdt. Zeder kaufte ihr eine Anzahl Streich- 
holzſchachteln ab, hatte man doch noch einen guten 
Seil des Handgelds in der Taſche. 

Ganz wie zufällig brachte fie danach aus ihrem 
Körbchen ein dünnes, harmlos ausjehendes Rettchen, 
dejjen feine Glieder von bunten Fäden durchflochten 
waren, und das gegen beide Enden hin und in der 
Mitte mit Seidenfchleifchen verziert war, hervor. 

„Was jein das?“ fragte der eine Neger. 

„Eine Neuigkeit, die ich nebenbei mit verkaufe,“ 
meinte fie — „ein Mustelprüfer.“ 

„Eine Mustelprüfer? Warraftig! Geben Miffus 
ber die Dings.“ 

Sie ſchürzte ein wenig die Lippen. „Es iſt nichts 
für dich, mein Freund. Ich habe darin einen gewiſſen 
Blid, Deine Muskeln find viel zu ſchwach dafür,“ 

Der Neger |prang wild auf, und während er mit 
den Augen rollte, ftreifte er feine Hemdärmel zurüd 
und ließ feine prächtigen Muskeln fpielen, 

„zonathbans Muskeln zu ſchwach? Nein — warr- 
aftig! Geben Miffus her, geben Miffus ber! Zonathan 
zerreißen die Bettel wie eine Zwirnsfaden!“ 

Die beiden anderen Schwarzen hatten ſich auch 'er- 
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regt erhoben und begehrten ebenfalls jeder einen Mustel- 
prüfer. 

„Bezahlt ihr aber auch, wenn ihr die Rettchen wider 
Erwarten zerreigen folltet? Das Stüd koftet einen 
Dollar,“ 

Zonathan warf den Preis auf den Tifh. „Hier, 
aber wenn Sonathan zerreigen, wollen er haben von 
Miffus eine Ruß!“ 

„Wenn Zah zerreißen, wollen er haben auch von 
Miſſus eine Ruß!“ rief der zweite Neger. 

„And Tim wollen haben ebenfalls eine!“ jchrie der 
Dritte. 

„Gut,“ lachte Zeſſie. „Ich bin einverſtanden. Wer 
zuerſt ſein Kettchen geſprengt hat, ſoll ſogar zwei 
Küſſe bekommen. Aber ih mache mir als Gegen- 
bedingung aus, daß jeder, der fein Kettchen nicht aus- 
einander zu bringen vermag, mir unweigerlihd auch 
einen Wunſch erfüllen muß.“ 

„Well!“ rief das ſchwarze Dreiblatt wie aus einem 
Munde, 

Die übrigen ๒ ๓ 1 ๐ der Spelunte waren längft auf- 
mertjam geworden, drängten herzu und verfolgten 
mit fteigender Anteilnahme die Entwidlung der Sade. 
Einige lächelten beim Erbliden der Kettchen wohl 
höhniſch, aber fie fchwiegen, um fih das Ende des 
Spaßes nicht entgehen zu lafjen. 

Zeſſie wandte fich mit einer Handbewegung an den 
Kreis, „Die Gentlemen find Zeugen!“ rief fie. 

Dann fchlang fie geſchickt zuerft von dem einen 
Handgelent Zonathans zu dem anderen eines der 
.dünnen, mit bunten Zäden durdhflochtenen und mit 
Seidenfhleifhen umknüpften Rettchen, worauf fchnell 
auch Zah und Tim in gleicher Weile bedient wurden. 

Die drei fchwarzen Burſchen begannen nun ihre 
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Kräfte anzujtrengen, um die ihnen angelegten dünnen 
Feſſeln zu fprengen. Ihre Augen fingen an bervorzu- 
quellen, das Weiße in denjelben leuchtete, fie fletichten 
mit den Zähnen, kauerten fich nieder, fchnellten wieder 
auf, wanden und krümmten fich, ihre Najenflügel blähten 
ih auf, ihre Augen traten mehr und mehr aus ihren 
Höhlen heraus, fie fingen an zu ftöhnen und zu ächzen, 
ſetzten auf Augenblide mit ihren Rraftanftrengungen 
aus, um dann um jo wütender wieder Damit zubeginnen. 
Aber alles war vergeblih. Die Rettchen riffen nicht. 

Die Umftehenden heulten vor Vergnügen. Endlich) 
fiel Zach ermattet auf feinen Siß zurüd, Das Freuden- 
geheul wurde lauter, Bald folgte auch Tim. Und 
Ihlieglih hatte auch der ftarte Zonathan feine lebte 
Kraft verbraudt. 

Die harmlojen „Mustelprüfer“ waren nämlich vor- 
züglich gearbeitete Stahltettchen, wie fie fich feit kurzem 
die New Yorker Polizei, an Stelle der bisherigen auf- 
fälligen ſchweren, zur Feſſelung felbit der gefährlichiten 
Verbrecher bediente und bis heute noch bedient. Un- 
fcheinbar ſehen die dünnen Kettchen aus, aber kein 
Menſch vermag fie mit eigener Kraft zu zerreißen. 
Durch das Durchziehen von bunten Fäden durch) ihre 
feinen Glieder und das Umknüpfen mit Seidenjdhleif- 
hen hatte Zeffie ihr Harmlojes Ausjehen noch ——— 
lich gefördert. 

„Wohlan,“ rief ſie, „ich habe gewonnen und kann 
ſomit einen Wunſch, den ihr mir unweigerlich zu er— 
füllen habt, äußern. — Nicht wahr, Gentlemen?“ 

„Freilich — freilich!“ rief alles lachend. 

„Erſchreckt nicht, meine Freunde, auf und mit mir!“ 

„Wohin wollen Miffus arme fhwarze Mann 
bringen?“ keuchte der eine der fih jebt recht kläglich 
gebärdenden Burfchen. 
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„Nach dem Batterieplage, mein Freund, — Auf 
— hallo!“ 

Entichloffen zerrte Zeſſie zunächſt Zach vom Stuhle 
empor. Die Gäjte, die über den Spaß wie aus dem 
Häuschen geraten waren, Inufften den Wehrlofen vor- 
wärts, wobei fich befonders die hervortaten, welche vor- 
bin bei dem Erbliden der Rettchen höhniſch gelächelt 
hatten, Nicht minder entſchloſſen padte fie nun 
Zonathan und Tim an den Armen und zog fie mit ſich. 
Die aufmunternden Püffe, die diefe beiden von den 
Gäjten erhielten, waren noch zahlreiher. Man konnte 
ſich gar nicht genug tun, ſondern fuchte fich gegenfeitig 
darin zu überbieten, 

DBerblüfft, eingefhüchtert, bejtürzt, ftolperte das 
Ihwarze Kleeblatt zum Lokal hinaus, Draußen auf 
der Straße fejjelte Zejjie die Burſchen mit anderen 
zierlichen Rettchen in fabelhaft ſchneller Weiſe außerdem 
noch untereinander, rief einen des Weges kommenden 
Polizisten an und ficherte fich für den Transport nach 
dem Batterieplate deſſen Unterſtützung. 

Diefe Tat Zeijies wurde allgemein belannt. Sei- 
tungsreporter fingen an fie zu interviewen, andere 
waren darauf aus, fie zu photographieren, 

Aber Zeijie wich dem verfchmißteften Reporter aus, 
und dem verſchlagenſten und abgefeimteiten Rnipfer 
gelang es nicht, ihr Bild einzufangen, Lebteres zumal 
hätte ja die weitere Ausübung ihres Berufs nur be- 
einträchtigen können, Es mußte ihr alles daran liegen, 
unbelannt zu bleiben. Um aber nach diefer Richtung 
hin allen Zufälligkeiten in zuverläjliger Weife aus dem 
Wege zu gehen, bat fie Mifter Hancod darum, eine 
Fahrt nad) Bofton, die eigentlich Wattlen unternehmen 
jollte, ausführen zu dürfen, 

Hancod willigte gern ein, Zn Verfolgung ihres 
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Auftrags machte es ſich nötig, daß fie von Bofton nach 
Portsmouth und fchlieglih nach Eoncord reifen mußte. 
Erjt nach drei Wochen wieder in New York angelangt, 
fügte es fih, daß fie jofort nah Philadelphia reifen 
mußte, 

Sp glatt wie in New Vork ſpielten ſich aber einige 
Feſtnahmen, die ſie in den genannten Städten be— 
wirkte, nicht ab. สั น Portsmouth ſprang ihr ein 
deſertierter Marineinfanteriſt, deſſen Bertrauen ſie 
durch ihre Klugheit gewonnen hatte, in dem Augen- 
blide, als fie fih ihm entdedte, an die Kehle und hätte 
fie wohl erwürgt, wenn ihr nicht von unbeteiligter 
Seite fchnelle Hilfe zu teil geworden wäre, und in 
Bhiladelphia erhielt fie von einem defertierten Heiger 
einen Fauftfchlag vor den Ropf, daß fie zurüdtaumelte, 
und es ihr war, als fprühten Funkengarben aus ihren 
Augen. Obendrein entwiſchte ihr hier ihr Wild. 

Diefer ๐ ๆ 1 ๐ Mißerfolg betümmerte fie fehr. Zudem 
wollte ein von dem Schlage herrührender dumpfer 
Ropfihmerz nicht wieder weichen. Sie hoffte ihn in 
friiher Luft am ehejten wieder los zu werden und 
machte deshalb einen langen Spaziergang am Dela- 
ware bis dorthin, wo fih der Fluß zur Delawarebai 
erweitert. 

Das war gut getan, Der Schmerz im Ropfe ver- 
minderte fich, ihre feeliihe DVerjtimmung zerflog in 
alle Winde, und in ihrer Bruft erwachte die Luft zu 
neuen Unternehmungen. 

Sie machte daher den Rückweg dicht an den Schiffs- 
liegepläßen entlang. Es dämmerte bereits. Matrofen 
der verfchiedenjten Länder ftanden und lehnten auf 
dem Rai umher, tauchten ihre kurzen Pfeifen, fpudten 
ins Waffer und jpannen ein Garn. Hier und dor! 
trieben auch welche allerlei Rurzweil, Sp forderte an 
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einer Stelle ein Heiner gelber, unanjehnliher Japaner 
den ſtärkſten feiner weißen Rameraden heraus, mit 
ihm zu ringen. Man lachte ihn aus. Als er aber 
anzügli wurde, ging ein vierfchrötiger Ranadier auf 
ihn los. Man meinte, er würde den Rnirps einfach 
zerdrüden,. Aber weit gefehlt. Flint wie eine Eidechje 
wich der kleine gelbe Burfche feinem Angreifer aus 
und erhaſchte im nächſten Augenblide deſſen linken 
Arm in der Gegend des Handgelents. Die Art und 
Weiſe, wie er zufaßte und eine blitgefhwinde Be— 
wegung ausführte, war geradezu zierlih zu nennen, 
Und doh machte der Dierfchrötige fofort halb ab- 
gewendet eine tiefe Berbeugung vor ihm, konnte nicht 
die geringſte Gegenwehr leiten, fchrie auf vor Schmerz 
und erklärte fi) für bejiegt. Als ihn der Knirps noch 
nicht freigab, fing er an zu winfeln und zu betteln, 
was einen geradezu komiſchen Eindrud machte, Noch 
tomifcher aber war es, als jener ihn dann fich fo tief 
verbeugen ließ, daß er platt auf den Boden fiel, 

Der kleine Japaner war offenbar in den Runft- 
griffen des heimifchen Oſchiu-Oſchitſu bewandert und 
hatte einen derjelben angewendet. 

Das Oſchiu⸗Oſchitſu ift eine japanifche Verteidigungs- 
methode ohne Waffe. Man kann es einen Triumph 
der Gewandtheit und Gejchidlichkeit über die rohe 
Kraft nennen. Bei Liht befehen beiteht es in wenigen 
ausgeſuchten DBorteilen, die darauf hinauslaufen, den 
Gegner durch Verdrehung, Umdrehung und Ausren- 
tung oder Austugelung von Gliedmaßen, gewöhnlich 
aber fchon durch den Schmerz, den die halbe Ausfüh- 
rung hervorruft, weiter auch duch Zerrung gewiljer 
Muskeln, einen bejtimmten Handkantenſchlag und 
Schließlich noch durch Oruck auf einige empfindfame 
Rörperitellen fampfunfähig zu mahen, Wer etwas 
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Übung, die ſich natürlich auch jeder Nichtjapaner an- 
eignen kann, darin hat, vermag ohne bejondere Rraft- 
anjtrengung jelbjt den ftärkiten Gegner, wenn diefem 
damit nur entichloffen aufgewartet wird, auf geradezu 
zierlihe Weiſe ganz nach Gefallen in Schach zu halten, 
ihn vor fi auf die Kniee zu zwingen oder gar hinzu- 
legen. Will der einmal mit einem Runjtgriff Gefaßte 
den leifejten Widerftand leiften, fo fieigert er nur feinen 
Schmerz bis zur Unerträglichkeit, hilft alfo felbit da- 
zu, fihb nur noch ohnmächtiger zu machen, Durch 
andauernden oder kräftigen Widerftand aber wird er 
ſich unfehlbar ein Glied austugeln, ausrenten oder 
breden. Bei der nötigen Umfiht braucht ein im 
Oſchiu-Oſchitſu Erfahrener zwei, drei Gegner nicht zu 
fürhten. Sogar einer, der mit gezüdtem Meffer auf 
ihn losgeht, kann ihm, dem Unbewaffneten, nichts an- 
haben, 

Sih einen oder zwei Runitgriffe dieſer DVerteidi- 
gungsmethode anzueignen, ift jedermann zu empfehlen, 
8 ๐ 0 ๐ ๑, auch der körperlih Schwache, vermag fchließ- 
lih โอ einen Trick zu erfaſſen, wenn natürlih auch 
immer zwiſchen Ausübung und Ausübung ein himmel- 
weiter Unterſchied bleiben wird. Die bloße Renntnis 
der Griffe ſchon wird das Selbitvertrauen eines jeden 
gewaltig heben, ihn in irgendwelcher bedentlichen Lage 
unterftüßen. Damit ift bekanntlich in vielen Zällen 
Der Gefahr bereits zum größten Zeil begegnet. 

Zeffie hatte mit wachſender Aufmertjamteit dem 
Scaujfpiele auf dem Rai zugefehen. Sie blieb in der 
Nähe und fing darauf mit dem Sapaner ein Gefpräd 
über feine Gejchidlichkeit an, In deſſen Verlaufe be- 
merkte der Matroje, daß in Zapan nicht nur die Mehr- 
zahl der Männer, fondern auch die Mehrzahl der Mäd- 
hen Übung im Dfchiu-Dfchitfu befäßen, fo daß fie fich 
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vor keinem Manne zu fürchten brauchten, Auf rohe: 
Kraft käme es eben beim Oſchiu⸗-Oſchitſu gar nicht an.. 

Zeffie Hang fein Beriht wie eine Offenbarung... 
Zudem erinnerte fie fih, in New Yorker Blättern An— 
zeigen gelejen zu haben, mit denen ſich ein japanifcher: 
„Profeſſor“ als Lehrer im Oſchiu-Oſchitſu anbot, Sie 
war fofort entichloifen, bei ihm Unterricht zu nehmen, 
fie brannte förmlich darauf, Mit Eifer und Ausdauer: 
wollte fie fih die wichtigſten Runftgriffe aneignen.. 


Dann follte nur wieder einer es verfuchen, ihr an die: 


Rehle zu fpringen, oder Miene machen, fie nieder- 
zuschlagen! Auf den Rnieen follten fie vor ihr rutfchen: 
und um Gnade winjeln! — 

In New York Sprach fie fogleih mit Mifter Hancod: 
über ihr Vorhaben. Er gratulierte ihr zu dem Ge- 
danken und erbot fich fogar, den Hauptanteil an den. 
Unterrichtstoften zu bejtreiten. „Sie tun es ja im: 
Sntereffe des Geſchäfts,“ meinte er, 

Zeffie fuchte darauf den fich in den Blättern emp- 
fehlenden japanifhen „Profeſſor“ der Dihiu-Dfchitju- 
Kunſt auf. Sie fand in ihm einen älteren, aber äußerjt 
beweglichen Heinen Herren, der — fie konnte fich des 
Eindruds nicht erwehren — durch fein ganzes Wefen 
und Ausfehen den Eindrud eines Affen auf fie machte. 
Man wurde fchnell über die Zeit der Übungsftunden 
und des Honorars einig und [06816 die erite Stunde 
bereits für den nächſten Morgen feit. 

Mifter Taniſhi, wie der Herr „Profeſſor“ hieß, war 
es ftets zuerft darum zu tun, fih in Bezug auf Ver— 
anlagung und Grenze der Ausbildungsmöglichkeit feiner 
Schüler oder Schülerinnen Auffchluß zu verjchaffen, 
um danach) feinen Lehrplan zujchneiden zu können, 
Das Arteil bildete er fich bei dem einleitenden Sraining. 

Sp handhabte er es auch bei ธิ ต [โพ „Vor allem 
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müffen Shre linte Hand und Ihr linker Arm diefelbe 
unbedingte Sicherheit, Gejchidlichkeit und Bewegungs- 
freiheit erlangen wie Ihre rechte Hand und Ihr rechter 
Arm,“ meinte er. Er band ihr den rechten Arm auf 
den Rüden und ließ fie mit dem linken verjchiedent- 
lihe Übungen, Rraft- und Fangübungen, vornehmen, 
empfahl ihr auch, dies in jeder freien Stunde zu tun. 
Am nächſten Tage ging er zu Übungen, weldhe die 
Stählung ihrer Handgelente bezwedten, über. Am 
dritten fing er bereits mit dem Härten ihrer äußeren 
Handkanten bei gejchlofjenen Fingern an. 

Eine nur einigermaßen auf Härtung trainierte äußere 
Handkante ift nämlich eine geradezu furhtbare Waffe, 
nicht nur für den im Oſchiu-Oſchitſu Erfahrenen, fon- 
dern ganz im allgemeinen. Brit doch beifpiels- 
weife ein mit einer harten Rante gegen die Dorder- 
[๑ 1 ๐ des Halfes ausgeführter flaher Schlag unfehlbar 
den Adamsapfel, 

Zn ihrem Eifer ſchlug fich Zeſſie die Ranten ihrer 
einen Hände wund. „So ift’s recht,“ feuerte fie 
aber ihr Lehrer nur noch an, „Das gibt Horn.“ 

Des weiteren machte er fie mit den empfindlichiten 
Stellen des menſchlichen Rörpers bekannt, als unter 
anderem find: das erſte Glied des Keinen Fingers, 
der Handrüden zwiſchen Gold- und Mittelfinger, das 
Handgelent am Buls, der Arm am Ellbogen, der innere 
Armmustel an der Stelle zehn bis fünfzehn Zentimeter 
unterhalb der Achjelhöhle, der Adamsapfel am Hals, 
die Nafenwurzel und jo weiter, und erläuterte ihr, wie 
man fi alle diefe Stellen bei feinem Gegner, fei es 
in der Verteidigung oder im Angriff, zu nutze machen 
müſſe. Es ergab fih ganz von ſelbſt, daß er feine 
theoretischen Erklärungen durch praktiſche Ausführungen 
verjtändlicher machte. Uber er ging hierbei in recht 
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wenig ſchonender Weife vor, Die Art zum Beifpiel, 
wie er die Spiße ihres Heinen Fingers drüdte und 
rentte, oder eines ihrer Handgelente am Puls umfaßte 
und verdrehte, machte fie oft laut auffchreien vor 
Schmerz. Da er aber wirkliche, ernite Dihiu-Dichitfu- 
Griffe vermied, oder folche gerade nur andeutete, ver- 
mochte fie fih infolge ihrer Gewandtheit und Ge- 
ſchmeidigkeit immer wieder jchnell von ihm loszuringen. 
Das gerade hatte er im Auge. Er ftudierte nämlich 
Dabei den Grad ihrer Gelenkigkeit und ihre Geijtes- 
gegenwart, und Darüber entitand fein eigentlicher Lehr- 
plan, | 

Zn der nädjften Stunde trat er in deſſen erjten 
Seil ein und nahm mit ihr den erſten wirklihen Ofchiu- 
Dichitfu-Runftseiff durch — einen Handgriff. 

Derjelbe beſteht darin, daß der Angegriffene bliß- 
Ichnell eine Hand feines Gegners auf dem Handrüden 
erfaßt, fie jcharf hintenüber beugt, feinen Arm erhebt 
und gleich wieder niederdrüdt, Alles muß natürlich 
Das Wert weniger Augenblide fein. Der Gegner knickt 
jofort zufammen und ift duch den Schmerz, den er 
empfindet, lahmgelegt. Wird das Hintenüberbeugen 
feiner Hand zu ftart bewirkt, löft fich fein Handgelent 
aus. 

3m Anfchluß hieran übte man dann einen anderen 
Runftgriff — einen Armgriff. 

Dabei kommt es darauf an, daß der Angegtiffene 
mit feiner linten Hand das linte Handgelenk feines 
Gegners an der Außenfeite erfaßt und es unerwartet 
in ausgedehnten Make nach innen verdreht. Der 
Gegner wird fogleih eine tiefe Verbeugung von dem 
Angegriffenen abgetehrt ausführen und um Gnade 
winjeln. Lebteres in befonders Hägliher Weiſe, wenn 
der Angegriffene nun noch mit feiner freien rechten 
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Hand den verdrehten linken Arm ſeines Gegners dicht 
oberhalb des Ellbogens umſpannt und drückt. Wird 
das eine Weile beſorgt, fällt der Gegner unfehlbar 
ohnmächtig vornüber. Ergibt er ſich aber, ſowie er 
ſich wider Willen verbeugt hat, nicht in fein Schickſal 
und trachtet danach, ſich zu befreien, verrentt oder 
bricht er fih den Ellbogen. | 

Eine Spielart diefes Griffes hatte der japanifche 
Matrofe auf dem Rai von Philadelphia in Anwendung 
gebradht. Es gibt eben von jedem Griffe wieder eine 
ganze Anzahl Ausführungsmöglichkeiten. 

In einer ferneren Stunde machte Meifter Tanifhi 
feine Schülerin mit einem anderen Armtunitgriffe be- 
tannt, mit einem, der geradezu elegant zu nennen ift. 

Bei ihm hat der Angegriffene mit feiner rechten 
Hand das rechte Handgelenk feines Gegners an der 
Snnenjeite zu erfaſſen, blitzgeſchwind mit feiner freien 
linten Hand noch die rechte Hand des Gegners zu 
umllammern, den alſo nun in doppelte Gewalt be- 
tommenen rechten Arm desjelben hochzuſchleudern und 
felbft eine Wendung nah lints auszuführen. Der 
Gegner muß fih dadurdh mit verdrehtem Arm feit- 
wärts zu dem AUngegriffenen verbeugen und iſt durch- 
aus machtlos, fein Schmerz außerdem ganz außer- ก. 
ordentlih. Sowie er irgendwie verfucht loszutommen, 
verrentt er fih die Schulter, Der Unbeteiligte aber 
wird für den Augenblid den Eindrud gewinnen, als 
ob ein Ländler getanzt werden follte, 

Don diefen drei Srundkunftgriffen gibt es, wie ſchon 
angedeutet, noch eine ganze Anzahl Spielarten. Zn 
alle weihte der Kleine gelbe Herr feine eifrige Schülerin 
ein. Allerdings in fortgefegt rüdjichtslojerer Art, wie 
das in dem Wefen der japanischen Nation liegt. So 
nämlich, daß er in einer Weife den Angreifer machte, 
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die fie zwang, fih in vollem Ernſte zu verteidigen, 
ob fie wollte oder nicht. Shre ſchmächtige, gefchmeidige 
Figur, ihre Furchtloſigkeit famen ihr dabei fehr zu 
ftatten, und ihr ficherer Blid, ihr ſcharfes Auge ge- 
wannen ftändig noch an Sicherheit und Schärfe, 

Über diefen Übungsjtunden in der Morgenfrühe 
vernachläſſigte Zeſſie aber ihren Beruf im Verlaufe des 
Sages nicht. Gleich nach Beendigung des Unterrichts 
fuhr fie jeßt immer in ihre Wohnung zurüd, zog ein 
einfahes Kleid an, nahm einen Rorb, in dem ſich 
Shag- und Rautabat befand, über den Arm und traf 
mit einem anderen AUngeitellten von Miſter Hancod, 
einem Mifter Husband, der ein guter Wafferjport- 
mann war und als Schiffer verkleidet ging, an einer ° 
verabredeten Stelle des Hafens zufammen. Port be- 
[1 ๐ 6 man ein Boot, Mifter Husband fette ein Segel 
oder ruderte, und fo legte man an ſolchen Handels- 
dampfern und Segelihiffen an, die demnädjft ihre 
Ausreiſe antreten follten. Zeſſie Eetterte an Bord und 
ging mit ihrem Tabak bei der Mannſchaft haufieren. 
Shrer Anmut und Liebenswürdigteit hatte fie es zu 
verdanken, daß fie nicht wie viele andere Handelsleute 
furzerhand vom Schiffe verwiejen wurde. Sie machte 
fogar oft recht erträglihe Geſchäfte. Aber nicht nur 
mit Shag- und Rautabat, denn [0 mander Kriegs- 
marinedeferteur fam ihr unter die Augen. Das war 
ganz natürlich, es waren eben in der Regel Matrofen 
oder Schiffsheizer der Kriegsmarine, die fih für ein 
in See gehendes Handelsichiff hatten anheuern lafjen, 
um auf ihm in die weite Welt zu entichlüpfen. 

Sollte das Schiff erft am anderen oder einem 
jpäteren Zage feine Ausreife antreten, fuchte geffie 
die als Dejerteure Erkannten unter irgend einem DBor- 
wand ans Land zu loden. Ramen fie — bin und 
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wieder ftieg ein folcher oft gleich mit ins Boot — 
nahm fie Husband feſt. Ramen fie nicht, oder wellte 
das Schiff noch am felben Tage den Hafen verlafjen, 
ging Husband in Begleitung eines Hafenpoliziften an 
Bord und bewirkte dort die Verhaftung. 

An Sonntagen pflegte Zeffie mit Mifter Wattley, 
bei dejjen Frau fie noch immer wohnte, nah Coney 
Zsland, dieſer groß angelegten New Yorker Strand- 
vergnügungsftätte, die an vom Wetter begünftigten 
Sommertagen oft zweihunderttaufend und mehr Be- 
fucher hat, zu fahren. Der Strand jener nel ijt über 
und über bededt mit Hotels, Rejtaurants, Badehäufern, 
Verkaufsbuden aller Art, Theatern und auch mit Zingel- 
tangele, Schaubuden, Reitbahnen, Karuſſells, Wahr- 
fagerzelten, Würfelbuden, Schießbuden und dergleichen. 
Bei oder in lebteren oft recht zweifelhaften Zahrmarlts- 
betrieben, die ja auf allerlei Volk eine eigentümliche 
Anziehungstraftausüben, entdedteman mandhen herum- 
lungernden Ausreißer, oder erkannte auch in einem 
Ausfchreier oder fonjtigen Budenangeftellten einen 
folhen. Sener wurde auf der Stelle fejtgenommen, 
fo unliebfames Auflehen es auch manchmal erregte, 
bei diefen ließ man in der Regel erft die Dämmerung 
anbrechen, worauf ſich Zeſſie an fie heranmachte und 
fie zu bewegen fuchte, ihr gutwillig zu folgen. Wider- 
festen fie ſich, ſprang Wattley herzu. 

Gerade bei Feſtnahmen auf Coney Z38land hätte 
Zeifie [0 อ น mehrere Male Gelegenheit gehabt, ihre be- 
reits erlernten Dihiu-Dfhitfu-Runftgriffe anzuwenden, 
Aber fie hatte fih das Wort gegeben, keinen vor ihrer 
vollendeten Ausbildung zu gebrauhen. Daran bielt 
fie mit der ihr eigenen Zähigkeit feit. 

Zn einer weiterenÜlbungsitunde beiMeifter Sanifhi 
fagte der mit Lob recht fparjame kleine gelbe Herr 
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zu feiner Schülerin: „Jh bin mit Zhren Leitungen 
zufrieden. Wir wollen deshalb zur anderen Hälfte 
meines Lehrplans übergehen. Zuerſt haben wir da 
den Handgelentgriff mit Rehltopfichlag., Wenden Sie 
den aber nur bei fehr brutal fi gebärdenden An- 
greifern an.“ | 

Bei ihm muß der Angegriffene mit feiner rechten 
Hand das rechte Handgelenk oder mit feiner linten Hand 
Das linte Handgelenk feines Gegners erfaljen, nad) 
außen drehen und dabei auch ſchon mit der Außen- 
tante feiner freien linten oder rechten Hand einen 
flahen Schlag gegen den Kehlkopf des Gegners aus- 
führen. Derfelbe wird augenblidlid bejinnungsles zu- 
fammentniden. Wird der Schlag mit einer [ได ยะ! ge- . 
härteten Handkante zu kräftig vollzogen, tritt infolge 
Genidbrudhs oft der Tod des Gegners ein. 

Natürlich kann der Schlag auch ohne Erfaſſen eines 
Handgelents des Gegners getan werden, wie beifpiels- 
weile, wenn lebterer den von ihm Angegriffenen irgend- 
wie heimtückiſch zu Falle gebraht hat und fih nun 
auf ihn wirft. Gerade in der Abwehr und Unjchädlich- 
machung eines โอ vorgehbenden Gegners werden Die 
japaniihen Mädchen in bejonders forgfamer Weife 
ausgebildet, und die meilten diefer Puppengeftalten 
bejigen darin eine ungeahnte Gefchidlichkeit und Zertig- 
keit. 

Zeſſie war mit dem an ſich ja fo einfachen Trick 
und feinen Spielarten bald auf das engite vertraut. 
hr Lehrmeifter konnte deshalb zur Krönung ihrer 
Ausbildung zwei fernere, die ihrem Weſen nah zu- 
fammengehören, durchnehmen. 

Die in Rede ftehenden zwei Tricks laufen darauf 
hinaus, daß fich der waffenloje Angegriffene das eine 
Mal eines von oben her gegen ihn geführten und das 
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andere Mal eines von unten her gegen ihn geführten 
Meſſerſtichs zu erwehren hat. 

Im eriteren Falle muß der Angegriffene mit feinem 
linten Borderarm quer den rechten Vorderarm feines 
Gegners, dejjen Hand das Mefjer hält, parieren und 
im nädjten Augenblide ſchon deſſen rechten Vorder- 
arm mit feinem rechten Arm umſchlingen, wobei er 
ſich naturgemäß [อ wenden muß, daß fich fein Rüden 
nahezu ganz dem Gegner zukehrt. Mit feiner freien 
linten Hand muß der Angegriffene dann blitzgeſchwind 
Das bewaffnete Handgelent feines Gegners von außen er- 
fafjen, nach innen verdrehen und die nad) lints gemachte 
Wendung wieder zurüd, alſo nach rechts, ausführen. 
Der Gegner wird dadurch zum Taumeln gebracht, und 
fein Arm muß ſich unfehlbar austugeln. 

๑ เ ๓ ๐ Erik kann nur von fehr Beweglichen und 
gleichzeitig durchaus Zurchtlofen mit Erfolg in An- 
wendung gebracht werden, 

Zeſſie fand fih mit ihm in kurzem zuredt. 

Im zweiten Falle ift eine noch größere Beweglich- 
keit und Furchtloſigkeit erforderlih. Denn es heißt 
für den Angegriffenen, das Handgelenk der rechten 
Hand feines Gegners, die das Meffer von unten ber 
züdt, an der Innenſeite mit feiner linten Hand zu 
erfaffen und den Arm nah außen zu verdrehen. Dabei 
muß er duch einen Ausfall auch ſchon feinen rechten 
Fuß neben die Außenfeite des rechten Fußes feines 
Gegners gejebt haben. Durch das Nachaußendrehen 
des rechten Armes des Gegners kann diefer gar nicht 
anders als fih nach rechts hinunterbiegen. Dem An- 
gegriffenen ift es alſo leicht, feine freie rechte Hand 
auf die linte Schulter des Gegners zu bringen und 
fih mit der ganzen Schwere feines Rörpers darauf 
zu legen, Der Gegner verrentt fih, gewöhnlich aber 
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bricht er jih den Ellbogen und ftürzt zu Boden. Sn 
diefem Runftgriff eine folhe Übung zu erhalten, daß 
man ihn im Ernitfalle getroft anwenden kann, dazu 
gehört, wie ſchon erwähnt, eine außerordentliche Be— 
weglichkeit und Furchtloſigkeit. 

Taniſhi benützte als Mefjer ein ftumpfes Stüd Holz, 
mit dem er auf feine Schülerin eindrang, und wie 
der Heine gelbe Herr ihr gegenüber keinerlei Rückſicht 
walten ließ, fo feßte auch fie jedwede hintan und brachte 
es fertig, daß er feinerfeits in immer kürzeren Zwifchen- 
räumen vor Schmerz aufihrie und um Freigabe bitten 
mußte, 

Endlid erklärte er, daß ihre Ausbildung im Oſchiu— 
Oſchitſu vollendet jei, und gratulierte ihr dazu, in welch 
beroifcher Weile fie alle entgegenftehenden Schwierig- 
keiten überwunden habe. 


* * 
* 


Um zunächſt Miſter Hancock zu zeigen, was ſie für 
ſein Geld mit gelernt hatte, machte ſie ſich, als ſie 
am Nachmittage des Tages, an dem fie ihre lebte 
Unterrichtsftunde gehabt hatte, im Bureau erſchien, 
den Scherz, ihm die Hand zu bieten. Er wollte ein- 
ichlagen. Aber da erfaßte fie blitzſchnell mit ihrer 
Linken fein lintes Handgelent von außen ber, und im 
nächſten Augenblide verbeugte fich der fiegesbewußte 
Deteltiv, der vor einem Rampfe Mann gegen Mann 
mit dem brutaliten Verbrecher nicht zurüdichredte, tief 
und abgekehrt von ihr und ſchrie vor Schmerz laut 
auf, Als fie ihn nicht freigab, fing er an zu flehen: 
„Um des Himmels willen, Miffis, ſchonen Sie mich! 
Mein Ellbogen ift verrentt,“ 

8, es ist nicht fo Schlimm,“ meinte ZJeſſie. „Sp, 
bitte, richten Sie fih nur wieder auf, Milter Hancod, 
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erheben Sie langjam den Arm jeitwärts bis zur Schulter- 
höhe. — Führen Sie die Bewegung nochmals aus. — 
Nicht wahr, es macht fich wieder?“ 

„Wenigitens jo halbwegs,“ lachte อ ๑ ท ๐ ๐ ๕ gezwun⸗ 
gen. Er fing an ſich den Ellbogen zu reiben. 

Wattley und Husband hatten erjtaunt zugefehen. 

„Nun tommen Sie an die Reihe, Mifter Wattlen,“ 
tief Zeſſie übermütig und ging auch ſchon auf ihn los. 
„Verteidigen Sie fih im Ernit, ich rate es Ihnen 
dringend!“ 

Wattley nahm eine Boreritellung ein. Aber duch 
einen feitlihen Scheinangriff ihrerfeits gab er fich für 
den Zeil einer Sekunde eine Blöße, was ihr genügte, 
um feine linte, zur Fauſt geballte Hand auf dem Hand- 
rüden zu erfaffen, fie hintenüber zu beugen, ihren Arm 
hochzuheben und wieder niederzudrüden. 

3m Nu knidte Wattley in die Rniee. 

„Ich danke Ihnen für den Fußfall, Mifter Wattlen,“ 
triumpbierte Zeffie. „Bitte, erheben Sie fich nur wieder. 
Sie werden mir zugeben, daß ich fehr glimpflich mit 
Shnen umgefprungen bin, denn es lag ganz bei mit, 
Shnen das Handgelent auszulöfen.“ 

Wattley erhob fih und fchlenterte mit der Hand. 
„Es iſt bereits kaput, Miſſis.“ 

„O nein,“ begütigte Zeſſie. „So weit waren wir 
noch nicht. Zn ſpäteſtens einer Stunde werden Sie 
Zhre Hand wieder ganz gut gebrauchen können.“ 

Sie wandte fihb nun gegen Husband, „Es gebt 
nicht anders, verehrter Rollege, Sie müffen nun auch 
noch dran glauben.“ 

Zhm fchien das im höchſten Grade unangenehm 
zu fein, er ſchien fich Direkt vor ihr zu fürchten. Seden- 
falls gab er fih ganz unficher. JZeſſie hatte deshalb 
bald fein rechtes Handgelent an der Snnenfeite er- 
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wiſcht und führte mit ihm den eleganten Ländlerkunft- 

griff vor. 

Husband fing an zu fchreien, als ob er am Spieße 
[ได ้ 46, was Hancod und Wattley eine kannibaliiche 

Freude bereitete. 

Sie gab ihn wieder frei, maſſierte ihm die Schulter 
und lehrte ihn, welhe Bewegungen er machen müfje, 
damit der Schmerz völlig weiche. „Ernitlihen Schaden 
habe ich Zhnen nicht zugefügt, Mifter Husband,“ tröftete 
fie ihn, 

อ ๑ ห ๐ ๕ ſchmunzelte. „Miffis, Sie find unüber- 
trefflih!“ Seine Bewunderung war ehrlich. Unter 
dem Eindrud der Geſchehniſſe erhöhte er auch ihren 
Anteil an den Regierungsprämien für jeden wieder- 
eingelieferten Oeſerteur. 

Aber niht nur Hancod meinte, daß fie jekt unüber- 
trefflich fei, fondern fie felbjt war von ihrer Unüber- 
windlichkeit überzeugt. Eine kraftvolle Sicherheit er- 
füllte fie, ein Gefühl der Überlegenheit machte ihre 
Bruſt fchwellen. 

Das brachte es mit fi, daß fie wohl an den Vor— 
mittagen auch fernerhin vielfah noch mit Husband 
zuſammen ausfuhr, an den Nachmittagen, Abenden 
und in fo mancher Nacht aber, gewöhnlich als Streich- 
holzverkäuferin auftretend, keine Begleitung duldete. 
Ganz jelbjtändig nahm fie dann Verhaftung über Der- 
haftung vor. Die Südweſtſeite der Stadt war befonders 
ihr Feld. Oft machte fie recht kurzen Prozeß. Er- 
fannte fie in einem Begegnenden einen Oeſerteur, 
[ไข 6 ๕ 1 ๐ fie ihm, und wenn es am hellen, lichten Tage 
auf beliebter Straße oder auf verkehrsreichem Rai war, 
mit einem fröhlihen „Guten Tag.“ ihre ſchmale Hand 
bin, Erftaunt wohl, aber doch gern wollte der Be— 
treffende einjchlagen, aber da hatte fie Schon feine Hand 
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auf dem Handrüden erfaßt, beugte fie hintenüber, hob 
ihren Arm und drüdte ihn wieder nieder. Erbarmungs- 
los mußte der Betreffende in die Rniee finten. Durch 
die viele Übung erhielt fie in diefem Runftgriff eine 
itaunenswerte Gewandtheit und Sicherheit in der Aus- 
führung. 

Es entitanden durch ſolche Szenen natürlich in der 
Regel Heine Aufläufe. Die Zeitungsreporter wurden 
neuerdings auf fie aufmerkſam und brachten ihr Lob 
in alle Blätter. Und einem befonders ausdauernden 
gelang es jetzt auch, mit feinem Momentapparat ihr 
Bild einzufangen. Tags darauf prangte ihr hübjches, 
ihmales Geſichtchen in allen großen Morgen- und 
Abendzeitungen, 

Diefer Umjtand war, ganz wie fie damals befürchtet, 
ein Nachteil für fie. Denn die Wirte gewiffer ver- 
dächtiger Lokale, die fie ftändig befuchen mußte, fingen 
an fie fchroff ขอ ท der Schwelle zu weijen. 

Anderfeits gedieh ihr aber das gefteigerte allgemeine 
Snterejje an ihrer Perfon auch wieder zum Vorteil, 
zumal durch einen SBeitungsartitel, den Mifter Hancod 
nad) langer, reiflicher Überlegung in die Beitung brachte, 
und der fih mit ihrem einftigen Vorgehen bei der 
Mutter des Oeſerteurs in Brooklyn beichäftigte. 

Es liefen daraufhin mehrfah Briefe von Müttern, 
Dätern, Berwandten und vor allem von Bräuten von 
Heeres- und Marinedeferteuren bei ihr ein, in denen 
fie um jchleunigftes Vorſprechen bei ihnen gebeten 
wurde, Faſt jedesmal gelang ihr in ähnlicher Weife, 
wie damals in Brooklyn, eine Feitnahme. Und wie 
oft wieder zum Heile des Betreffenden jelbjt, wenn 
feine Einlieferung noch innerhalb zehn Tagen nad 
feiner Entfernung erfolgte. 

Als verkappte Streichholgvertäuferin verjuchte fie 
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fi in Zukunft bei ihren Ertundigungszügen nicht mehr. 
Darin war fie zu betannt geworden. Im ſteten Wechjel 
wählte fie andere Verkleidungen. Manchmal recht ge- 
fällige, manchmal aber auch das Gegenteil davon. 

Eine der lebteren war die einer zur Bettlerin ge- 
wordenen Einmwanderin mit zerlöcdhertem Schuhwerf, 
verſchmutztem, zerfchliffenem Rod, Ropf und Schultern 
in ein großes, grobes Tuch gehüllt. In derfelben ge- 
lang es ihr in der Folge auch wieder, fich zu folchen 
verbädhtigen Lokalen Zutritt zu verjchaffen, deren 
Befiger fie von der Schwelle gewiejen hatten. Um 
unerkannt wiederkehren zu können, lodte fie, wenn 
fie in einem der bezeichneten Lokale einen Dejer- 
teur entdedte, diefen unter irgend einem Borwande 
auf die Straße und ging nun erjt zu feiner Feit- 
nahme über. 

Es hatte fich bisher für fie noch keine zwingende 
Notwendigkeit ergeben, die 139. Weſtſtraße oben am 
Hudfon, wo ihr junges Glüd ein fo jähes Ende ge- 
funden hatte, wieder aufzufjuhen. Sie war feit 
entichloffen, die Straße auch fernerhin unter allen 
AUmjtänden zu meiden, Denn obgleich fie fich zu- 
geijhworen hatte, daß es eine Vergangenheit für fie 
nicht gäbe, drang doch manchmal die Erinnerung mit 
Macht auf fie ein, Ihr Herz geriet dann in hellen 
Aufruhr. Oft rannen in ſolchen Stunden auch, ohne 
daß fie fich defjen gleich bewußt wurde, ſchwere Tränen 
über ihre Wangen. Und wenn fie dann ihren Zuftand 
merfte, fing fie an fich in tiefiter Seele zu fchämen, fo 
jehr, daß fie wie von einem heftigen Windſtoße durch- 
rüttelt und durchfchüttelt wurde. Brennend heiß ftieg 
das Blut bis zu ihren Haarwurzeln empor, Aber 
ſolche Schwächeanwandlungen hielten nie lange an. 
ฮั 0 ะ Selbitbewußtfein bäumte fich dagegen auf, und. 
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einmal [อ weit, überkam fie ftets ein geradezu un- 
natürlicher Trotz. | 

Mit marmorbleihem Geſicht, aufeinandergebiffenen 
Zähnen und bligenden Augen madte fie ſich dann, zu 
welcher Stunde es auch war, unfehlbar zu einem mög- 
lihit gewagten Streifzuge auf, Wehe dem Oeſerteur, 
den fie dabei aufjpürtel Es mochte fein, wo es wollte, 
er modte ſich in der zahlreichſten Gefellichaft befinden, 
fie ertlärte ihm feine Verhaftung, reizte ihn zu Wider- 
feglichleiten und fertigte ihn dann in fchonungslofer 
Meife ab. Sprang ihm ein Rumpan bei, nahm fie 
feinen Anftand, einen Handkantenſchlag gegen deſſen 
Kehle, von dem er fich in den nächſten Stunden ficher- 
lih nicht wieder erhob, auszuführen. 

Einmal, als fie ſich wieder dabei ertappte, wie ihre 
Augen naß waren, fragte fie fih: „Warum haft du ge- 
weint?“ Sie wollte ſich erjt eine ausweichende Antwort 
erteilen, aber das lag nicht in ihrer Natur. „Ich will 
es mir nur zugeſtehen,“ knirſchte fie in ſich hinein, 
„nicht über die Schmad, die dir der angetan hat, dem 
du in fchrantenlojer Hingabe vertrautejt, vergießt du 
Sränen, fondern deshalb, weil er ein Unwürdiger war. 
Und der Grund, warum du, Die jeßt im erbarmungslofen 
Feuer des Lebenstampfes Gehärtete, bei dem bloßen 
Gedanten, die 139. Weititraße einmal betreten zu müffen, 
zufammenfchauerft, ijt allein der, daß du ‚ihm‘ oder ‚ihr‘ 
oder beiden zufammen dort begegnen könnteft. Niewillft, 
fannft und darfst du ihn wiederjehen. Nie! Denn es 
würde etwas Unerhörtes geſchehen. Das fühlit du. 
Und ‚fie‘, deren Züge dir ewig in der Erinnerung haften 
bleiben werden wie ein in Stein gemeißeltes Bild, 
willjt, kannſt und darfit du auch nie wiederfehen. Denn 
es würde ebenfalls etwas Unerhörtes geſchehen.“ 

* * 
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Einige Wochen darauf ftrebte Zeſſie die Desbroffes- 
ftraße hinab mit dem Ziel Old Pier Nummer 40, 
um mit dem daſelbſt anlegenden Desbrofjesitraßen- 
fährboote nach Zerjey City hinüberzufahren. Auf dem 
Rai bemerfte fie, wie ein verlommen ausfehender 
Menſch in lauter, roher Weiſe auf fein junges, aber 
vergrämtes Weib an feiner Seite ſchimpfte und ihr 
fogar mit der Zauft drohte. Als das arme Weib fich 
Iheu umblidte und gewahr wurde, wie man allgemein 
auf den Schimpfenden und fie aufmerkſam wurde, 
bat fie ihn mit rührender Stimme, fich doch zu mäßigen. 
Aber das reizte ihn nur noch mehr. Er verfegte ihr 
einen Zauftichlag gegen die Bruft. Die Bedauerns- 
werte wankte. Trotzdem holte der MWüterih zu einem 
zweiten Schlage aus. 

Allein da hatte ihn Zeſſie ſchon am Handgelent 
erfaßt und führte einige zierlihe Oſchiu-Oſchitſu-Griffe 
aus. Wie vom Bliß getroffen fnidte der rohe Menſch 
in die Kniee. Sie gab ihn aber nicht frei, ließ ihn viel- 
mehr zur größten Genugtuung der Umjtehenden auf 
den Rnieen rutjhen, Er beulte und flehte und fiel 
ſchließlich ganz hin. 

Nun wandte Zeifie ihre Aufmerkſamkeit dem armen 
Meibe zu. Diefes hatte fih an einen Laternenpfahl 
gellammert, um ſich vor dem Umſinken zu bewahren, 
Deshalb konnte fie fi aber auf die Dauer 506 nicht 
aufreht erhalten. Sie fauerte fib am Fuße des 
Zaternenpfahles nieder und fchien mit einer Ohnmacht 
au fämpfen. 

Zeſſie empfand tiefes Mitleid mit ihr. Sie wollte 
den rohen Menichen auffordern, fi ihrer anzunehmen, 
Doch der war auf allen vieren ein Stüd davongekrochen 
und hatte ſich dann gedrüdt. Jeſſie rief deshalb einen 
Schutzmann herbei. Da inzwiichen Blut auf die Lippen 
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der Armen getreten war, und fie fi) nicht einmal mehr 
in ihrer kauernden Stellung erhalten konnte, blieb 
nichts anderes übrig, als fie nach einem Hofpital zu 
Ihaffen. Um das fo jchnell als möglich zu bewirten, 
erklärte ſich Sefjie bereit, einen Wagen zu bezahlen. 
Der Polizift befahl dem Ruticher, nad) dem zwiſchen 
der eriten Avenue und dem 6 ๓ 1 River gelegenen großen 
Bellevuehofpital zu fahren. Zeſſie ftieg mit in den 
Magen und ließ fih im Hoſpital die Nummer, unter 
welcher die Eingelieferte eingetragen wurde, nennen. 

Zwei Tage fpäter befuchte Zeſſie die arme Frau. 
Sie ſprach ihre Mut zu und erfreute fie mit einigen 
Heinen Gejchenten. Im Saale war jedes Bett belegt. 
Freundlich redete Zeſſie auch mit den Nachbarinnen 
ihres Schüßlings. Aber da ftodte plößlich ihr Herz- 
Ihlag. Zn dem Bette dort drüben, diefe Frau mit den 
eingefallenen Wangen! Narrte fie ihre Einbildungs- 
kraft? Nein. Trotz der Veränderungen, die in den 
Zügen der Frau dort vor ſich gegangen waren, erkannte 
fie diefelbe mit abjoluter Sicherheit, Es war „feine“ 
Frau. 

Ein Wiederjehen mit ihr in einem folchen Zuftande 
hatte Zeſſie niemals in den Kreis ihrer Berechnungen 
gezogen, Deshalb konnte fie fih wohl auh mit dem 
Anblid, den fie auch nur eine Minute zu ertragen für 
unmöglich gehalten hatte, abfinden. Sie floh nicht. 
Nichts geſchah von dem Unerhörten, das ihrem Geifte 
jo manches Mal vorgejhwebt hatte, Aber eine unwider-. 
itehliche Gewalt zwang fie zu dem Bette der Rranten, 
die mit gejchloffenen Augen und röchelnd dalag. 

„Waſſer!“ hauchte die Rrante, die eine der Pflege- 
rinnen in ihrer Nähe wähnen mochte, 

Mit zitternden Händen führte Zeifie ein Glas an 
die Lippen der augenſcheinlich Schwerleidenden. Lang- 
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ſam fchlug die Gelabte darauf ihre Augen auf und 
ſtarrte die Hilfsbereite mit einem fragenden Blide an, 
Shre Züge blieben unbeweglid. Und dann hauchte 
fie ohne die geringfte Berwunderung in der Stimme: 
„ah dankte Zhnen, Zeijie.“ 

Zeſſie glaubte erjtiden zu follen. Mühſam brachte 
fie hervor: „Sie ertennen mid, Frau Reef?“ 

„Sterbende Menichen haben oft fehr ſcharfe Augen,“ 
liipelte die Rrante, „Schärfere manchmal, als fie fie 
hatten, als fie noch im Vollbeſitze ihrer Kraft waren. 
Sch meine da aud den Blid der Erinnerung und den 
Selbitertennungsblid, Reichen Sie mir nochmals das 
Waſſer, ส ิ ต ์ [1 ๑ und fegen Sie fi) auf den Rand meines 
Bettes. Sp. Nun hören Gie das Belenntnis einer 
Frau, deren Tage gezählt find,“ 

Sie Shöpfte Atem und fuhr dann fort: „Der Rern- 
puntt meines Belenntnifjes ift, ich fühle mich felbft 
ihuldig an meinem Unglüd, Clark Reef ift kein 
Schlechter Menſch. Aber ich mit meiner Lieblofigteit, 
Raltherzigteit und Böswilligkeit habe ihm fein Leben 
zur Hölle gemacht. Deshalb hat er mich eines Tages 
in einer verzweifelten Stimmung in Chicago verlaffen. 
3c habe aber keine materielle Not zu leiden brauchen. 
Als er im dritten Monat nichts von fih hören ließ, 
babe ih mich zunähft nah Detroit, wo ich ihn ver- 
mutete, aufgemaht, Dann bin ich nach St, Louis, 
wo er früher in Stellung gewejen war, und wir uns 
tennen gelernt hatten, gefahren, um dort nach ihm zu 
forihen. Inzwiſchen brannte das vieljtödige Haus 
in Chicago, in dem wir gewohnt hatten, ab, und“ es 
gab eine Anzahl fchwer zu relognoszierende Der- 
unglüdte, wie das bei ſolchen Gelegenheiten immer zu 
fein pflegt. Als eine der DBerunglüdten wurde ih an- 
๕ ๓ ๐ 0 ๓ 1, was die Blätter meldeten, Nah Wochen erft 
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ift ihm in New York eines davon in die Hände geraten, 
Er hat es mir gezeigt, Auch hat er mir nachgewiefen, 
daß er die Roften meiner Beerdigung nah Chicago 
gefandt hat, die angenommen und in der Folge auch 
nicht wieder zurüderitattet worden find. Als ich in 
Chicago wieder eintraf, fand ich auf dem Brandplage 
bereits ein neues Haus im Entitehen begriffen. Sn 
die Seele getroffen, erbittert über mein neues Unglüd, 
wandte ich, wie ich ging und ftand, der Straße, der 
Stadt wieder den Rüden und kehrte nah St. Louis 
zurüd, wo id als Mädchen gelebt habe, und wo mein 
Eingebrachtes als Hypothek auf einem Haufe ein- 
getragen ift. Ich wollte von der ganzen Welt nichts 
mehr [0 ๐0 ๑ 1 und hören, nichts wiſſen und verlebte 
nahezu ein ganzes Zahr in der denkbar größten Zurüd- 
gezogenbeit. Der Grimm, verlaffen worden zu fein, 
begann aber in fteigender Qual an meinem Herzen 
zu freſſen. Eines Tages verjentte ich mich in den Ge- 
danten, daß ſich der Verſchwundene nah der Oftküfte 
gewandt hätte, und beauftragte je ein Bureau in Boſton 
und New York mit Nachforſchungen. Wenige Tage 
ipäter erhielt ich von letzterem die verlangte Auskunft. 
Reef hatte feinen wirktliden Namen beibehalten — 
ein weiterer Beweis feines guten Glaubens. Nach— 
dem ich mich wieder mit ihm vereint, wie Sie ja wiſſen, 
und er mir alles erllärt hatte, hätte ich ihm dieſen 
guten Glauben nicht fortgefeßt abftreiten follen. Über- 
haupt hätte ich mich ihm gegenüber anders als früher 
geben follen. Doch ich habe es nicht getan und zwar 
deshalb, weil er jeden Tag Tränen vergoß und feufzte 
wie ein ſchwaches Weib, Um wen brauche ich wohl 
nicht erjt zu fagen., Ich wurde immer treizbarer, Es 
tonnte gar nicht anders kommen. Eines Abends kehrte 
er nicht wieder heim. Don neuem ift er auf und davon, 
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Das hat mir den Reft gegeben. Pas einzige, was ich 
zu meiner Entſchuldigung ausgeklügelt habe, iſt — Sie 
wiſſen, Sterbende fiten fonderbar mit jih zu Gericht — 
daß ich von dem Hofpitalarzte erfahren habe, daß ich 
mein Leiden wahrfcheinlih ſchon jahrelang mit mir 
herumtrage. Ich werde aljo wohl fhon lange krank 
gewefen fein. Wenn fi jemals Ihr Weg mit dem 
feinigen kreuzen follte, fo vertrauen Sie ihm das an, 
3h bitte Sie herzlih darum. Und laffen Sie ihn 
wilfen, daß ich ihn um Verzeihung bitte, wie ich ihm 
alles verzeihe. Verſuchen aud Sie, ihm zu verzeihen, 
Sie können das ohne Bedenken tun. Er bat nicht 
die Abficht gehabt, Sie zu betrügen. Nur darin, daß 
er, wie ih aus ihm herausgeholt, Zhnen nichts von 
feiner erſten Ehe erzählt hat, hat er Ihnen gegenüber 
gefehlt.“ 

Jeſſie war keines Wortes mädtig. Mit naffen 
Augen drüdte fie die zitternde Hand der Kranken. 

Sie blieb bis zum Schluß der Befuchszeit bei ihr 
und fchied dann tief ergriffen. 

In der Folge โบ ะ ๕ ๕ fie jede Woche einmal im 
Hoipital vor. Das Befinden ihres Schüßlings wurde 
beijer und beifer, das der Frau Reef dagegen nicht. 

Wegen einer längeren Berufsteife nad) dem Süden 
waren ihr dann einmal zwei Wocenbejuche hinter- 
einander nicht möglih, und als fie in der dritten 
Woche wieder im Hofpital erihien, mußte fie erfahren, 
Daß Frau Reef geftorben und auch fchon begraben war. 

Seit dem Tage bereits, an dem Zeſſie die Rrante 
im Hofpital entdedt hatte, war fie in ihrem Berufe eine 
andere geworden, Zebt trat das noch mehr hervor, 
Nicht, daß fie es an Eifer und Ausdauer hätte fehlen 
lajjen, oder daß ihr Mut gefunten wäre — feineswegs. 
Aber in ihrer ganzen fchroffen Art und Weife, wie fie 
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[ใต ด้) bisher eines einmal als Oeſerteur Erkannten zu 
verjichern gepflegt hatte, änderte fie fich ganz gewaltig. 
Shre Rünfte im Oſchiu⸗Oſchitſu gebraudte fie eigentlich 
nur ท อ 6) zum Schuße ihrer Perſon, dann allerdings 
überraſchend und nahdrüdlih. Bei Feſtnahmen felbft 
wendete fie diefe nur noch ganz ausnahmsweile an. 
Immer fuchte fie jegt erjt einen Erkannten durch un- 
ermübdliches, gütliches YZureden und mit Vernunft- 
gründen zum ruhigen Mitgehen zu bewegen, Und da 
ihre ganze Erſcheinung jetzt Milde, Gutherzigkeit und 
Freundlichkeit ausftrahlte, gar nichts mehr von ihrer 
früheren Herbheit an fi hatte, und ihren Worten eine 
magifhe Überzeugungstraft innezuwohnen fchien, er- 
gaben ſich die Betreffenden in der Regel in ihr Schidfal. 

Sie erzielte mit diefem Derfahren für Miſter Han- 
cods Geldbeutel diefelben Ergebnijje wie früher, mit 
der Zeit fogar noch günftigere, und da fie auf Prämien- 
anteil angeftellt war, wuchſen auch ihre Erſparniſſe. 

Diele der Deferteure aber, welche fie fpeziell in 
New York im Arrefthaufe am Batterieplage oder im 
Militärjtrafgefängnis auf Governors 38land ablieferte, 
verloren, fo närriſch es klingt, rettungslos ihr Herz an 
fie. So kam es gar nicht [0 felten vor — es โ das Tat- 
fahe — dag von ihr Eingebrahte nah Abbüßung 
ihrer Strafe wieder defertierten, nur um, wie fie be- 
tannten, ſich nochmals von ihr feilnehmen und ein- 
liefern lafjen zu können. 

* = * 

Eines Morgens breitete Mifter Hancod wieder ein- 
mal eine Anzahl Photographien von Deferteuren vor 
feiner treuen Angeftellten aus. Es handelte fih wie 
gewöhnlid um Marinedeferteure. Oie meiften der- 
felben hatten in New Orleans ihre Schiffe im Stiche 
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gelaſſen, einige in Mobile, einige in Hampton Roads 
und einige in Boſton. 

JZeſſie war am Tage zuvor erſt von einer recht er- 
folgreihen Reife aus dem Süden zurüdgelehrt. Des- 
halb meinte Hancod: „Zch kann Zhnen aber unmöglich) 
zumuten, ſchon wieder den Süpdflieger zu beiteigen. 3 
Mir wollen lieber Miſter Wattlen binunterfenden.“ 

Sie zögerte mit der Antwort, griff nach dem oberften 
Bilde, betrachtete es wohl fünf Minuten lang, wendete 
es, um den Namen zu lefen, um, wendete es nad) einer 
Meile wieder um und verfentte ſich neuerdings in feinen 
Anblid, Nach kurzem Sinnen mit gejchloffenen Augen 
legte fie es fchlieglich weg und griff nach einem zweiten, 
bei dem fich der ftumme Vorgang wiederholte. 

Hancod kannte fie darin, daß jetzt vorläufig nicht fo 
leicht ein Wort von ihr zu erhalten war, Erjt mußte 
fie alle Bilder in fich aufgenommen haben. Er ließ 
fie deshalb gewähren, fing an feinem Pulte an zu 
ichreiben und vertiefte [ได้ ) in feine Arbeit, Sp nahm 
er nicht wahr, wie beim Betradhten eines der lebten 
Bilder ihre Hände zu beben begannen, wie alle Farbe 
aus ihrem Gefichte wich, wie ihr Atem anfing ſtoßweiſe 
zu kommen und zu geben. 

Hancod war endlich mit feiner Schreibarbeit fertig 
und wandte fi um. 

ส ิ ต [1 ๐ hielt immer noch das betreffende Bild in 
ihren bebenden Händen. „Nun,“ fragte er, „wie 
denken Sie, Milfis? Wollen Sie nah New Orleans 
fahren, oder foll ih Wattley Ihiden?“ 

Rudweile antwortete fie. „Senden Sie Mijter 
Mattley nah dem Süden. Ich aber gedente heute 
noch nach Boſton zu fahren und nad) den dort Defer- 
tierten zu fahnden. Es ijt überhaupt lange niemand 
von uns oben geweſen. Die Zahrt wird jich lohnen.“ 


142 Die Deteltipin. ท 





Auf der Rüdjeite des betreffenden Bildes ſtand 
Taff Wayne. 

Hancod ftreifte fie mit einen verwunderten Blicke. 
Aber nah angeftrengtem Betrachten neuer Bilder 
pflegte fie fich immer in einem halb bewußtlofen Zu- 
itande zu befinden, weswegen er auf ihr eigentümliches 
Gebaren fein Gewicht weiter legte. 


%* *% 
* 


Am Tage nach der Abreiſe Jeſſies nach Boſton er- 
hielt Hancock keine Nachricht von ihr. Auch am zweiten 
und dritten Tage danach gab fie kein Lebenszeichen 
von Sich. 

Hancod wurde darüber ein wenig unruhig, fagte 
fih aber, daß fih ähnliches ſchon öfters zugetragen 
hätte. Wer konnte wijfen, auf welcher fchwierigen 
Fährte fich die zähe Detektivin befand, bei deren Ver— 
folgung fie an fein Schreiben, Zelephonieren oder 
Selegraphieren denten konnte, Die Poſt am nächſten 
Morgen würde fchon einen ihrer kurzen, aber deſto 
inhaltreiheren Berichte bringen, 

Richtig erhielt er einen Brief von ihr, Uber was 
war das? Eine Ranadamarte mit dem Pojtitempel 
Montreal! 

Hajtig öffnete er den Brief, der wie folgt lautete: 
„Miſter Hancod, mein väterliher Freund, erjchreden 
Sie nicht — wir ſehen uns fo bald nicht, vielleicht nie- 
mals wieder. Laſſen Sie fihb das Ungewöhnlidhe 
meiner Dejertion aus Zhren Dienften kurz erklären. 
In dem Bilde des angeblichen Taff Wayne, der in 
Boſton von einem Rriegsfahrzeug dejertierte, erfannte 
ih einen Mann, der in Wirklichleit anders heißt, 
nämlich Clark Reef, derfelbe, der eine ungültige Ehe 
mit mir einging. Ich gebraudhe abjichtlih den Aus- 
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drud ‚ungültig‘ und nicht einen fchärferen, weil ich in 
der Zwilchenzeit überzeugt wurde, daß es nicht in feiner 
Abficht gelegen hat, mich zu betrügen, daß er vielmehr in 
gutem Glauben handelte, Ich muß hier ein Gejtändnis 
einfchalten. Vor etwa acht Monaten entdedte ich feine 
legitime Frau, deren Erjcheinen meinem jungen Glüde 
feinerzeit ein fo jähes Ende bereitete, im Bellevue- 
hofpital. Von dem Sage. an begann ich nad Clark 
Reef zu forjhen. Unficher erjt, zögernd, bald aber 
planmäßig und voll Eifer, Denn meine Liebe zu ihm 
war, wenn ih mir das aud) hundertfach einredete, nie 
verfiegt, fie wuchs vielmehr, nahdem ich die Über- 
zeugung erlangt, daß er mid nicht hatte betrügen 
wollen, im Nu wieder zur lihten Lohe auf. Aber ich 
tonnte feine Spur nicht finden troß aller Ertundigungen, 
die ich anftellte und anitellen ließ. Ich glaubte ihn 
nah einem fernen Lande ausgewandert und begann 
in boffnungslofen Stunden ſchon mit feinem Tode 
zu rechnen. Da bekam ich fein Bild in die Hände, und 
es wurde mir Mar, warum meine Nahforichungen ver- 
geblih geblieben waren, Er hatte einen anderen 
Namen angenommen, hatte fich bei der Rriegsmarine 
anwerben lajjen und war auf einem Fahrzeuge ein- 
geihifft worden, das im Begriffe war nah den 
Bhilippinen abzudampfen. Sein eigentliher Be— 
ruf ift Buchhalter. So iſt es erklärlich, dab ihm fein 
neuer, den er in einer Stunde der Verzweiflung er- 
griff, auf die Dauer unerträglich werden mußte, Be- 
trachten Sie unter dieſem Gefichtswintel feine Defer- 
tion. 

3h babe mir unzählige Male ausgemalt, wie fich 
ein erſtes Wiederjehen zwilchen uns beiden geftalten 
würde, Alle Möglichkeiten habe ih erwogen, und 
doch hatte keine derjelben eine Ähnlichkeit mit den, 
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wie es fich tatfächlich abfpielte, als ich ihn endlich auf- 
geſpürt. Wir ftanden uns eine Zeit, die vielleicht kurz, 
vielleicht lang war, ih kann es nicht fagen, ftumm, 
zitternd, mit niedergefchlagenen Augen und die Herzen 
von Scham und Seligteit zugleich erfüllt, gegenüber. 
Und dann breiteten wir in namenlojem DBerlangen 
gleichzeitig die Arme aus, und ich, die ich felbitändig 
weit über fünfhundert Dejerteure gefangen, habe an 
der Bruft diefes Deſerteurs geweint, daß ich glaubte 
sterben zu follen, und ich fühlte mit aller Gewalt, 
wie ich fo ganz feine Gefangene war. Am jelben 
Zage noch haben wir den Bund fürs Leben erneuert, 
Reine Gewalt der Erde wird uns wieder trennen, 

Wegen feiner Defertion müfjen wir aber leider bis 
auf weiteres den Boden der Dereinigten Staaten 
meiden, Wir haben uns deshalb nah Montreal ge- 
wandt. Meine Erjparniffe reihen zur Gründung einer 
neuen Eriftenz hin. Unſer Glüd ift fo groß, dab ich 
mich fortgefeßt frage, ob denn auch alles Wirklichkeit 
und kein Traum ift. | 

Sp, Mifter Hancod, mein väterliher Freund, find 
Sie nun in die näheren Umftände meines Lebens- 
romans eingeweiht. Sagen Sie felbit, habe ich anders 
handeln können, als wie ich es tat? Sie werden Die 
Frage ficherlih nicht verneinen und mir ſomit auch 
meine Defertion aus Ihren Dienften verzeihen können, 

Shre Jeſſie Reef.“ 





Gebirgsfahrten in Bulgarien. 
Don Rurt Tesdorff. 


oO oO 


Mit 13 Bildern. - Nachdruck verboten.) 


(Kir Eifenbahnfahrt durch die unteren Donauländer 
ist die fchnellite Derbindung zwijchen dem Abend- 
land und Ronjtantinopel, und die Dorftellung, im 
direkten Wagen des Orienterpreßzugs unter Benüßung 
des Reitaurations- und des Schlafwagens von Wien 
über Budapeft, Belgrad, Niſch, Sofia, Bhilippopel und 
Adrianopel bis zum Bosporus in vierzig Stunden 
fahren zu fönnen, bat fo viel Anziehendes, daß viele 
Orientfahrer diefe Noute jeder anderen vorziehen. 
Auch die Benüßer der gewöhnlichen Eilzüge, die etwas 
mehr Zeit auf die Reife verwenden, beſchränken fich 
meijt auf einen kurzen Aufenthalt in Sofia, der Haupt- 
[1 ล 01 Bulgariens, die den Vorzug bat, fo ziemlich in der 
Mitte der Bahnjtrede zu liegen. 

Mer aber vermeint, auf Ddiefe Weife von dem 
eigentliben Balktanlande — und das iſt Bul- 
garien! — einen irgendwie genügenden Eindrud zu 
erhalten, der irrt fih. Wohl zieht die Bahn durch 
ganz Weftbulgarien und wie über Sofia auch über 
Bhilippopel, die Hauptitadt Oftrumeliens, das feit 
1835 mit Bulgarien vereinigt ift, aber die Gegenden, 
durch die man fährt, felbjt der Abftieg der Bahn vom 
felfenumtürmten Dragomanpaß in die fteppenartige 
Ebene von Sofia mit der breiten Syenitpyramide der 
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Mitofha und der Übergang über den Datarelpaß ins 
oftrumelifhe Maritatal geben von der landichaftlichen 
Schönheit Bulgariens nur einen ſehr unvolltomme- 
nen Begriff. Sofia ift ja gewiß feit dem Ende der 
ZFZürtenherrihaft durch die Bemühungen des Fürjten 
Alerander, des „Battenbergers“, und feines Nach— 
folgers, des „Roburgers“ Ferdinand, eine recht ftatt- 
lihe moderne Rejidenzjtadt nah europäiſchen Be— 
griffen geworden, aber noch zeigt fih das Alte mit 
dem Neuen zu wenig harmonisch verwachſen, als daß 
man ห ได 01 überall an die fremden Kräfte erinnert 
würde, die den Aufichwung zur neuen Blüte bewirtten. 
Unvermittelt ftebt das Sobranjegebäude vor den 
Ruinen der ftolgen Speta Sofia-Rirche, des früheren 
Wahrzeichens der Stadt. Das nicht unbedeutende ge- 
Ichäftlihe und gewerbliche Leben hat wenig rein bul- 
garifhen Charakter. Die beſſeren Hotels, Rejtaurants, 
Cafes gehören Deutſchen und Öfterreichern. 

Sogar die Landleute, die Freitags zum Wochenmarft 
in die Stadt fommen, geben eine irreführende Vor— 
ſtellung. Die unmwirtlihe, von Schaf- und Siegen- 
herden beweidete Campagna, welche Sofia umgibt, ift 
nämlih von einem befonderen Menichenichlag, den 
Schopen, Abtömmlingen der Petjchenegen, bewohnt, 
einem trägen, unfauberen und dabei fehr pußjüchtigen 
Hirtenvolk, auf das die wirklihen Bulgaren mit Ver— 
achtung berabieben. 

Mer Land und Doll Bulgariens auf einer Reife 
von Deutſchland in den Orient richtig kennen lernen 
will, der muß nach wie vor zu Schiff auf der Donau 
einfahren und ein Stüd des inneren Landes zu Wagen 
oder zu Roß in der landesüblichen Weile durchqueren. 

Zn der Grenzſtadt Semlin oder in der diefer rechts 
. gegenüberliegenden ferbifhen Hauptitadt Belgrad be- 
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jteigt man einen der ftattlichen, vortrefflih bewirt- 
Ihafteten Dampfer, die die Donau hinab bis zur Mün- 
dung befahren, Die großartigften Sehenswürdig- 





Engpaß im Balfan. 


keiten, weldhe die Donaufahrt überhaupt bietet und 
deren berühmtefte der Engpaß von Kaſan und das 
„Eiferne Tor“ find, treten erjt unterhalb jener beiden alt- 
hiſtoriſchen Städte in die Ericheinung, Auf der Strede 
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zwilchen Orjova und ZTurn-Severin berühren fich die 
Grenzen von Ungarn, Serbien und Rumänien, Auch 
bier erinnert noch vieles an die Türkenkriege vergangener 


nn. 





Nofenölraffinerie. 


Jahrhunderte. Bor der bulgarijchen Grenzfeſtung Widdin 
beginnt der nun meijt über 1500 Meter breite Strom 
in öftlicher Richtung die Grenze zwiſchen Rumänien 
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und Bulgarien zu bilden. Parallel mit der Donau 
ziehen die Gebirgsktetten des Balkan von Wejten nach 
Oſten duch Bulgarien bis nahe ans Schwarze Meer 
bin und teilen es in’ eine nördliche und füdliche Hälfte. 
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Pflanzungen von Tabak, fpanifchem Pfeffer und Mais, 


Sofia und Bhilippopel liegen jenfeits des breiten Ge— 
birgszugs im Süden, 

Don Semlin bis Widdin braucht das Dampfichiff 
zwanzig Stunden. Zn zwei weiteren iſt Lom Palanka 
erreicht, von wo aus die uralte Handelsitrage nach 
Sofia über den weitlihen Balkan fich 0 โท ล โอ 01. Vor 
dem 1888 erfolgten Anſchluß der bulgarischen Orient- 
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bahn an das europäiſche Eiſenbahnnetz war die 176 Rilo- 
meter lange, den Balkan im Ginzipaß überjchreitende 
Straße die einzige Verbindung zwijhen Europa und 
Sofia für den auh heute noch jtarten Verkehr. 
Die neuerdings fehr verbeſſerte Straße dient der 
GSetreideausfuhr, für die Lom Palanka von alters 
her Stapelplaß iſt. Wie alle bulgarifchen Donauftädte 
breitet es fich mit feinen ftattlihen Gaſſen vom Ufer- 
gelände über den Abhang eines Hügels und auf deifen 
Höhe aus; viele der hellfehimmernden niedrigen Häufer 
itehen in terrafjenartigen Gartenanlagen. Eine Gaffe 
beiteht bloß aus Getreidemagazinen, meift find in diefer 
ganze Rolonnen von Ochjen- und Büffelmagen anein- 
andergereibt. Für Zouriften ftehen in Lom Palanka 
zweifigige Wagen, fegenannte „Pajtons“ (Bhaethons), 
zur Weiterfahrt bereit, die mit vier Pferden einer 
kleinen kräftigen Raffe beipannt find. Die in einer 
Reihe nebeneinander angefchirrten fchellenbehangenen 
Säule gehen einen kurzen, flotten, gleichmäßigen Trab 
ftetig bergauf und bergab. Die Fahrt nah Sofia über 
den Ginzipaß, der nah einem Städtchen auf der 
Donaufeite auch Berkovitzapaß genannt wird, dauert 
fechzehn Stunden. Der Rüdblid von der Höhe auf 
die. hügelige, reichbewäfjerte Donaulandſchaft ift fehr 
ſchön; auch hat die Fahrt durch das Ogoſttal und Die 
waldigen Vorberge maleriſche Reize; an verichiedenen 
Stellen öffnen fih Ausblide auf verfchiedene Ruppen 
des Sentralbaltans (Stara-Planina) und die groß- 
artigen Gebirgsabftürze, die den Ziterdurchbruch über- 
ragen. Die Ausjiht nah Süden, obgleich fie an klaren 
Sagen bis zum Rhodope- und NRilagebirge an der 
mazedonifhen Grenze reicht, ijt weniger befriedigend. 
Die Straße führt von der Paßhöhe ziemlich fteil Durch 
table, felfige Gebirgsizenerie in großen Windungen in 
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zwei Gafthäufer gute Unterkunft bieten. Einfache 
Mirtshäufer, Han genannt, ftehen an der Straße. 3m 
Poſthaus Petro-Han auf der Paßhöhe, die ſich bis zu 
1442 Meter erhebt, kann man zur Not aud ein ein- 
fahes Nachtlager bekommen. 

Meit intereffanter und lohnender ift es, auf der 
Donau über Lom Palanka hinaus bis nah Siſtowo 
zu fehren und von hier über Tirnowa den Weg auf 
einer der Paßſtraßen über den Zentralbaltan zu nehmen. 
Daß man auf dem Umweg über die Donaustadt Ruft- 
ſchuk auch auf einer Zweigbahn der bulgarifchen Zen- 
tralbahn nad Tirnowa, das einft vor der Türkenberr- 
ſchaft über Bulgarien deſſen Hauptitadt war, gelangen 
kann, ift für unferen Zwed gleichgültig. Auch durch 
die Bergbahn von Nitopoli nah Plewna und feinem 
berühmten Schlachtfeld, wo von Sofia her jebt Die 
bulgariſche Zentralbahn mündet, laffen wir uns nicht 
ablenten. 

Siſtowo ift wie Lom Palanka ein Stapelpla& der 
bulgarifchen Getreideausfuhr. Es hat etwa 12,000 Ein- 
mwohner, von denen mehr als A000 Türken find. Die 
Hauptitrage und der Hauptplat mit dem ſchön ge- 
pflegten Stadtgarten haben europäifchen Anſtrich. 
Aber einige hundert Schritte hinter demjelben nimmt 
uns ein unverfälſchtes Stüd Orient, das türkiſche 
Viertel mit feinen Minaretts, ein merkwürdiges Ge- 
wirt von Gäßchen und Durchgängen, auf. Fedes 
Häuschen fteht in einem ummauerten Garten. Pie 
Gäßchen find zuweilen fo ſchmal, daß die Bäume der 
beiderjeitigen Gärtchen natürlihe Lauben bilden. 

Die Fahrt von Siſtowo nah Tirnowa — 80 Rilo- 
meter — führt uns durch eine äußerft fruchtbare, jtart 
bevölterte Gegend, in welcher die Ausläufer der Stara- 
PBlanina mit Reben bebaut find. Bulgarien bringt vor- 


züglihbe Weine 
hervor, und es iſt 
ธน bedauern, daß 
man fie für die 
Ausfuhr nicht zu 
behandeln ver- 
itebt. Das Zen— 
trum der Wein- 
produftion ijt 
Plewna. Auf 
halbem Wege keh⸗ 
ren wir im GStädt- 
chen Bjela ein 
und lajjen uns in 
einem echt bul- 
gariſchen Gaſt— 
hauſe ein paar 


Dationalgerichte 
ſchmecken. Als 
Vorſpeiſe wird 


eine gute Hüh— 
nerbrühe aufge— 
tragen, Die fäuer- 
li) angemadte 
Kißela. Dann 
fommen Hühner, 
gedämpft oder 
am Spieße ge- 
braten. Eierku— 
chen und frifcher 
bulgarifcher Räfe, 
zu welchem der 
Zandwein vor— 
trefflich mundet, 
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Mädchen aus dem Ahodopegebirge. 
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vollenden das Mahl. — Während der Hauptitod der 
Stara-Blanina durchweg von Wald überzogen ift, find 
die Vorberge vorwiegend karjtig und zerriffen. Lange 
Rüden wecdfeln mit phantaftiih geformten Fels— 
partien. In der Entfernung glaubt man langhin- 
geitredte Feitungsmauern oder einfam emporragende 
Warttürme zu ſehen. Der lette Zeil der Straße führt 
Durch das romantifche Santratal; der raufchende, Ras- 
taden bildende Fluß maht um die auf einem lang- 
geitredten Felsrüden bingebaute alte Zarenſtadt Zir- 
nowa eine regelrechte Cchleife. Hier findet man gute 
Hotels mit deutjcher Rüche, ferner auch altbulgariiche - 
Snöuftrie (Zuchweberei, Färberei, Seidenraupenzudt). 
Schon Moltte fand den Aufbau der Stadt auf den Fels- 
terrafjen über dem Fluß „höchſt abenteuerlich“, 

Die Eifenbahn gelangt durch zwei Tunnel auf die 
Höhe. Dort hat fich die moderne Stadt ausgebreitet. 
Neben der impofanten zweituppeligen Kathedrale, bie 
den Slawenapofteln Kyril und Methodije gewidmet ift, 
jteht die NRefidenz des Biichofs von Tirnowa und das 
Haus der großen Nationalverfammlung, in dem fchon [อ 
viele für das Schidfal Bulgariens entfcheidende Be- 
ſchlüſſe gefaßt worden find. Neben der Neuftadt bat jich 
aber Alttirnowa ganz โอ erhalten, wie es ſchon vor Jahr- 
hunderten beftand. Es ift unmöglich, in wenigen Wor- 
ten ein Bild von diefem engverflochtenen, über die Fels- 
abhänge ich zur Santra binabziehbenden Gajjen- und 
Gäßchengefüge zu geben. Zreppen und übermauerte 
Durchgänge verbinden die horizontalen Häuferzeilen. 
Alles ift Stein, der Boden, die Treppen, die Heinen 
Häushen von echt vrientaliiher Architektur. Vor 
der Stadt liegt auf einer Felſenhöhe die Sitadelle, 
Das alte, jet verfallene Königsſchloß der Bulgaren; 
zu dem Felſen, den die Bulgaren Carvecherg, die 
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Türken Hiffarbair (Schloßberg) nennen, führt eine 
60 Meter lange, 35 Meter hohe und 4 Meter breite 
Felienbrüde, Neben der Sitadelle erhebt fich eine 
aus dem Anfang des 15. Zahrhunderts ftammende 
Mofchee, ein feiter Ruppelbau, der jegt Militäraweden 
dient, 

Drei gangbare Straßenzüge führen บ อ ท Tirnowa 





über den „hohen Balkan“. Der mittlere und meift- 
benüßte geht über Gabrowa und über den feit dem 
Krieg von 1877/78 berühmten Schipkapaß und endet 
in dem Hauptort des NRofentaies Razanlyt, von wo 
eine weitere Tagereiſe den Tpvriften nach Bhilippopel 
bringt. Diefe Route, zu der fich wie für die anderen 
die Benügung eines Reitpferds empfiehlt, nimmt drei 
Tage in Anſpruch und ift reih an Naturfchönheiten, 

Gabrowa liegt noch im Zantratal und ift mit feinen 
über 8000 ſehr intelligenten chriftlihen Einwohnern 
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eine lebhafte Znduftrieftadt, in der namentlih Meifer- 
ſchmiederei, Töpferei und Brechflerei blühen. Die 
Strafe fteigt von bier durch fhönen Buchenwald zum 
1275 Meter hohen Sciptapak, der die Wafjerfcheide 
zwifhen dem Schwarzen und dem Agäiſchen Meer 
bildet. Eine Gedädtnistirhe erinnert hier an die 
Kämpfe, die mit der Gefangennahme der türkifchen 
Schipfaarmee ihren Abjchluß fanden. 

Das Dorf Schipfa, mit über 2000 gewerbfleißigen 
Einwohnern und großem ruffiihen Klofter, liegt 
herrlich zwifchen Rofen-, Wein- und Obftgärten. 
Hier beginnen die großen Rofenkulturen, die ich, 
auf Feldern und in Furchen wie die Rartoffel an- 
gebaut, im Sal der Tundſcha bis Kazanlyk hinziehen. 
Ganze Wälder von riefenhaften Nußbäumen beleben 
das Sal, das in der Zeit der Rofenblüte, Mai und 
Zuni, von Wohlgerühen erfüllt ift. Kazanlyk ift der 
Mittelpunkt der NRofenölraffinerie. Man deftilliert die 
am frühen Morgen geſammelten Blüten in fupfernen 
Blafen und erhält eine Ausbeute von etwa 0,04 Bro- 
zent, aljo auf 2500 Kilogramm Blätter etwa ein Rilo- 
gramm Rofenöl, das mit rund 1000 Franken bezahlt 
wird, In Gtara-Zagora crreidt man die Eifen- 
bahn. | 

Kürzer und noch lohnender ift die Baltanfahrt von 
Tirnowa über Elena und Tverdica nad Stara-Zagora, 
Sie führt durch echten Urwald mit vielhundertjährigen 
Eichen-, Buchen- und Tannenbejtänden und dann über 
weite grüne Matten, wo fich vor den Bliden aller Reiz 
einer Alpenlandichaft entfaltet. Man hört das ferne 
Seläut von weidenden Diehherden; Schneehalden 
grüßen unter den runden Ruppen des Hochgebirgs. Zn 
Banjata hinter Tverdica läßt fich das originelle Leben 
und Treiben in einem bulgarischen Badeorte bepbachten. 





—— 
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Der dritte Weg führt über den Trojanpaß und 
Ralofer nah Bhilippopel, erferdert mindeftens vier 
Sage und durchzieht in feiner größeren Hälfte den un- 
wirtlichiten Teil der Stara-Blanina. Unſer Bild von 
Ralofer mit feinen ärmlichen niedrigen Lehmbhäufern 
(fiehe Seite 151) ift bezeichnend für diefe Gegend des 
jüdlihen Balkans. | 

Hat man fich für die Fahrt in den Balkan in Zir- 
nowa einen Dolmetfcher als Reifebegleiter gemietet 
oder findet man fonft Anſchluß an einen Deutfchen, 
der Bulgarifch Spricht, โอ wird man auf ihr auch manchen 
intereffanten Einblid in das bulgarische Volksleben ge- 
winnen. Die Bulgaren gelten als Zweig der füdfla- 
wilchen Völkergruppe wie die Neuflowenen, die Rroaten 
und die Serben, find aber von Urſprung ber ein ural- 
altaifcher Stamm, ๕ [0 mit den Türken verwandt, Da 
das Land beinahe 500 Zahre lang unter türkischer Herr- 
ſchaft geitanden hat, ijt es erftaunlich, daß fich das Volt 
jo viel eigenartigen Charakter bewahrt hat. Die wich- 
tigften Außerungen des Voltstums, das Leben in der 
Hausgemeinichaft, die Hochzeits- und Trauergebräuche, 
haben die Bulgaren mit den anderen Südſlawen ge- 
meinfam. Der Religion nad find fie griechiſch orthodox. 
Sie ftanden früher unter dem griehiihen Patriarchat 
zu Ronftantinopel, gründeten aber 1869 eine eigene 
Nationalliche, an deren Spitze ein Exarch ſteht. 

Fremden gegenüber find die Bulgaren zurüd- 
haltend und verſchloſſen. Sie haben aber Sinn für 
Handel und Induſtrie und find friedlicher veran- 
lagt als ihre Nachbarn, die Serben. Sie zeichnen 
fihb aus durch Fleiß, Sparjamteit, Zamilienfinn 
und gediegene Lebensführung. Die Einfachheit ihrer 
Sitten prägt fih auch aus in den fchlichten Reigen- 
tänzen des Volkes (jiehe das Bild auf Seite 152/153). 
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Die vorherrſchend dunklen Trachten haben etwas 
Ernjtes. Seit der Durchführung des neuen Unter- 
richtsſyſtems iſt die allgemeine Volksbildung fchnell 
gewachſen. Friedlih wohnen die Bulgaren in den 
Städten mit Türken, Europäern, ſpaniſchen Juden und 
Sigeunern zufammen. Die lebteren bilden in Bul- 
garien ganze Dorfgemeinfhaften. Auf ihren Nomaden- 
zügen üben fie die Gewerbe von Zierärzten, Roß- 
mallern, Hufichmieden, Verzinnern, Wahrfagern und 
Mufitanten aus (fiehe das Bild Seite 157). 
Philippopel, das nah Bhilipp II. von Mazedonien 
benannt it, war von 1363 an die Hauptitadt des Begler- 
beg von Rumelien. Gebt ift es politiih nur eine bul- 
gariiche Kreisftadt. Aber troß der vielen unter euro- 
päiſchem Einfluß entitandenen Neubauten hat fich die 
Stadt ihren alten Charakter bewahrt. Sie ilt der Gig 
- eines bulgarischen, eines griehiichen, eines katholijchen 
Biihofs, eines Appellhofs und eines Brigadelomman- - 
dos. Neben 15 Rirdhen hat fie 26 Mofcheen. Don 
den etwas über 50,000 Einwohnern find zwei Fünftel 
Bulgaren, ein Sechſtel Türken, ein Achtel Griechen, 
Spaniolen, Armenier u. f. w. Sn der fonft ziem- 
lih reizlofen, jedoh fehr fruchtbaren Marigaebene 
liegt Bhilippopel mit feinen Gärten höchſt malerifch auf 
und zwifchen vier mächtigen Felsklößen. Einer diefer 
Epyenitfelfen, der Dfchbambas - Tepe, 212 Meter hoch, 
bildet den Mittelpuntt der Stadt (fiehe das Bild 
Seite 159); von feinem Südrande bietet fih eine 
ihöne Ausfiht auf das Rhodopegebirge und feine mit 
Reben bewachjenen Vorberge. Vom Uhrberg (๑ 01- 
6 ๐00 mit dem alten türkiihen Uhrturm hat man 
einen noch weiteren Blid auf die Maritaebene, be- 
grenzt vom Rhodope-, Baltan- und Rilogebirge. Die 
freundlichen, bunt angeftrichenen Wohnhäufer find aud) 
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Das Rilogebirge. 
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bier meift einſtöckg. Vom Bahnhof führt die Eifen- 
bahnſtraße in die Hauptitrage mit ihren vielen Ge- 
Ihäften; in ihrer Nähe finden fihb auch Bajar und 
Bezeftan (das Raufhaus). Don den Kirchen ift die 
berporragendite die Kyrill- und Methodijelirche vor dem 
ftattlihen bulgariihen Gymnaſium dicht bei der Brüde 
(fiehe das Bild Seite 161). Jenfeits der Brüde liegt 
die große Infanteriekaſerne. Ganz in den Orient-ver- 
fegt uns ein Beſuch der noch jeßt in Gebrauch ftehenden 
großen Raramwanferai mit ihren zehn Bleituppeln. Die 
freundliden Ortichaften am Nhodopegebirge, wo viel 
Wein und Objt gedeiht, dienen den Notabeln der Stadt 
als Sommerfriſche. So fteht dies Gebirge an der 
Südgrenze Bulgariens zu Philippopel in einem ähn- 
liben Verhältnis wie das Rilogebirge zu Sofia. 

Mer für keine der empfohlenen Touren über den 
Sentralbaltan ſich entjcheiden mag, fih vielmehr doch 
nur auf die Eijenbahnfahrt über Sofia und einen 
Aufenthalt dort beſchränken will, der follte wenigitens 
nicht verfäumen, von bier einen Ausflug ins Rilogebirge 
und zum Niloklofter zu machen. Die Eifenbahnfahrt 
zum Sskarduchbruch und dem Plewnaer Schlachtfeld, 
welche jet von Sofia aus durch die bulgarifche Zentral- 
bahn ermöglicht ift, ift gewiß auch empfehlenswert, ง 
aber ähnliche Eindrüde, wie fie fich hier bieten, finden 
ſich auch in gar mander Rlammlandihaft unferer 
Alpen. 

๑ ๑ ๐ Rilo-Dagh, bulgariih Nila-Planina, ift geo— 
graphifch der nördlihe Edpfeiler des Rhodopegebirgs, 
des großen Thrakiſchen Berglandes. In einer herr— 
lihen Waldſchlucht feiner höchiten Erhebung, des 
2950 Meter hoben Granittegels Muß-Alla, liegt an 
deſſen füdlihem Abhang, faft fo hoch über dem Meere 
wie die Spitze der Schneeteppe, das großartige Rilo- 
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kloſter (Jiehe das untenftehende Bild). Das Rilokloſter ift 
Das Herz des bulgarischen Volks, es ift das National- 
heiligtum der Bulgaren. Der heilige Zohannes, deſſen 
Gebeine in der Kirche des Klojters ruhen, war in der 





Das. Niloklofter. 


geit der Einführung des Chriftentums in Bulgarien 
Einfiedler in dem Sale, Zn dem Schidiale feiner Ge- 
beine ſpiegeln fich die Gefchide des Landes; 1183 wurden 
fie nah Stan in Ungarn entführt, 1187 gelangten fie 
zurück iiach Sofia, 1194 nah Zirnowa, und 1469 ge- 
itatteten die Türken ihre Überführung nah dem Rilo- 
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kloſter. Das jebige Gebäude und die Kirche im Hofe 
mit fünf großen und zahlreichen kleinen Ruppeln und 
einem Säulenumgang find erſt in der Zeit von 1817. 
bis 1860 neu aufgeführt worden. Das Ganze bildet ein 
ธั ต ส ด ๓ ๒ ร ร ว ร ร ร น ๓ กด น ร ต / 
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Fünfeck. Den Hof umgeben die vier Stockwerke mit 
luftigen Arkaden (ſiehe das obenſtehende Bild). Die 
Bibliothek, die Schatzkammer, die Waffenkammer ent- 
halten koſtbare Sehenswürdigteiten, In den oberen 
Geſchoſſen finden fich die Schlafläle für die Pilger, 
deren an beſtimmten Feſttagen einige taujend fommen. 
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Bor dem Hintertor im Oſten ift das Wirtfchaftsgebäude. 
Wie faft alle bulgariichen Klöſter bietet es im Sommer 
Erholung ſuchenden Familien gajtfreie Unterkunft, 
Auch der Fremde, wenn er durch) einen Geleitsmann 
empfohlen wird, findet Aufnahme. Der zurzeit die 





Der Nilofee. 


Wirtſchaft führende Monah fpriht Deutſch. Die 
Verpflegung geſchieht drei Tage umfonft, doch wird 
beim Abjchied ein dem Rang und Aufenthalt des Rei- 
jenden entjprechendes Gaftgefchent erwartet, das in 
der Ranzlei erlegt wird. Auch die fürjtliche. Familie 
verbringt im Niloklofter jährlich einige Wochen, 
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Es führen von Sofia verjhiedene Wege nach 
dem Heiligtum. Der kürzeſte geht über Samakow, 
den Hauptort der bulgarifchen Mefferinduftrie, der 
ihon faſt 1000 Meter hoch liegt und wie das einige 
Stunden höher füdöftlih gelegene Tſchamkorija bei 
den Sofianern als Sommerfriſche beliebt if. Zu 
Wagen läßt ſich Samakow in fünf Stunden er- 
reihen; ift man fehr früh aufgebrochen, [0 kann man 
noch am gleihen Sag über die Paphöhe der Lupos- 
nica (2160 Meter) und durch die Mulde des Rilofees 
(fiehe das Bild Seite 167) an der erſten Einfiedelei des 
heiligen Sohannes vorbei zum Niloklofter gelangen. 
PBroviant fowie ein Führer find mitzunehmen. Neun 
bis zehn Stunden dauert der nur teilweife befchwerliche, 
aber jehr lobnende Marih. In Samakow kann man 
für die Sour auch ein Reitpferd mieten. 

Wer mehr Zeit hat, wird den Weg über Dupnita 
nehmen. Neuerdings führt bis Radomir eine Eifen- 
bahn. Zn diefem an einem Wafferfall gelegenen 
Städtchen fteben Wagen zur Weiterfahrt nah Dub- 
nißa bereit, wo man übernachtet. Hier find zwei ein- 
fache Hotels, und kommt man an einem Sonnabend hin, 
[อ wird man in der Frühe Zeuge eines buntbewegten 
Marittreibens. Die Stadt liegt am Pfchermen und 
nahe der türkifhen Grenze. Die Fahrt am nächiten 
Tag über Kotſcharinovo, Rilofelo (Nilodorf), durch die 
hochromantiſche Rilofhluht nah dem Niloklofter ift 
jehr lohnend. | 

wei Stunden hinter Dubniga werden die tür- 
iihen und bulgariichen Häufer der mazedonifchen 
Srenzwächter fichtbar. Auf der Anhöhe vor Rotfcha- 
rinopo hat man einen großartigen Blid in das frudt- 
bare Tal mit dem Perim- und NRilogebirge In der 
Gegend wird ein vorzügliher Tabak gebaut. Kurz 
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vor dem 600 Meter hoch gelegenen Rilodorf feſſeln 
den Blid gewaltige Erdpyramiden. Hochromantiſch 
wird aber die Landichaft hinter dem ftattlihen Dorfe. 
Herrlihe Laubwälder bededen die feljigen Abhänge 
der Riloſchlucht. Diele der hoben, einzeln aufragenden 
Felsnadeln find mit Rreuzen aus Erz geihbmüdt. Man 
tommt durch kleinere, dem Kloſter gehörige Siedlungen, 
wie überhaupt faft alles auf Meilen in der Runde 
Eigentum des Rlojters ift. Bei einem Grenzwadhthaus 
erfolgt der Einfluß der Zlina in den Rilobach. 

Nahe beim Riloklofter ſteht eine Rapelle mit einem 
Maufoleum, in dem die Gebeine von vielen frommen 
Bulgaren beigefeßt find, die durch Stiftungen ſich diefe 
Ruheftätte erkauften. Auch Diejes bildet natürlich 
jahraus, jahrein den Sielpuntt frommer Wallfahrt, 








Mamas Borfihtsmaßregel. 


Humoreste in Briefen von Ella Triebnigg. 


oo (Nachdruck verboten.) 


Abbazia. Dilla „Stella Maris“ am 4. Mai. 
Lieber Luigi! 

Du wirft Di wundern, daß ich Pir fchreibe nad 
dem „Krach“, aber Mama erlaubt es. Und jo mußt 
Du einsehen, daß Du unredt haft in Deinen Anfichten 
über Mama. Gie ift fehr klug und gerecht und meint 
es gut und kennt das Leben und die Welt beſſer als wir, 
denn fie ift älter als wir, und das alles mußt Du zu- 
geben und einjehen, ebenjo wie ich es einfab, als fie 
mit mir auf der Herfahrt jo offen und überzeugend 
ſprach. | 

3b war — das ไห ท [1 Du mir glauben — als Du 
damals jo erregt fortjtürzteft, ganz betäubt und fafjungs- 
los. Als Mama dann zur AUbreife drängte und zu 
paden begann, erwachte mein Troß, und ih ward 
wütend, wenn ich mich auch nicht fo hinreigen ließ wie 
Du, denn das ift nicht meine Sache. Ich ärgerte mid), 
daß fie mich wie ein kleines Rind behandelte, daß fie 
jo über mich verfügte. Der Zorn macht eben ungeredt. 

Mama liebt Lärmfzenen nidt. 

Darum auch fagte fie mir felber, ich foll an Dich 
Schreiben, und es foll wieder zwifchen uns fein, als wäre 
nichts geſchehen. Denn es fei ja auch nichts gefchehen. 
Wir find Spielgefährten und außerdem Verwandte 
und jeßt, wo wir erwachien find, gute Freunde ge- 
worden. Es wäre auch nichts dabei, wenn wir uns 
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küßten, obzwar ſich das eigentlich nicht ſchicke, und man 
leicht zu Gerede und Tratſchereien Anlap gebe. So 
fast Mama. Und daß fie uns gewiß nicht. gefcholten 
hätte, als fie dazukam, wie wir uns füßten, aber daß 
fie es unbedingt überraſchen mußte, als Du die Sache 
fo pathetifch ท ล 0 ท า 1 und glei um meine Hand an- 
hielteſt. | 

Das fei Unfinn und viel zu romantisch. 

Eigentlich hat es mich auch ſehr überraicht, dag Du 
gleih mit dem Heiraten kamſt, denn Du hattejt mir 
Doch früher nichts davon gefagt, 

Das fagte ich auch Mama. 

Und als Du mid, wie Du mir beim Rlavierjpielen 
die Notenblätter wendetejt, jo plötzlich füßteft, dachte 
ih momentan überhaupt nicht nad, denn lieb haben 
wir uns immer gehabt, und da ift alfo doch weiter nichts 
Dabei, 7 

Das ſagte ich au Mama. 

Man muß die Roniequenzen einer. unüberlegten 
Sat nicht noch durch eine andere Unüberlegtheit ver- 
Ihärfen, jagt Mama, und man würde fich felber am 
härteften trafen, wenn man jeder Aufwallung eine 
ernjte Bedeutung geben wollte. 

Mama hat Dich fehr lieb, fie jagt immer, der Luigi 
iſt ein guter Junge, aber dieſe Sympathie würde ſehr 
verhängnisvoll für unſere Zukunft werden, wenn ſie 
darin Ausdruck fände, daß ſie Kindereien Vorſchub 
leiſte. 

Du haſt Dir nun gewiß Alarheit i im Kopfe geſchaffen, 
meint ſie, und die Entfernung ſei die richtige Perſpektive, 
ſeine Gefühle zu prüfen. Außerdem iſt ſie im Prinzip 
gegen Verbindungen von Verwandten oder gar 
Zugendgeſpielen. Die Gewohnheit hält man für Liebe, 
und man kennt [ได ้ 0 fchon fo genau, daß man Sich felbit 
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in den Flitterwochen nichts Intereſſantes mehr zu er- 
zählen weiß, 

Das täte nicht gut. 

Und eine Frau muß überdies vor der Ehe ihren Ge- 
jichtstreis erweitern, und darum nahm fie mich nad) 
Abbazia mit, und im Sommer wollen wir an die Oft- 
fee, vorher aber fommen wir noch nah Haufe auf 
einige Wochen, und da fehen wir uns dann wieder, [0 
hofft Mama, denn fie hält Dich für einen vernünftigen 
Zungen, der Einfehen und Takt hat und nicht un- 
nötigerweile die Aufmerkſamkeit gewiſſer Rlatichbafen 
durch fein geändertes Benehmen auf unfere Angelegen- 
beiten lenkt und bejonders meiner Zukunft dadurd) 
ſchadet. 

Darum auch, ſagte Mama, ſoll ich Dir von hier aus 
ſchreiben und Dir alles ſchreiben wie es iſt, was ich auch 
hiermit tue, und Du ſollſt antworten, und alles iſt in 
Ordnung, und niemand braucht zu erfahren, daß je 
ein Mißverſtändnis zwilchen uns geberricht hat. 

Mama läßt Dich Schön grüßen und duch Dich 
Sante Zula, Du follit es ihr aber beftimmt ausrichten 
und aud, daß ihr Mama bald fchreiben wird. 

Auch ih grüße Dich herzlichft und bin und bleibe 
Deine Dich liebende Eoufine und Freundin 

Trude. 


Abbazia. Villa „Stella Maris“ am 12. Mai. 
Lieber Luigi! 

Ich vermute aus Deinen Seitenhieben gegen Mama, 
wie zum Beifpiel die „diktierten Aphorismen“, Die 
„ſehr belehrend und überzeugend“ auf Dich „gewirkt 
haben“, daß Du noch böfe biſt auf Mama, die Deinen 
Brief ftillihweigend las, dann bloß nidte, als fie ihn 
zurüdgab; aber ich ſah es ihr an, daß fie Deine An— 
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pielungen verftanden hatte. Trotzdem fchien es ihr 
fehr recht zu fein, daß Du fo bald geantwortet und au 
Tante Zula die Grüße übermittelt haft, denn fie ſagte 
mir gejtern: „Der Luigi iſt wenigftens gewifjenhaft; 
ich wette, der hätte mich nicht fo aufjigen laffen, wenn 
ich ihn um eine Beforgung gebeten hätte“ (das ging 
auf Tante Rofa, die Mama eine Blufe nachfenden 
jollte), und heute fagte fie mir: ‚Schreibe doch dem 
Zuigi, er foll zu Wolfgang geben“, (Du kennit doch 
Mamas Zumwelier?), „meine Amethyſtkette muß doch 
ſchon lange fertig fein, er könnte fie abholen und zu 
Rofa bringen, damit fie fie mit meiner Blufe ber- 
jendet.“ 

Alfo bitte, tue es, lieber Luigi, denn das ift dann 
gleich eine Mahnung an Tante Rofa wegen der Blufe. 

Mama läßt Dich auch vielmals grüßen und dantt 
im voraus. | 

Wir befinden uns fehr wohl und hoffen von Dir 
dasſelbe. Das Wetter ift jo günftig, daß wir auch ſchon 
an Dormittagen baden können, und das ift herrlich, 
nur nachher ift es langweilig. 

Bekannte haben wir wenige noch gejehen. Mama 
traf gejtern eine Zugendfreundin, die ihren Sohn er- 
wartet, der heute antommen foll. Mama jagt, daß er 
gewiß ein fehr vornehmer Mann ijt, er beißt Egon 
v. Gappy, und feine Mutter ſpricht nur immer von ihm. 

gebt muß ich mich umtlleiden, -da wir im Riost 
Kaffee nehmen und dann am Südſtrand fpazieren 
gehen wollen. 

Fiür Deine lieben Seilen bejtens dantend, mit 

berzlihem Grube Deine Dich liebende Couſine und 

Freundin Trude. 
P. 5. Wir laſſen auch Tante Roſa ſchön grüßen! 
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Gruß von Lovrana! 18, Mai, 
Don unferem fehr gelungenen Ausfluge die beiten 
Grüße! Trude. 


Grüß Dich, lieber Luigi, und danke für die ge— 
ſendete Kette! Deine Tante Jeanette. 
Ottilie v. Gappy. Egon v. Gappy. 


Abbazia. Dilla „Stella Maris“ am 22. Mai, 
Lieber Luigi! 

Deine luftige Anſichtskarte von Schönbrunn finde 
ich noch mokanter als Deinen legten Brief, auf welden 
ich abfichtlich bis heute mit der Antwort zögerte. Mama 
aber fcheint die Rarte auch geärgert zu haben, was ich 
ihr gar nicht verdenken kann, obzwar fie fich ſehr be- 
berrihte und nur gezwungen lädeltee Mich aber 
hätte es nicht gewundert, wenn fie Dich ungezogen 
gefholten hätte. Denn das bift Du. „an Ermanglung 
bochgeborener Gefellichaft fenden ihre Grüße: ‚Der 
Schönbrunner Bepi‘, บ น [60 Klefant, ‚Madi‘, Ele- 
fantenbaby, ‚Mali‘, der Rapuzineraffe.“ 

Diefen Spaß finde ich unfein, [peziell als Barodie 
auf unjere le&te Rarte. 

Denn Du mußt nicht glauben, daß ich das nicht 
veritanden habe. Übrigens irrſt Du Dich, wenn Du 
glaubjt, mich damit geärgert zu haben, mir tut nur 
Marna leid, die Dich gerne bat und Peinen Spott 
gewiß nicht verdient. Und fie war gerade jekt Dir 
[อ gut gefinnt, weil Du den Auftrag fo gut und raſch 
bejorgteft mit der Kette und der Bluſe. 

Warum Du aber dazu dieſen letzten Brief un) 
1 mir unbegreiflich. 

Ich dachte, daß es Dich freuen würde, wenn wir 
torrejpondieren fünnen, daß Dich meine Erlebniffe 
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intereſſieren werden, und anſtatt deſſen ſpotteſt Du 
über alles. | 

Mir wird von Mama durchaus nicht zugemeffen, 
wie viel Zentimeter Papier ih an Dich verfchreiben 
joll und wie viel Wärmegrade verwandtihaftlihen Ge- 
fühles ich denjelben beifchließen darf, wie Du zu fchreiben 
beliebteft. Daß ich meinen legten Brief kürzer faßte, 
iit begreiflih, denn wir hatten Rendezvous im Kiosk, 
und Du weißt doch, daß Mama .die Bünttlichkeit felber 
it. Und aufrihtig gejagt wären mir zum Beijpiel 
von Dir anderthalb Seiten im herzlihen Tone gehalten 
viel lieber als Deine biffigen, ungerechten vier bis 
ſechs Seiten langen Briefe. 

Denn was halt Du gegen Gappys? 

Egon v. Gappy ift [๐ 0 ะ liebenswürdig, hochgebildet 
und wenn audb nicht fo volllommen wie ihn feine 
Mutter fchildert, [อ doch ein vollendeter Kavalier. 
Mama ift entzüdt von ihm, weil er gar fo aufmerkſam 
und [อ vornehm ift, 

Scließlih wundert mich das alles bei ihm nicht, 
denn er iſt von altem Adel und als Botjchaftsjeiretär 
in einer hervorragenden Stellung. Solche Leute find 
immer anders als die Durchjchnittsbefannten, die man 
hat. Und reich muß er auch fein, denn fie wohnen fehr 
elegant, und die Blumen, mit weldhen er Mama über- 
tajchte, koiten ein nettes Sümmcden. 

Das alles müßte Dich überzeugen, daß Gappys für 
uns ein fehr angenehmer Verkehr find, und daß Egon 
v. Gappy von Ronftantinopel, wo er bei der Botichaft 
it, hierher fuhr, feine Mutter zu bejuchen, ift ein 
rührender Zug von kindlicher Anhänglichkeit, [๑ 61 Mama, 
und muß jedem feinen Charakter im beiten Lichte er- 
fcheinen laſſen. 

Wir machen hübfche Segelbootfahrten und auch 
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Dampferpartien. Einige meiner Tänzer vom Faſching 
ſah ich jeßt hier, darunter Leutnant Giga und Doktor 
Schwertner, aber Anſchluß an fie fuchen wir nicht, 
denn Egon v. Gappy iſt feinem Stande und feiner er- 
kluſiven Stellung gewiſſe Rückſichten ſchuldig. 

Heute iſt Regattafeſt, am Abend Lampions als 
feftlihe Zllumination. Wenn nur das Wetter aushält! 
3h bin fehr beforgt. 

Sedenfalls muß ich.jeßt Schließen und hoffe von Dir 
nächſtens einen netteren Brief zu erhalten. 

Mama läßt grüßen. Ich grüße Dich ebenfalls 
beitens als Deine aufrihtige Eoufine — und, da Dir 
die „Zreundin“ in meinen en aud nicht recht war, 
bloß einfach als Trude. 


Abbazia. Villa „Stella Maris“ am 30. Mai. 
Lieber Luigi! 

Du kannſt halt das Spotten und Sticheln nicht 
laffen! Da Du aber felber fchreibft, daß ihr nun in 
Wien der „jauren Gurtenzeit“ entgegengeht, nebme 
ich dies als Entſchuldigung für Deinen fonjt ſchon be- 
deutend luftigeren und angenehmeren Brief. Die 
Heine Bosheit, dag Du Dich wunderit, troß der bereits 
längeren Anweſenheit des Heren Botjchaftsfetretärs in 
Abbazia noch in keiner der Zeitungen gelejen zu haben, 
das vom Goldenen Horn ein hungriger Haififch bis in 
den Quarnero geſchwommen fam, um dort auf Kleine 
Badfiihe Zagd zu halten und diejelben, falls fie fich 
als Goldfifhe entpuppen, mit Haut und Haar zu 
verjchluden, entbehrt des hiftorifschen Hintergrundes. 
Dein Hai wäre eine gewöhnliche Zeitungsente, die ganz 
ungenießbar ift. 

Du fragjt, ob ich mich an die Familie Pöftelsdorfer 
noch erinnere, 
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- Selbitverftändlih. Mit dem mittleren der Mädels, 
der Anni, ging ich ja in diefelbe Rlafje, und die Neta 
und Gufti kenne ich auch fehr gut aus der Zanzichule. 
Darum fragit Du? Hat fich eine von ihnen verlobt? 
Mo halt Du fie gejehen oder getroffen? 

Das Regattafeit war ganz hübſch, aber wir mußten 
bald nah Haufe, denn Frau v. Gappy geht mit den 
Hühnern zu Bett, und Mama hatte dann aud) feine 
Luſt mehr, mit mir allein zu bummeln. _. 

Die Hitze ift groß. Man hat hier eigentlich nur das 
Bad und die Rurmufit, denn Zennisfpielen kann ich 
auch nicht, weil Herr v. Gappy diefen Sport nicht be- 
treibt, und ich doch feine andere Gefellfchaft habe. Ich 
fagte es aber bereits Mama, daß ich bei der nächiten 
Reunion mich nicht nur an 6 ๕๑ 0006 fetten laſſe; jchließ- 
lich ift er doc) ein reifer Herr, der [0 ห die Bequem- 
lichkeit bevorzugt, und ich tanze gerne und möchte die 
Unterhaltung nit bloß aus der Vogelperſpektive 
genießen. Und Mama muß das Doch jchlieglich ein- 
leben. | 
Papa bat heute gejchrieben: „Unterhält ſich auch 
Trude? gebt iſt in Abbazia flaue Zeit, keine Saifon; 
wenn ihr euch langweilt, hat es feinen Sinn zu bleiben, 
Das könnt ihr auch hier beforgen.“ 

Mama will aber noch bleiben und bat fich fogar 
neue Zoiletten nachjenden lafien. 

. (อ ท [| gibt es nichts Neues. Wir grüßen Dich herz- 
lihft, und ih bin Deine Dich liebende Coufine 
Ä Trude. 

P. 8. Die Pöſtelsdorfers hatten ja noch einen 
Sohn, den Rudi, den man aus allen Schulen hinaus— 
warf. Was ijt denn aus dem geworden? Er war der 
ÜÄltefte und muß in Deinem Alter fein. 
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Abbazia. Dilla „Stella Maris“ am 8. Zuni. 
Lieber Luigi! 

Sehr gewundert habe ich mich über Deine fo ganz ver- 
änderten Anfichten. Daß du dich gerade an den Rudi 
Pöftelsdorfer [0 anjchliegen mußt, finde ich merkwürdig, 
denn wenn er jeßt auch — felbitverjtändlich duch Pro- 
tettion — eine geficherte Anftellung in der Tabakregie 
hat, fo ift er Doch ein leichtes Bürfchchen gewefen und 
wird feine nachahmungswerten Grundfäße haben. 
Und die Familie foll überhaupt über ihre Verbältniffe 
leben. Tante Zula fagte das einmal Mama. Daß 
Dir aber die Reta fo außerordentlich gefällt, darüber 
mußte ich wirklich lahen. Das fagft Du, der die Natür- 
lichkeit fo fehr liebt! An Reta ift doch alles, felbit die 
Verkürzung ihres Namens Poje, Effettbufcherei. Und 
ihre „goldblonde Haarktrone“ könnte ich von derfelben 
Firma beziehen, als fie es tut. Wenn ein gepudertes 
Puppengeſicht ſchön ift, fo ift Reta Pöſtelsdorfer ſchön. 
Graziös war fie nie, das fagte ſchon Herr Müller, unfer 
Zanzlehrer. Übrigens iſt ſie faft fo alt wie Du, alfo um 
gute fünf bis fechs Jahre älter als ich, und konnte ſich 
alfo den von Dir gepriefenen „eleganten Ronverjations- 
ton einer Weltdame“ leiht im Laufe der Zahre an- 
eignen, gebt fie doch fchon feit fait zehn Zahren auf 
Bälle. 

Wohin fahren denn übrigens Pöftelsdorfers auf 
Sommerfriihe? Wenn Du fie zufällig wieder treffen 
jollteft, erwähne nicht, daß wir an die Oftfee wollen, 
denn fie haben fi) immer an uns herangedrängt und 
alles nadhgeäfft, was wir taten oder anhatten. 

GSelbitverftändlich hat es heute geregnet, weil heute 
Medarditag ift, jet können wir uns gefaßt machen, 
daß es vierzig Tage regnen wird, Da können wir ja 
hier auswachlen wie die Schwammerin! | 
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Mama, die mit Gappys Whift fpielt, läßt ſchön 
grüßen. Sch gehe, um mir Leltüre zu ſuchen. 
Mit herzlibem Gruß Deine Dich liebende Eoufine 
ซ์ Trude. 


Gruß aus Fiume! 12. Zuni. 
Wir machen mit Mama Einkäufe. Es regnet noch 
immer. Alles Herzliche von Tante Zeanette, Trude. 


Abbazia. Dilla „Stella Maris“ am 14. Juni. 
Lieber Luigi! 

Zu gütig von Dir, daß Du mir Bücher für die „be- 
wölktten Zwiſchenpauſen“ meines „orientaliih an- 
regenden AWUdriaperlenflirtes“ fendeft! Mama war 
überdies über die Wahl diefer Lektüre ſehr aufgebracht 
und empört. Das wäre keine für mid) paſſende Litera- 
tur, fagte fie und nahm fie fofort weg. Übrigens kenne 
ih diefe Bücher ſchon längſt. Mimi Glottwig bekam 
fie von ihrem Better geborgt, und außerdem mußt 
Du Pir durchaus nicht einbilden, dag man nicht ein- 
mal die Nafe vor die Türe fteden könnte wegen Des 
Regens. Man findet hier ſchon andere Unterhaltung, 
als alte Romane zu kauen, Du bift aljo gar zu dienft- 
beflilfen mit Hausmitteln gegen Langeweile. Ganz 
ohne Sorge! Wenn wir auch nidht auf Zours geben 
(übrigens eine unerhört gejhmadlofe Art, jest im 
Sommer junge Männer ins Haus zu ziehen, wo doch 
der gewöhnliche Anftand es einem diktieren muß, daß 
die Zours mit den Dfterfeiertagen ihren Abſchluß 
finden!), fo unterhalten wir uns doch und neiden Dir 
Deine Dergnügungen bei Vöftelsdorfers nicht. Ich 
gönne es Dir fogar von Herzen und auch den Mäbdeln, 

Bitte, nimm das nicht als Jronie, es iſt ehrlich ge- 
meint. Um die armen Mädeln hat fich bisher ohnedies 
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feine Rabe getümmert, fie werden โช 00 fein, wenn Du 
Dich ihrer annimmft. Und laß Dich doch ja nicht in 
Deinem Geihmade ven mir beeinfluffen, ich wollte 
Dich der Reta wirklich nicht abjpenjtig machen. Gott 
behüte! 

Man ſagt halt bloß nach, was andere reden — ganz 
ohne Hintergedanken. Und Pöſtelsdorfers ſind nicht 
beliebt, obzwar das ihre eigene Schuld iſt. Sie wollen 
zu hoch hinaus, und es erinnern ſich doch noch ſehr viele 
Leute an den gewöhnlichen Seifenſieder — das iſt 
ja ſchließlich keine Schande, wenn man fleißig iſt und 
ein Gewerbe betreibt — der jetzt aber ſo überprotzig 
den „Fabrikanten“ jpielti Das macht viele mißtrauiſch. 

Na, hoffentlich kracht es nicht, ehe die Töchter ver- 
โอะ 61 find, und hoffentlich werden fie fogenannte „gute 
Partien“, denn das hätten fie nötig, 

Alſo „nur in ein beicheidenes, idylliihes Dörfchen“ 
wollen Pöjtelsdorfers heuer? Gott, wie poetifch! 
Auf dergleichen rührende Außerungen fällt allerdings 
fo mander ’rein! Ga, aber [0 maht man das, So 
dumm die Anni aud) ift, fo fauſtdick hat fie’s hinter den 
Ohren. Alfo die „Häusliche“ fpielt jie jett? Wenn 
Du mir nädjftens noch jchreibit, dag Gufti ein naives 
Kind ist, dann mache ich mir den weiteren Text zu dieſer 
Melodie felber, dann gebt es nach dem alten Leit- 
motiv: „Alle Mann an Bord, Ehehafen in Sicht!“ 
Und daß eine mit drei Töchtern gefegnete Familie da 
gerne landen möchte, wer kann es ihr verdenten? — 

Übrigens kann ih auf Deine dringende Bitte Dir 
auch heute mitteilen, daß es wieder regnet; ſchickſt Du 
uns nicht per Erpreß einige Regenſchirme und Gummi- 
mäntel? | 

Mama läßt grüßen. 

Wenn Dich Deine gefellihaftlihen Pflichten nicht 
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zu ſehr in Anſpruch nehmen, jo wird es freuen, Neues 
von Dir zu hören, Deine Dich liebende Coufine 
Trude. 


Abbazia. Dilla „Stella Maris“ am 22. Zuni. 
Lieber Luigi! 

๑ ๑ 6 ich ſchlecht aufgelegt bin, das bildeit Du Dir 
wohl nur ein. Ich wüßte feinen Grund dazu. — 
Schließlich, wenn es uns hier nicht mehr gefiele, müſſen 
wir durchaus nicht hier bleiben, Und ich täte es auch 
nicht, denn ich laffe mich durchaus nicht fo leicht unter- 
friegen, obzwar ich nur ein Mädchen bin. 

Dante für Deine Anfichtstarten aus der Hinter- 
brühl und den ausführlihen Brief. 

Es ift fehr höflih von Dir, dag Du mir recht gibft 
mit meinen AUnfichten über Böftelsdorfers, aber dant- 
bar für meine Ratichläge, die Du fehr wohl hinter den 
Säten verborgen herausfindeft, brauchſt Du mir nicht 
zu fein, denn ich hatte wirklich keine derartigen Ab- 
fihten. Das fiele mir niht im Traume ein! Wie 
fäme ich auch dazu? Du bift doch erwachſen und Herr 
Deiner Handlungen und genau genommen niemandem 
Rechenſchaft ſchuldig. 

Wenn es Dir gefällt, daß die 8 อ ช่ ธร พ ั ต โห ว น 
unverhohlen auf ihr Ziel losjteuern, und Du das als 
„Aufrichtigkeit ohne zimperlihe Mätchen“ findeft, weil 
ja jedes Mädel im Heiraten den wahren Beruf erfüllt, 
[๐ haft Du gewiß recht. Es kann ja auch fein, daß ein 
Mädchen lieber unverhohlen ihre Neigung dem Manne 
zeigen Joll, als warten, bis er fie begehrt. Wahrjchein- 
lih fchmeichelt ihm das — ob es echt ift oder nicht, das 
unterfucht er nicht — und er begehrt fie dann eher, 
Das mag vielleicht beijer fein, Aber tönnen muß man’s, 
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Sedenfalls werden ſolche Naturen nie [0 unglüdlich 
als jene, die anders find und nicht dafür können. 

Aber da muß einer ſchon fehr eitel fein, wenn er 
ſich fürs Leben bindet, nur weil er glaubt, daß das andere 
in ihn vernarrt ift. Oder er ift felber verliebt. Ohne 
Das gebt es gewiß nicht. Mir zum Beifpiel ift es 
jogar widerlich, wenn ich bemerfe, daß mich jemand, 
den ich nicht lieben könnte, mit Augenverdrehen und 
jo weiter beläftigt. Ich kann darin nichts Schmeichel- 
baftes feben. Und wenn ih mich früher bloß ärgerte 
oder lachte über dergleichen, fo bin ih heute zu ge- 
wifjenhaft, um das nicht gleich merken zu laffen. Als 
Kokette will ih nicht gelten. 

Pardon! — Mama ruft. Ich bemerkte, daß ich 
heute ohnedies wenig Intereſſantes fchreibe. Diel- 
‚leicht nächſtens mehr, Wir grüßen Dich beitens. Deine 
Couſine Trude. 


Abbazia. Villa „Stella Maris“ am 27. Zuni. 
Lieber Luigi! 

Sch ertenne Deinen guten Willen als „Vetter und 
aufrichtiger Freund“ an und dankte für Deine Zeil- 
nahme an meinem Geſchicke. Aber dazu ift feine 
Urſache. 

Beruhige Dich, ich tue nichts Unüberlegtes. 

Ich bin durchaus nicht jo kindiſch, daß mich Deine 
boshaften Scherze gegen einen Menfchen eingenommen 
hätten, wenn er mir wirklich ſympathiſch gewejen wäre, 
. Du haft recht geraten: ich meinte tatfählih Herren 
v. Gappy mit dem „Augenverdrehen“ und babe es 
ihn bereits merfen laſſen. Da Du auch meinit, daß 
es fchade wäre, eines reifen Mannes wahrſcheinlich 
tiefe Neigung zurüdzuftoßen, fo fage ih Dir, mir ift 
feine tiefe Neigung Wurft, und wenn er hundertmal 
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Generaltonful [๕ 00 ะ wäre! Und wenn Du jebt ein- 
lenkſt und feine Werbung als ſelbſtlos hinjtellft, jo kann 
ib Dir nur fagen, daß ich ſchon lange dahinter ge- 
fommen bin, daß es Herrn dv. Gappy mehr auf Die 
„tingenden, goldenen Eigenjchaften“ meines Papas 
als auf meine eigenen Zugenden antommt. Bei 
Gappys darf man auch nicht viel fragen; denn fonft 
Ipringt der Firnis ab. Wenn Mama au noch an- 
itandshalber mit ihnen gleich gut bleibt — wenn fie 
glaubt, mich dennoch zu verbandeln, fo irrt fie fehr. 

Sch habe vielleiht auch noch Zeit — meinft Du 
niht? Mit meinen achtzehn Zahren werde ich doc) 
noch nicht ſchon nad den Strohhalmen langen müjjen. 

Und überhaupt — muß ich denn heiraten? Man 
macht genug traurige Erfahrungen im Leben, 

Alfo nochmals: mad Dir feine Vorwürfe, nicht 
Du bift die Urjache, wenn id mein „Glüd“ verfcherze. 
Sch weiß, daß Du fehr wohlwollend gegen mid) bift, 
Angſt brauchſt Du aber davor nicht zu haben, daß ich auf 
den Bällen als fitengebliebene alte Zungfrau auf Deine 
Gnadentouren angewiesen fein und Dir zur Laſt fallen 
werde, denn ich befiße fchon fo viel Takt, dort aus— 
zuweichen, wo ih im Wege bin. 

‚Für Deine lieben geilen dantend, mit Grüßen 
Deine aufrihtige Coufine Trude. 


Abbazia. Dilla „Stella Maris“ am 2. Zuli. 
9 1 

Verzeihe, daß ich mit Bleiftift Schreibe, aber diefe Zeilen 
bringe ich nah dem YZubettegeben in meinem Zimmer 
zu Papier. Du jchreibit mir doch, daß ich Deinen Brief 
womöglich niemandem zeigen foll, Mama fah ihn auch 
nicht, fie war zufällig außer Haus, als er ankam. Gie 
Darf aber auch die Antwort nicht ſehen, wenn fie davon 
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nichts wiffen ſoll. Darum aljo fchreibe ih ſo. Und 
nur ganz kurz. Wenn Du Gufti Pöftelsdorfer liebft, 
[อ heirate fie. Ich kann Dir nicht raten, auch kenne 
ich fie nicht genügend. Du mußt es am beitenwifien. 
Sie ijt noch jung und kann, wenn fie Dich liebt, fich 
ห อ ๕) verändern. Hoffentlid macht fie Dich glüdlich. 
Das Leben ift jehr traurigt: Gute Nat! 
Trude. 
Mama will ſchon packen und nächſte Woche zurück 
nach Wien. Sch aber kann jetzt nicht nah Wien. Ich 
möchte gerne weit, weit weg, Sn Wien, glaube ich, 
würde ich eritiden. C. 
| An der Frühe am 3. Zuli. 
Hoffentlich liebt Dich die Gufti fehr! Zn Deinem 
Briefe fchreibft Du, daß Du felber nicht weißt, ob Du 
fie liebft. Warte, bis fie wegfahren. Mama hat recht, 
wenn man getrennt wird, kann man erſt die Tiefe 
feiner Gefühle prüfen. Wenn dieſelben tief wurzeln, 
kann man Sich nimmer losteißen oder man geht daran 
zu Grunde. Derzeihe das Gekritzel. Sch habe nicht 
gejchlafen, alles tanzt vor meinen Augen ... ich glaube, 
ich werde krank, fo elend bin ih. Werde recht glüdlich! 
Trude. 


Abbazia. Villa „Stella Maris“ am 3. Nachmittag. 
Lieber Luigi! | 

Mama ift bei Gappys, die morgen abreifen wollen, 
Mein heutiger Brief, den ih in der Frühe aufgab, 
wird Dir etwas konfus erjcheinen, deshalb jchreibe 
ich jeßt diefe Zeilen. Mich hat Dein le&tes Schreiben 
nicht überraicht. Wohl weniger, um meinen Rat zu 
erbitten, als um mir Mitteilung über Deinen bereits 
feiten Entſchluß zu machen, fchriebft Du mir Diefelben. 
Sch habe Dich verſtanden. Wenn ih Dir unverjtänd- 
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lih fchrieb, fo ift es, weil ich Ropfweh habe. Zch glaube, 
dag. Mama meine Bitte erfüllt und mit mir direlt an 
die Oftfee fährt; ich bin blutarm, fagt der Arzt. Du 
fragt mich, ob ih Pir meine Freundſchaft bewahren 
will, Sch bin eine Natur, die fich nicht ändert, viel- 
leicht etwas zu dauerhaft geartet für die jegige Mode. 
— ๐ 6 man Sich das abgewöhnen kann? 

Gott beihüte Dih! Es wünfht Dir wahres Glüd 
Deine Trude. 

Verzeihe dieſe Kleckſe, mir tropfte Waſſer aufs 
Papier, als ich die Stirne kühlte. Ich muß friſche Luft 
ſchöpfen gehen. 


Telegramm. 
Herrn Ludwig Stark, Ingenieur in Wien. 
Wir kommen Sonntag. Briefe erhalten. 
Sante Seanette. Trude. 


Abbazia. Billa „Stella Maris“ am 8. Zuli. 
Mein einziger Luigi! 

Du Schlimmer, Du Böfer, dag Du mid fo ge- 
quält haft! Denn ich war ja jo furchtbar unglüdlich 
und fterbenselend und wollte mich zum ftolgen Schwei- 
gen und Derwinden zwingen und habe mich doch fo 
dumm verraten! Wie ein verliebtes, dummes Mäbdel, 
weil ich nicht anders konnte! Als ih den Weinframpf 
betam, und Mama Deinen Brief fand, da erriet fie 
alles. „Armes Rind!“ fagte fie. „Wenn ih gewußt 
hätte, daß du ihn fo fehr liebſt!“ — Das aber hatte 
ich ja felber nicht gewußt. Und dann war es zu |pät, 
wenn Du die Gufti wollteft. Mama war untröftlich 
über Deinen Leichtfinn, und daß ihre energiihe Hand- 
lungsweife die Urjache meines Elends war. Gie 
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grämte fich mit mir, tröftete und pflegte mich und ver- 
jprab, mit mir abaureifen. Denn ich wollte ver- 
geffen. — Und Du gingft mit meinen Briefen derweil 
zu Papa und ſagteſt ihm: „Ontel Franz, was glaubit 
du? Willft du uns auch noch quälen? Es ift doch Har, 
dag Trude mich ebenfo innig liebt wie ich fie, gib uns 
Deinen Segen!“ — Und Papa gab ihn und fchrieb an 
feine arme kranke, unglüdlihe Trude Wort für Wort alles, 
was der böje Luigi ihm gefagt und gebeichtet von all 
den erdichteten Befuhen und Ausflügen, legte deſſen 
lieben, füßen Brief, der voller Liebe ift, bei — und die 
frante Trude ward fofort gefund. Papa ift ja jo gut. 
Und Mama meinte es aud) gut, als fie uns trennte. 
Es iſt doch alles recht geworden, Wenn Du den 
Brief bekommſt, fo nimm Beinen Hut und wandere 
zum Bahnhofe, denn bald danach) hältjt Du in Deinen 
treuen ftarten Armen Beine fo felige kleine Braut, 
Deine Dich fo unendlich liebende Trude. 

P. 5. War Mamas Vorſichtsmaßregel nicht doch 
gut? Auch davon iſt fie bereits abgekommen, daß Ver— 
wandte fich nicht heiraten follen. Reine Regel ohne 
Ausnahme! Das Leben ijt doch ſchön! 

Tauſend Rüffe von Peiner glüdlichen 

Trude. 

Du! Wenn die Pöſtelsdorfer Guſti es wüßte, daß 
wir unſer Glück ihr zu verdanken haben! — Zetzt aber 
müſſen wir es auch feſthalten! | 
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Exotiſche Gäfte. 


Momentbilder aus dem Berliner Straßenleben. 


Don ว น Ortmann. 
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๐ braucht als Bewohner der heutigen Reichs- 
hauptitadt nicht gerade zu den vielberufenen 
„älteſten Leuten“ zu gehören, um ſich noch aus eigener 
Beobachtung des ungemefjenen Aufjehens zu erinnern, 
das in gar nicht fehr weit zurüdliegenden Zeiten die 
Erſcheinung eines durch Hautfarbe oder Kleidung 
feinen exotiſchen Urſprung verratenden menjdlichen 
Mejens im Berliner Sfraßenleben bherporzurufen 
pflegte. Der „Mohr“ des Prinzen Rarl von Preußen 
blieb eine immer von neuem beitaunte Berühmtheit, 
obwohl die guten Berliner, die ihn Tag für Tag auf 
dem Bod der prinzlichen Equipage bewundern durften, 
Zeit genug gehabt hätten, ſich an feinen Anblid zu 
gewöhnen, und die erſten bezopften Ehinefen, die fich 
auf den Berliner Straßen zu zeigen wagten, erhielten 
von dem Intereſſe und der Wißbegierde der Berliner 
jo handgreiflihe Beweiſe, daß fie für fih und ihre 
Böpfe mehr als einmal polizeilihen Schuß in An- 
ſpruch nehmen mußten. 

Der Berliner von heute weiß nichts mehr von 
ſolchen Rleinjtädtereien. Er gerät nicht mehr aus der 
Faffung, wenn ihn ein höflicher junger Mann von un- 
vertennbar japaniihem Typus um Feuer für feine 
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Zigarette bittet, oder wenn ein phlegmatijch drein- 
ſchauender Chinefe fein Nachbar in der Straßenbahn 
ift. Das ſchwarze oder kaffeebraune Rindermädchen, 
dem er im Tiergarten begegnet, erfcheint ihm faum 
mertwürdiger als die in fehreiender Farbenpracht daber- 
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Phot. Gebr. Hacdel, — 
Japaner in Berlin. 


ſtolzierende Spreewälder Amme, und ein in feine 
Nativnaltracht gekleideter PBerjer oder Hindu findet 
heute im Straßenverkehr nur noch ungefähr fo viel Be- 
achtung wie etwa ein bayrifcher Landsmann mit Waden- 
ſtutzen und nadten Rnieen, 

Die Zahl der erotifchen Gäfte, die fich zu fürzerem 
oder längerem Derweilen an den Ufern der Spree 
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einfinden oder fich dort โอ 6 ๑ ะ eine neue Heimat gründen, 
iit aber auch in fo rafcher Zunahme begriffen, daß man 
ih wohl daran gewöhnen muß, ihre Erjcheinungen 
als einen charafteriftiichen Einjchlag des vielgejtaltigen 
Berliner Straßenlebens zu betrachten. Am häufigiten 
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| Moor. Gebr. Haedel, Ber 
Fin japanifches Kindermädchen in Berlin, 
vertreten und am wenigjten auffällig it ohne Zweifel 
der Zapaner, obwohl die Eigentümlichkeiten der Raſſe 
ſich in feinem Ausſehen ja faum jemals verfennen 
laffen. Auch ohne das lebhafte Intereſſe, das die 
jüngjten weltgejchichtlihen Creigniffe dem machtvoll 
aufitrebenden gelben Volke bei den Bewohnern des 
Abendlandes gefichert haben, würde der einzelne Za- 
paner ficherlich überall ein gern gejehener und freund- 
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lich behandelter Gaft fein, denn der herporftechendfte 
Bug feines Wefens ift [๕ [1 ausnahmslos eine in uralter 
Rultur gepflegte, in feiner Lebenslage verfagende 
Selbſtbeherrſchung, die fih im Verkehr mit anderen 
als höchſte Liebenswürdigkeit äußert. Wenn der Za- 
paner jemals läftig wird, jo wird er es einzig durch 
feine unjtillbare Wißbegierde. Aber auch diefe weiß er 
da, wo fein ſtark ausgeprägtes Taktgefühl ihn fürchten 
läßt, zudringlich oder unbequem neugierig zu erfcheinen, 
mit großer Gefchidlichkeit in der unauffälligften Weife 
zu befriedigen. Lernen aber will er allerdings immer 
und überall, gleichviel, ob er als Student, Offizier, 
Richter, Arzt oder Ingenieur nah Europa gekommen ift. 

Ein Dergnügungsteifender im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes, ein Zourift, der leichte Zerjtreuungen 
fucht oder ſich's an oberflächlichen Eindrüden genügen 
läßt, ift der Japaner nie. Wo es technifche oder ſonſtige 
GSeheimniffe zu bewahren gilt, mag man vor feinen 
Hugen Schlibaugen wohl auf der Hut fein, denn der 
Zapaner ift mit der bewußten Abficht erfchienen, mit 
Bienenfleiß zu fammeln und in feine geliebte Heimat 
zurüdzutragen, was ihm als brauchbarer Rulturfort- 
Schritt des Mitnehmens wert fcheint, und er fucht die 
Ausbeute, um die es ihm zu fun iſt, nicht nur in Hör- 
fälen, Bibliotheten und anderen Bildungsjtätten, die 
dem Europäer zumeijt als Fundgruben für bie Be— 
reiherung feines Wiljens genügen, fondern er iſt un- 
abläffig bemüht, fih mit allen Erfcheinungen des 
öffentlihen und gefellichaftlihen Lebens vertraut zu 
machen, von deren Verſtändnis er fich eine Erweiterung 
feines Gelichtstreifes oder eine Vertiefung feiner An- 
ihauungen verjprechen zu dürfen glaubt. 

Dabei wird es dem europäifchen Großjtädter nie- 
mals gelingen, ihm zu imponieren, Der Sapaner ift 
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immer voll befcheidener Dankbarkeit und immer voll 
lähelnder Anertennung. Aber binter feinem be- 
iheidenen Lächeln verbirgt fi) ein Raſſenſtolz, der mit 
überlegener Geringihäßung auf alle anderen Na- 
tionen herabſieht. Zeder Japaner hegt die unerjchütter- 





Copyright Otto Haeckel, Berlin. 
Chinefifhe Amme in Berlin bei einer deutfchen Familie, 
lihe Überzeugung, daß die Zukunft dem gelben Volke 
‚gehört, und er macht fich in der Stille feines Herzens 
luftig über die leichtgläubige Zorheit der abend- 
ländifhen Narren, die ihm zu feiner größeren Be- 
quemlichkeit bereitwillig alles liefern, was ihm eines 
Tages dazu verhelfen foll, fie fih untertan zu machen. 

Da wir nun aber vorläufig feine Veranlaffung 
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haben, dieje „gelbe Gefahr“ als eine befonders dringende 
und furchterregende anzufehen, dürfen wir uns wohl 
einjtweilen noch an den liebenswürdigen perjönlichen 
Eigenjchaften unjerer in immer größerer Zahl eintref- 





Rbot. Gebr. Haedel, Berlin, 
Der Küchenchef des chinefifchen Gefandten auf einem 
Berliner Wochenmarft. 
fenden japanifhen Gäjte, an ihrer geijtigen Beweg- 
lichkeit, ihrer erjtaunlih rafchen Auffaſſung und an 
ihrer Lernbegierde erfreuen, die gleich ihrem natio- 
nalen Selbjtbewußtfein unferer eigenen Jugend mand- 
mal nicht ohne einigen Nuten als Dorbild empfohlen 
werden könnten. | 
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Weniger beliebt als der weltgewandte, fich fchnell 
auch den fremdartigjten Verhältniffen anpafjende Za— 
paner ift in Berlin wie in anderen europäiſchen Groß- 
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Chineſiſcher Offizier in Berlin. 


ſtädten der Chineſe, obwohl man auch ihm heute nicht 

mehr mit denſelben mißtrauiſchen Vorurteilen und der- 

ſelben vorgefaßten Abneigung begegnet, als es noch 

vor einem Sahrzehnt überall der Fall war, Das ſtarre 
1909. II. 13 


Fey! 


Feithalten an feiner nationalen Kleidung wie an 
gewiljen nationalen Gewohnheiten bedingt für den 
inmitten einer ihm fremdartigen Rultur lebenden 
Chinefen eine Sjolierung, die naturgemäß oft zu un- 
gerechter Beurteilung feiner Eigentümlichkeiten führen 
muß. Es gab eine Zeit — und fie liegt nicht fehr weit 
zurüd — da man in jedem Zopfträger einen den un- 
fauberften Gewohnheiten buldigenden, ausfchließlich 
von den unappetitlichiten Dingen lebenden, allen er- 
denklichen Lajtern ergebenen und ftets auf gaunerifche 
Bereiherung bedachten Schleicher ſah. Wie gering 
unter diefen Umjtänden die Spympatbien fein mußten, 
die man ihm im perfönlichen Verkehr entgegenbradte, 
liegt auf der Hand. 

Heute hat man auch bier zu unterfcheiden gelernt. 
Man weiß aus den zuverläfjigen Berichten einwand- 
freier Beurteiler, daß der chinefifche Raufmann eben- 
fowohl der Typus des Eugen und umfichtigen, als der 
Des unbedingt zuverläffigen Gefchäftsmannes ijt, mit 
dem fich ungleich beifer und angenehmer verhandeln 
läßt als mit einer gewiſſen Sorte europäiſcher Rauf- 
leute. Man weiß aud, daß der Chineſe als Haus- 
hälter muſterhaft fauber und ordentlich, als Rochkünftler 
aber geradezu unübertrefflich fein kann. Die vornehme 
deutſche Familie, die fich aus dem Reich der Mitte eine 
gelbhäutige und fhligäugige Amme mit nah Berlin 
gebraht hat, mußte ihre Borzüge ficherlih gründlich 
erprobt haben, ehe fie ihr vor einer Dienerin kauka— 
fiiher Naffe den Vorzug gab. Der Küchenchef der 
chineſiſchen Gejandtichaft aber, der ftets in eigener Per- 
fon feine Eintäufe beforgt, ijt eine bei den Lebens- 
mittelverfäufern der weftlihden Berliner Wochen- 
märtte wohlbefannte und angeſehene Erjcheinung, 
deſſen Sachkenntnis und Gründlichkeit bei der Auswahl 
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der Robftoffe wenigjtens in diefen Rreifen den Glauben 
an die faulen Eier und die gebratenen Regenwürmer 
des chinefiishen Menüs längft befeitigt hat. 

Seltener als chineſiſchen Diplomaten und Dienft- 
boten begegnet man in den Straßen Berlins einem 
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tegerfinder, welche in Berlin zur Schule gehen. 


der zeitweilig in das deutfche Heer eingeftellten Offi- 
ziere der chinefischen Armee. Ihre eigenartige Unifor- 
mierung, die fih in der Hauptjahe dem Schnitt der 
deutſchen Offiziersuniform anpaßt, ohne doch auf 
heimatliche Bejonderheiten ganz zu verzichten, fichert 
dieſen Herren von feiten des Publitums meift eine 
größere Beachtung, als fie — vermutlich zu ihrer 
lebhaften Befriedigung — den anderen nah Berlin 
verichlagenen Söhnen des himmliſchen Reiches heute 
noch zu teil wird, 
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Sehr groß ift die Zahl der jtändig in Berlin lebenden 
Neger. Ramen früher die meijten von ihnen aus den 
Vereinigten Staaten zu uns, fo liefern uns heute unjere 
afritanifhen Kolonien ſchon einen anjehnlihen Zeil 








จ อ Geb. อ ิ ล 6 ๕ ศ์ , Berlin. 
Eine fhwarze Köchin auf einem Berliner Wochenmarkt. 
diefer dunfelfarbigen Gäjte, die übrigens durchweg 
auf einer fehr befcheidenen Stufe der geſellſchaftlichen 
Rangprdnung ftehen bleiben. Abgejehen von etlihen 
Negerfängern und -tänzern, die als „Artiſten“ höheres 
Anſehen beanfpruchen mögen, friften fie zumeijt als 
Diener, Hausknechte, Rellner und Haufierer ihr Leben, 
Ihre Einkünfte find nur in wenigen Fällen derart, 
daß fie an die Begründung eines eigenen Hausftandes 
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denken können, und wo fich einer von ihnen in diefer 
glüdlichen Lage befindet, ift das Ziel feiner glühendften 
Wünſche jiherlih die Heirat mit einem weißen Mäd- 





Phot. Gebr. Gneer, Bafin. 
degerin als Berliner Dienſtmaͤdchen. 

chen. Solcher Ehen find in Berlin während der letzten 

Sahre ſchon mehrere gejchlojjen worden, während 

Heiraten zwiichen Negern und Negerinnen bier kaum 

vorkommen. 
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Der den Wunih bat, Studien über das Tempe- 
rtament und die Lebensgewohnheiten diefer farbigen 
Einwanderer anzuftellen, der muß eine der Neger- 
fneipen aufjuchen, von denen ſich neuerdings in der 
nördlihen Friedrihsftadt mehrere aufgetan haben. 
Es find ameritanifierte Abarten jener Branntwein- 
ichenten, die der Berliner als „Deftillen“ bezeichnet. 
Die Wände find mit bunten Plakaten und Bildern 
aus dem Artiſtenleben und aus dem Leben der Cowboys 
betlebt. Am Schenttifch fehlt neben den einheimijchen 
Getränten aud der Whisky nicht, und auf den zum 
Zugreifen einladenden Scüffeln paradieren neben 
„Eisbein“ und „Bouletten“ auch allerlei ameritanifche 
Dolkslederbiffen. Man begegnet da, wie eine Berliner 
Zeitung fchreibt, allen erdenklichen Schattierungen von 
Farbigen, und das charatteriftiihe Merkmal Diejer 
wunderlih zufammengewürfelten Gejellihaft ift ihre 
leidenichaftlihe Liebe zur Mufit. 

Das weiblihe Geſchlecht fhwarzer Hautfarbe ift 
im Vergleich zum männlichen in der Weltjtadt an der 
Spree nur recht fpärlich vertreten. Immerhin liefern 
unfere lediglich durch die Gunft des Zufalls zu ftande 
getommenen Momentaufnahmen einer ihre Herrin 
vor dem Ronzertlofai erwartenden [chwarzen Zofe und 
einer wolltöpfigen Rüchenfee von derfelben Ebenholz- 
farbe den Beweis, daß einige Berliner Herrichaften — 
vermutlih durch einen Aufenthalt in Amerika oder in 
den Tropen — vollftändig von den Bedenken befreit 
worden find, die bei der großen Mehrheit des welt- 
ſtädtiſchen Bublitums der Einführung farbiger weib- 
liher Dienjtboten zurzeit noch entgegenitehen. 

Eine weitere hübſche Abbildung belehrt uns, daß 
jogar die Berliner Schuljugend nicht mehr als ganz 
„rarbenrein“ bezeichnet werden kann, Pie beiden 
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Negerbuben, die wir da im beiten Einvernehmen mit 
ihren weißen Rameraden den Schulranzen tragen 
eben, werden wohl [0 ziemlidh die einzigen reichs- 
hauptſtädtiſchen Abefhügen ihrer Rafje fein, und es 





Phot. Gebr. Haedel, Berlin. 
Indianerin ald Kinderfrau in Berlin. 





ift anzunehmen, daß fie von irgend einem freundlichen 
Gönner aus Ramerun oder einer anderen unjerer 
jungen Rolonien importiert worden find, um die Geg- 
nungen deutſcher Rultur, nachdem fie fie hier an der 
Quelle ftudiert haben, dereinjt ihren Landsleuten im 
Dunklen Erdteil recht eindringlich und überzeugend zum 
Bewußtjein bringen zu können. | 
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Einzig in ihrer Art ift jedenfalls auch die mit den 
ernften und verantwortlichen Pflichten einer Rinderfrau 
betraute Indianerin auf unferem lebten Bilde, der 
man neuerdings mit ihren allerliebften, den beften 
Kreifen entjtammenden Zöglingen häufig im vornehmen 
Berliner Weiten begegnen kann. Ihre Schweigjam- 
keit, die vielleicht als ein Erbteil ihres Stammes an- 
zufeben, aber vielleicht auch lediglich auf Unkenntnis 
der deutihen Sprache zurüdzuführen ift, hat fie bisher 
gehindert, ihren wißbegierigen weißen Rolleginnen 
Auskunft zu geben über Namen und Urt, oder woher 
fie kam der Fahrt. 

Shren Heinen Schüßlingen aber iſt diefe echt in- 
dianische Schweigjamteit, die ihnen die volle Auf- 
merffamteit der braunen Wärterin fichert, jedenfalls 
nur von Nußen, und mander $amilienvater, der 
auf den Spielpläßen im Berliner Tiergarten die von 
Schwirrender Rede und Gegentede erfüllten „Zirkel“ 
der Spreewäldlerinnen oder anderer kaukaſiſcher Rin- 
derwärterinnen beobadtet, mag ſich für die Be- 
hütung feiner eigenen Sprößlinge im ftillen auch eine 
derartige Mufterwärterin aus dem Gefchleht der 
„Sitting Bull“ oder „Chingachgook“ wünichen. 
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Mutterliebe. — Ein reiches kinderloſes Ehepaar beauf- 
tragte den Hausarzt, ein Kind armer braver Eltern zu ſuchen, 
das ſie als das ihrige betrachten, gut erziehen und verſorgen 
wollten. Der Arzt beſprach dieſen Auftrag mit feiner Frau, 
und diefe nannte ihm eine arme Witwe im nächſten Dorfe 
“mit ihren fünf Rindern. „Die Frau hat fih uns zum Tag- 
โอ 0 ห im Garten angeboten, eine muntere Frau, noch recht 
hübſch; und die Rinder find das Bild der Gefundheit, alle der 
Mutter ähnlid. Wie froh wird die Mutter fein, eines ihrer 
Rinder gut verjorgt zu wiljen.“ 

Da fih nach den eingezogenen Erkundigungen nichts Nach- 
teiliges gegen die Witwe finden ließ, fo ging am folgen- 
den Sonntag gegen Abend der Arzt mit feiner Frau nad 
dem Dorfe hinaus. Sie fanden das Häuschen der Witwe 
am Ende des Dorfes in einem Grasgarten. Hier unter Objit- 
bäumen fpielten die Rinder, Die Mutter, welhe zum Sonn- 
tagsihmaus einen Pfannkuchen bereitete, ſtand am Türpfoſten 
det Meinen Rühe und fehwang unter poffierlihen Gebärden 
den langftieligen hölzernen Löffel nach dem kleinften Rinde, 
das im Graſe ſaß und hellauf der Mutter zulachte. Sie trug 
nun dem Arzt und feiner Begleiterin fchnell zwei Stühle 
hinaus, und der Arzt verfammelte mit einigen Stüden 
Kuchen, die er mitgebradt, die Heine Schar fehr fehnell um 
ſich ber. 

Das ältefte Rind war ein Mädchen von etwa fieben Zahren, 
und die übrigen ftiegen abwärts bis zum dreivierteljährigen 
jüngften Buben. Als fie alle munter einbiffen; und felbft das 
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Kleinſte an feinem Schnittchen nagte, rief der Arzt der Mutter 
zu, daß fie doch [อ 0 ะ viele Sorgen mit fo fünf Mäulern und 
zehn Beinen haben müſſe. 

„Gewiß, Herr Doktor,“ antwortete die Frau. „Wenigftens 
bat’s feine Not für eine Mutter, die auf Zaglohn ausgehen 
muß. Mitnehmen kann man fie nicht, und bei fremden Leuten 
find fie oft ebenfowenig gut aufgehoben als gerne gejehen. 
Ich fuhe mir deshalb möglihft Arbeit in der Nähe.“ 

Zn der weiteren Unterhaltung rüdte der Arzt nah und 
nad mit feinem Anliegen hervor. Wenn aud die Erleichterung 
um eines von den fünf Rindern nicht fehr groß fei, meinte er, 
[9 habe das Glüd, das ein โอ ได ้ 0 ๐ 6 Rind für fih und einft für 
feine Gefchwifter mache, defto mehr auf fih. Es bahne den 
anderen einen Weg durchs Leben, da die Pflegeeltern reiche 
und menfchenfreundlihe Leute feien. 

Die Zrau war bei dem DVorfchlage des Arztes überrafcht, 
doch, wie es fchien, nicht unangenehm. Sie nidte ihm bei 
feiner Auseinanderfegung lebhaft zu und fiel endlich mit den 
Worten ein: „O, ich kenne das, Herr Doktor. Ich habe vor 
meiner DVerbeiratung drüben in der Stadt als Hausmädchen 
gedient. Meine Herrin war folh ein angenommenes Rind 
gewejen, hatte aus ihrer Pflegemutter Haus die reiche Heirat 
gemadt, befuhte manchmal ihre armen Eltern und bradte 
die ſchönſten Geſchenke mit. Ad, was war das für ein 
Engel von einer Frau! Man gibt feine Rinder gewiß nicht gern 
ber; wenn fie aber fo glüdlih werden —“ 

„Es käme aljo nur darauf an, liebe Frau,“ fiel der Arzt 
ein, „welches von Zhren Rindern wir für meine Auftraggeberin 
beftimmen. Ich ſollte meinen, die Ältefte ift ein hübfches 
Mädchen, das prächtig in die langen Rleider wachen würde, 
Mie?“ 

„Die Gretel, Herr Doktor?“ erwiderte die Frau MHeinlaut. 
„Die kann ih am wenigjten entbehren. Pie muß das Haus 
hüten, wenn ih auswärts arbeite. Auch kann fie mir ſchon 
in manchen Stüden beijtehen, die Gretel.“ 

„Dielleicht ift auch deiner Auftraggeberin ein Bube lieber,“ 
meinte die Frau des Arztes. 
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„Das iſt wahr,“ erwiderte der Doktor. „Alſo der da, der 
Andreas. — Romm mal her, mein Zunge. Gib mir ’ne Patfch- 
band! Willft du mit mir gehen und alle Sage Kuchen effen?“ 

Das Bübchen lachte verlegen nach feiner Mutter bin, die 
ſehr unruhig an ihrer Schürze zog und zupfte. „Nein, Herr 
Doktor, den Andreas muß ich behalten,“ fagte die Witwe. 
„Der holt ’s Wafjer vom Brunnen, drunten vom Badhaus. 
Er macht's auch ganz geihidt — nicht wahr, Andreas? — 
Waſſer, wiffen Gie, Herr Doktor, kann man keine Stunde 
entbehren. Und der Andreas bolt’s.“ 

Sächelnd meinte der Arzt: „Ze nun, das dritte ift ja auch 
ein Bub. Heißt er nicht Ronrad?“ 

„ga freilid — der Konrad!“ antwortete die Frau mit 
fteigender Angſt. „Er füttert den en Und das 
macht er ausgezeichnet.“ 

„Alfo auch der ijt nicht zu entbehren?« meinte lächelnd 
der. Arzt. 

„Dein, den Ronrad muß ich behalten. Der gehorcht mir 
auch am beiten und hat mir von jeher am wenigjten Schererei 
gemadt. — Gelt, Ronrädchen?“ 

„Ze nun,“ meinte die Frau Doltor, „dann müſſen wir uns 
Doch zu einem Mädchen bequemen. Wie heißt denn das rierte 
dort?“ 

„Prunellchen rufen wir fie. Ihre Patin hieß Margarete. 
Der Herr Pfarrer aber meinte, weil wir ſchon ’ne Gretel 
hätten, fo wolle er fie Betronella taufen. Sie hat da meinen 
‚Keinen Diden zu behüten, denn der rutſcht noch auf dem 
Boden herum. Und darin kann ih mid) auch ganz auf fie ver- 
laffen. Sie fpielt mit ihm ‚Rupf das Näschen‘, fie fchleppt 
ihn hin und her und behält ihn immer im Auge. Ih wäre 
fehr in DBerlegenheit mit dem Kleinſten, wenn ih mich nicht 
fo auf mein Prunellden verlaffen könnte.“ 

„Ums Prunellden dürfen wir Gie alſo auch nidt 
bringen?“ 

„Es geht nit, Herr Doktor, von wegen dem Kleinſten 
geht’s nicht!“ rief die Witwe. 

Der Doktor und feine Frau lachten einander an, indeffen 
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ſich die Witwe mit der Schürze den Angſtſchweiß von der 
Stirne wiſchte. 

„Sp müſſen wir Ihnen denn die kleinſte Laſt abnehmen“ 
fuhr der Arzt fort. „Meine Auftraggeberin rechnet zwar auf 
ein größeres Rind, allein ein jüngeres gewöhnt ſich deſto leich- 
ter an.“ 

„Meinen Kleinjten? Ach, befter Herr Doktor, nein — den 
Diden kriegen Sie nicht!“ wehrte die Witwe angjterfüllt ab. 

„ber das Kind kann Ihnen ja doch noch gar nichts als 
Sorge machen, liebe Frau!“ 

„Aber es ift doch mein Pider, Herr Doktor. Nein — 
nein, den muß ich behalten, mein Diderchen gebe ich nicht her!“ 

Und fie fprang nach dem Rinde, nahm es füffend und herzend 
auf und lief ins Haus, als ob fie es in Sicherheit bringen müßte. 

Diefer Mutterliebe war kein Rind abzuloden. Gie behielt 
fie alle und zog jie groß und hatte an ihnen ihre Freude, 
bis fie ihr im Tode unter Tränen der Liebe die Augen 
ſchloſſen. C. T. 

Neue Erfindungen: J. Bewegliche Räucherappa— 
rate. — Es iſt zur Genüge bekannt, daß infolge der vielen 





Fin. 1. Fig. 2. 


Brände, die nur duch unvorfchriftsmäßige Räucherapparate 
entjtanden find, die heutigen Beſtimmungen der Feuerpolizei 


+ 
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und Feuerverficherungen fo ſcharf find, daß es in vielen Räum- 
lichkeiten geradezu unmöglich ift, eine Räucherei na DVor- 
Schrift anzulegen. Ebenfo hat man aber jetzt erkannt, dat Metall 
ein viel befferes, haltbareres Material für Räucherapparate ift 
als Steine und Fachwerk, vorausgefeßt, daß ein genügend 
fiherer Schuß vor Roſt geihaffen wird und die Verarbeitung 
in fahmännifh richtiger Weiſe erfolgt. Zn den vorjtehenden 
Abbildungen geben wir die Fabritate zweier Firmen wieder: 
Alfred Scholl, Weidenau a. d. Gieg (Fig. I) und Gebr. 
Schmed & Co. in Eijerfeld a. d. 6106 (Fig. 2), die billige und 
praktiſche Näuchereinrihtungen für jeden Haushalt darftellen 
und bedeutend mehr Vorteile bieten wie alle anderen Räuche— 
reien. Das Zleifh räuchert darin ganz vorzüglich, bleibt ſchön 
fauber und erhält einen delitaten Geſchmack. Zur Aufitellung 
ift feine polizeilihe Erlaubnis notwendig, denn es wird für 
abjolute Feuerficherheit garantiert, da das Nauchfeuer in ab- 
gefchloffenem Raume brennt und mit den Fleifhwaren nicht 
in Berührung kommt. Pie Dentilation ift fo eingerichtet, 
dag man nach dem Näuchern ſtets frifche Luft zu den Räucher- 
jtüden bringen kann, ohne daß irgendweldye Snfetten diefe 
fhädigen können. Ein weiterer Dorteil ift das drehbare 


Aufhängegeſtell, welches fih in der Mitte des Apparates be- 


findet, wodurch mit Leichtigkeit das Ein- und Aushängen der 
Räucherware von der Türöffnung aus bewerfitelligt werden 


kann. Das Raudfeuer kann 25 bis 50 Stunden ohne jegliche 


Wartung brennen. Die Apparate eignen fi ganz vorzüglich 
zut Aufbewahrung der fertig geräucherten Schinten, Würſte 
u. f. w. während des Sommers, da die Ware [00 ะ kühl hängt 
und vor Schimmel und Fliegen bewahrt bleibt. 

I. Moderne Shreibtifhausftattung. — Als 
ınodernes Schreibtifchgerät geben wir in den umijtehenden 
Abbildungen einige Fabrilate der Firma Stödig ๕ Co. in 
Dresden-A. 16 wieder, die fich duch vorzügliche Ausführung der 
Formen in bejonderer Weije kennzeihnen. Die Ausführung 
der Garnitur iſt ſchwer und gediegen und wird in Meffing 
blant, verniert oder auch gehämmert geliefert. Bei fämtlichen 
Gegenftänden, namentlich bei den Behältern für Tinte, Leuch- 
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ter, Btrieflöfcher, tritt das Beftreben deutlich hervor, möglichit 
originell zu fein. Die Abbildungen zeigen, wie ſchöne Formen 


Moderne Schreibtifchausftattung. 





auf diefem Gebiete möglich find und wie unermüdlich immer 
neue erfunden werden, ซุ ว 
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Wiedergefundene Ehemänner. — Vor einigen Zahren 
tauchte vor dem Geriht in Pittsburg ein Mr. Zohn Zulton 
auf, gerade als er für tot erklärt werden follte. Seine Gattin 
wollte feine Hinterlajjenshaft antreten und deshalb feinen 
od rechtsgültig erllären laffen. Fulton war vor 22 Zahren 
vermißt worden. Er erklärte vor Gericht unter feinem Eide, 
daß er der Gatte von Mary Zulton fei. Sein Bruder be- 
jtätigte feine Angaben. Frau Fulton, die nichts weniger als 
entzüdt fhien, gab an, daß er fie am Abend vorher befucht 
babe, doch hatte fie fowohl als aud ihre Rinder ihn nicht 
wiederertannt, was ſchließlich erklärlich ift, da diefe bei feinem 
Verſchwinden noch klein waren. 

Zulton gab auf Fragen nach) den Gründen feines damaligen 
Verſchwindens an, daß plößlich ein unwiderftehlicher Wandertrieb 
über ihn getommen fei, den er nicht habe unterdrüden können. 
Er machte eine Reife um die Welt und war im Jahre 1903 
wieder nah Pittsburg zurüdgelehrt, wo er feine Zrau und 
Rinder lebend wiederfah. Doch beſchloß er, fich nicht zu er- 
kennen zu geben, fondern zog es vor, nad) Paterfon zu ziehen, 
wo er ein ruhiges, bejcheidenes Leben führte, bis ihn fchließ- 
lich der gerichtlihe Antrag feiner Frau zwang, vor dem Ge- 
richt zu erfcheinen. 

Eigenartiger ift folgender Fall, in welchem zwifchen dem 
Derfhwinden und Wiederauftauhen des Vermißten ein Zeit- 
traum von 39 Zahren lag. 3m Zahre 1864 wurde in der Rirche 
von Gt. Zohn Charles Rlept, ein fünfundzwanzigjähriger 
Rlavierarbeiter von Beruf, mit Daify Lottridge ehelich ver- 
bunden. ๕ 6 war eine Liebesheirat, und das junge Paar fchien 
volllommen glüdlih. Sechs Monate nah der Geburt eines 
Raben verfchwand aber Rlept eines Abends und ließ nichts 
wieder von ſich hören. | 

Es wurde alles aufgeboten, das Verjchwinden des jungen 
Mannes aufzuklären, doch alles war nublos. Schließlich hielt 
man ihn für ermordet, vielleicht irgendwo verſcharrt. Die 
junge Frau allein glaubte nicht daran und widmete fi nach 
Überwindung des erften Rummers volljtändig der Erziehung 
ihres Raben, geduldig die Rückkehr ihres Gatten erwartend. 
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Die Eigentümer der Pianofabrit, in der Klept ehemals 
beichäftigt war, zahlten der jungen Zrau eine Penſion, fo daß 
dieſe keine Not zu leiden hatte. Go vergingen Fahre, und man 
hörte nichts von dem DVermißten. Pie geduldige und immer 
noch hoffende Frau bekam graue Haare, und aus dem Raben 
wurde ein Mann, der eine Stellung bei feinen Wohltätern, 
den Pianofabrikanten, betleidete. 

Eines Morgens im Zahre 1903 verlangte ein weißhaariger 
alter Herr in der Pianofabrit einen der Inhaber zu fprechen, 
und nad einer Stunde verließen beide das Haus, um fich zu 
Frau Klept zu begeben. Als Charles Rlept junior am Abend 
nad Haufe kam, wurde ibm der weißhaarige Alte als fein 
Dater vorgeftellt. Wie ſich herausitellte, war das Verſchwinden 
Rlepts auf einen eigentümlichen Fall von entihwundenem 
Gedächtnis zurüdzufübren, er hatte die ganzen 39 Jahre nur 
wenige Stunden entfernt von dem Wohnotrte feiner Frau gelebt. 

Ein anderer Fall ift niht weniger bemertenswert, zeichnet 
fih auch durch eine gewijfe Romantif aus. Sm Zahre 1887 
lebte in einem Dorort von Paris ein franzöfiiher Mufiker, 
namens Mufet, mit jeiner Frau. Muſet war ein bedeutender 
Diolinift, und feine Frau hatte eine ſehr hübſche Altftimme, 
beide traten oft im Ronzertfaal auf. Die Ebe war eine ſehr 
glüdliche, und ihre Freunde fasten, die beiden Gatten lebten 
in ewigen Flitterwochen. 

Eines Abends im Frühling 1887 waren fie zu einer Abend- 
andaht. gegangen. Auf dem Nachhauſewege fiel es Mutet 
plöglih ein, daß er feine Bücher in der Rirhe hatte liegen 
laffen. Er bat feine Frau, langfam vorauszugeben, und eilte 
nach dem Gotteshaus zurüd. Als er nach Verlauf einer Stunde 
noch nicht zurüdgelehrt war, ging feine Frau aud zur Kirche 
zurück, Die fie jedoch bereits verichloffen vorfand. Da fie an- 
nahm, daß ihr Gatte eingefchloffen worden war, bat fie den 
Küfter, ihr die Tür zu Öffnen; doch troß eifrigſten Suchens 
war von Mufet nichts zu entdecken. 

Schlieglih ging Frau Mufet nah Haufe, da fie annahm, 
Daß fie ihren Mann doch vielleicht verfehlt hatte; doch auch hier 
war er nit, Sie benachrichtigte nun die Polizei. Da auch diefe 
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nichts entdeden fonnte, wurde eine hohe Belohnung ausgefegt 
— alles frudtlos. Die Zeitungen brachten das Porträt Mufets 
— ohne Erfolg. Nach fiebenmonatlihem Suchen gab die unglüd- _ 
lihe Frau die Sache für verloren und betrachtete fich als Witwe. 
Über fünf Jahre waren verfloffen, da empfing Frau Mufet 
eines Morgens einen Brief aus einer der weitlihen Provinzen 
Frankreichs, worin ihr der Schreiber desfelben mitteilte, er 
hätte ihren Gatten in Cette geſehen; fie möchte fich der bei- 
gefügten Adreſſe bedienen. Grau Mufet reifte mit ihrem 
Bruder fofort nah Cette, und der langgefuchte Mufet wurde 
dort auch richtig aufgefunden. Er erkannte feine Frau augen- 
blidlih und ſchien überglüdlich, fie wiederzufehen. Seine lange 
Abwefenheit erwähnte er mit feinem Wort, es ſchien, als wenn 
er dies alles vergeffen hätte. Erjt beim Anblid feines Haufes 
in Baris famen ihn Erinnerungen, und fein Gedädtnis kehrte 
zurüd. Er entfann fi jeßt, daß er vor fünf Zahren feine 
Frau verlafien hatte, um zur Kirche zurüdzutehren. Doch 
hatte er diefe nicht betreten. Sein Gedächtnis war ihm plößlich 
abhanden gekommen. Er erinnerte ſich nicht, daß er verheiratet 
wat, er vergaß, wo fich fein Haus befand, und irrte ftundenlang 
in den Straßen von Paris umher. Dann bejtieg er einen Zug 
— mo erinnerte er fih nicht — und gelangte fchlieglih nach 
Cette, wo er ein Zimmer in einem ärmlichen Gafthaufe bezog 
und fih durh Erteilung von Mufilftunden ernährte. Die 
ganzen fünf Zahre hatte er fich feiner Vergangenheit nicht ent- 
finnen tönnen, erft das Erjcheinen feiner Frau rief ihm alles 
wieder ins Gedächtnis zurüd. MN. 
BDoppellinnige Antworten. — Unfreiwilliger Humor tritt 
oftmals in Antworten zu Tage, in denen eine ganz arglos aus- 
gejprochene Doppelfinnigteit liegt, Die dann eben, weil fie fo 
arglos ausgefprochen wurde, deſto draftiicher wirkt. So wurde 
in einer Klagſache, die ein Arzt gegen einen gebeilten Batienten 
angeitrengt hatte, weil diefer das verlangte Honorar nicht be- 
zahlen wollte und ſich ausredete, der Arzt habe, nachdem er 
längft genefen fei, noch immer feine Beſuche fortgefeßt, die 
Haushälterin des Gebeilten als Zeugin vernommen. 
„Erinnern Sie fih,“ fragte der Gerichtsporfigende, „daß 
1909. III. 14 
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der Arzt noch viele Beſuche bei Ihrem Heren gemadt bat, 
nachdem dieſer bereits vollitändig wiederhergeitellt war?“ 
„3a, jebr genau,“ erwiderte die Frau, „aber folange der 

‚Herr Doktor feine Befuche fortfeßte, hielt ih den Zujtand meines 
Herrn für lebensgefährlih!" — 

Ein Tourift, der auf feiner Wanderung in einem Gafthaufe 
eintehrte, das er im Sommer vorher fchon einmal beſucht hatte, 
fand Diesmal die Verpflegung noch ſchlechter als bei feinem 
Beſuche im Vorjahre. 

„Hören Sie, Herr Wirt,“ wandte er fi voller Entrüftung 
an diefen, „in Diefem Sabre find die Speifen, die Sie auftifchen, 
ja noch miferabler als im vergangenen!“ 

„Aber das ift doch unmöglich!“ plaßte der Wirt heraus. 

Erit das laute Gelächter der Anwefenden brachte ihm die 
verhängnisvolle Doppeljinnigkeit feiner Antwort zum Bewukt- 
fein, und ohne ein Wort weiter zu entgegnen, machte er ſich 
davon. — 

„Wie fommt es, Herr Zeuge,“ fragte ein Rechtsanwalt den 
gegneriihen Zeugen, „daß Sie fih in Zhren Antworten auf 
meine Fragen fo überaus vorfihtig ausdrüden? ฮั น เข อ ท Sie 
ih, eine Unwahrbeit zu Jagen?“ 

„O nein, ganz und gar nicht!“ war die verblüffend doppel- 
finnige Antwort. — 

„Komm, laß uns bier abbiegen. Ich möchte einer Be- 
gegnung mit jener hübfchen jungen Dame ausweichen, die dort 
drüben fomınt,“ bat ein junger Arzt jeinen Freund, mit dem 
er einen Spaziergang machte. „Sch behandelte vor einiger 
Zeit ihren Gatten und feitdem verfolgt fie mich förmlich mit 
mwütenden Bliden.“ 

„Du hatteſt wohl das Unglüd, ihren Mann unter den Rafen 
zu kurieren?“ jpottete der gute Freund. 

„Im Gegenteil, lieber Freund, ich beilte ihn!“ W. St. 

Mein liederjingender Dompfaff. — Sch bejige einen wahren 
Sefangstünftlerin meinem Heinen Dompfaffen, denich allerdings 
nicht felbft anlernte, fondern erjt vor kurzem von einem be- 
rühmten Züchter erwarb. 

Der den Namen Dompfaff nicht kennen follte, der kennt 
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doch ganz gewiß einen „Simpel“, das ift nämlich der im Volts- 
munde gebräudlidere Titel diefes Tierhens. In manchen 
Gegenden beißt er aber auch Domherr, Pfäfflein, Blut-, Gold-, 
Zaub-, Loh- oder Notfint, Gieter, Golle, Güper und Rot- 
güper, Hahle, Sumpf, Liebih, Lübih, Lüh, Luch, Lüff, 
Rotichläger, Rotvogel, Schnil, Schnigel, Bollen- und auch 
Bullenbeißer. 

Die „Ornithologie“ befchreibt unferen Liebling in ber 
folgenden Weije: „Ebenſo ſchön, als bekannt und allbeliebt. 
Oberkopf, Stirn und Rreis um den Schnabel blauglänzend, 
tiefſchwarz; Rehle, Wangen und ganze Unterſeite ſchön und tief 
zinnoberrot; Unterleib weiß; oberhalb, Rüden, Schultern bis 
zum weißen Bürzel bläulich-afcehgrau; Schwingen ſchwarz, mit 
zwei lihtgrauen Querbinden, Schwanz violettihwarz; Größe 
betannt, etwas bedeutender und die Geſtalt gedrungener als 
die des Hausiperlings; Schnabel ſchwarz; Fuß fhwarzbraun; 
Auge duntelbtaun. Weibchen wie Männchen gezeichnet, aber 
Rüden bräunlidgrau; Naden aſchgrau und unterhalb nur röt- 
lihgrau. Man unterjcheidet vielfah den aus Rußland auf 
den Vogelmarkt gelangenden Großgimpel von unferem 
Dompfaff, weil derjelbe jtändig bedeutendere Größe zeigt. 
Färbung und Zeichnung ift aber übereinftimmend. Verbreitung 
in ganz Europa, von Südfrankreich und Oberitalien bis zur 
Mitte Schwedens; in PDeutfchland faft überall, wenn auch 
nicht [6 ๐ 0 ะ zahlreih. Aufenthalt Wald, vorzugsweife Buchen- 
gehölz. Streiht und wandert vom Oftober bis zum März, 
frühmorgens hochfliegend, familienweife bis zu Scharen von 
dreißig Röpfen. In unferen Wäldern auch im Winter zu 
finden, weil die nordiſchen fommen, wenn die einheimifchen 
abgezogen find, wobeileßter: zuweilen bis Südfpanien oder Grie- 
chenland gehen. Gelege beiteht aus vier bis fünf buntgefledten 
Eiern. Brutzeit vierzehn Tage, Weibchen brütet allein, wird 
vom Männchen gefüttert. Harmlos und friedlich, ftill und 
ſanft, jedes Pärchen in inniger, förmlich rührender Liebe an- 
einander hängend. Nahrung vornehmlich Erlen-, Birten- und 
andere Waldjämereien, Kletten-, Nefjeln-, Hanf-, Mohn- und 
allerlei andere Samen und dergleichen. Lockton fanft flötend 
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diü, diü, dütdüt. Geſang unbedeutend, Inarrende und fanft 
flötende Töne wechſelnd und leife. Gehört zu den Vögeln, 
welche am vorzüglichiten und ficherften eine und felbft zwei 
Melodien nachpfeifen lernen.“ 

Mein Gimpel flötet nun aud zwei Melodien, und zwar 
„an einem kühlen Grunde“ und als zweites Lied „Blau blüht 
ein Blümelein“. Mein Vogel fingt diefe Lieder perfett, ohne 
jeden Anſtoß, mit einer bewundernswürdigen Dirtuofität. 
Dieje Lieder erwählte ich mir aus einer ganzen Anzahl anderer, 
die von den auf „Lager“ befindlichen Vögeln vorgetragen wur- 
den. Die Vögel fingen zum Beifpiel die folgenden Liedchen: 
Bald graf’ ib am Nedar; Ein freies Leben führen wir; Ein 
Sträußchen am Hut; Friſchauf Rameraden, aufs Pferd; FZriih- 
auf zum fröhlihen Zagen; Hinaus in die Ferne; Heil dir im 
Siegerkranz; Sch liebe dich herzinniglich; Mit dem Pfeil, dem 
Bogen; Mein Schaf ift eine Alpnerin; Schier dreißig Jahre 
bit du alt; Sp leb denn wohl, du ftilles Haus; Sp leben wir 
alle Tage; Mb immer Treu’ und Redlichteit; Wie die Blümlein 
draußen zittern; Wir winden dir den Zungfernkranz u. f. w. 

Die gelernten-Dompfaffen werden in der Gefangenschaft 
geboren, und nur einjährige Tiere find in der Lage, die ihnen 
vorgeflöteten Melodien aufzunehmen und zu behalten. Ze 
nach geiftiger Veranlagung des betreffenden Vogels lernt und 
behält er eine oder zwei Melodien. Es werden vielfach Vögel 
mit vier Melodien angeboten, doch handelt es fich in folden 
Fällen wohl nur um Stümper, die zwar von den vier Melodien 
etwas bringen, jedoch nicht im ftande find, die vier Lieder aus- 
einanderzuhalten, alfo eines dem anderen anzufchließen, fon- 
dern bunte Reihe machen. Allzuviel Gelehrtheit darf man 
von einem Dogel eben auch nicht verlangen. Die Preife für 
gut abgerichtete und liederfingende Dompfaffen ſchwanken 
zwiſchen 45 und 75 Matt. 

Unter „mundgelernten“ Dompfaffen verjteht man folde 
Ziere, die der Züchter mittels Borpfeifens unterrichtete. Mei- 
tens aber bedient man fich hierzu Heiner Orgeln: 

Sp viele Melodien ein Züchter feinem „Beftande“ beibringen 
will, [9 viele Orgeln muß er haben und fo viele Verſchläge müfjen 
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ihm zur Berfügung ftehen, denn die Ausbildung der Dom- 
pfaffen geht in der folgenden Weife vor fih. Pie zur Er- 
lernung beftimmter Lieder ausertorenen Vögel werden zu- 
fammen in einen Raum gebracht, in welchem fich eine Heine 
DBogelorgel befindet, die nur zwei beftimmte Stüde fortwährend 
aufipielt. Dieſe Ausbildung dauert etwa vier bis ſechs Wochen, 
dann find in der Regel die Dögel feit. Nun ไอ ท เท น noch ein 
Ihwieriger Buntt: die Vögel follen nämlich immer auf Rom- 
mando und freundliches Zureden fingen. Gelingt dem Züchter 
auch diefe Dreffur, fo kann er die Schüler nach Ablegung noch 
einer Abgangsprüfung als „Primavögel“ an den Mann bringen 
und goldene Früchte für feine Mühen einbeimfen. 

Der einen derartigen Vogel fein eigen nennt, muß ihm die 
jorgfältigjte Pflege angedeihen lajjen. Wenn auch die Fütte- 
rung überaus einfach ift, jo ift doch in Bezug auf die Pflege 
und mit Rüdficht auf die fernere Gefangsausbildung vieles zu 
beadbten. Sp muß man den Dogel jtets rüdenfrei an einer 
etwas erhöhten Stelle anbringen, Dem Vogel darf man nie- 
mals vorpfeifen, vorfingen oder vorflöten, da er fonjt fehr 
leicht fih andere Weifen angewöhnen könnte und fomit ver- 
dorben wäre. Auch vermeide man, einen Dompfaff in Ge— 
meinfchaft mit einem Ranarienvogel im Zimmer zu halten, 
da in ſolchen Fällen jehr bald vom Dompfaff der Ranarien- 
gefang nachgeahmt wird. 

Der Dompfaff ift von Natur ſchwerfällig und träge; man 
gebe dem DBogel deshalb nicht etwa aus Schönheitsrüdjichten 
ein größeres Drahtbauer zu feinem Aufenthalt, in welchem 
möglicherweife die FZuttergefäße auch noch recht unbequem 
und für den Dogel, dergar feine „großen Sprünge“ zu maden 
wagt, fchwer erreichbar find. Am beiten eignet ſich eben ein 
jogenanntes Gimpelbauer, das, etwas größer als der Verſand- 
fäfig, überall zu erhalten ift. 

Wie mein Dompfäffhen feinen ſchönen Gefang vorträgt, 
will ih noch befonders fchildern. 

3h nähere mich langjam feinem Räfig. Der Vogel ftugt. 
8 ๕ ſtelle mich gerade vor den Räfig und rufe mit freundlicher 
Stimme: „Hänschen, fing doch mal dein fhönes Liedchen.“ 
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Er ziert fih noch einige Augenblide, läßt mid) wohl auch noch 
ein- oder einigemal mein höfliches Erſuchen wiederholen, wenn 
es ihm nicht gleich beliebt, jegt Dann aber mit einem lieblichen 
(das ift eine Unart, die dem jungen Dogel eigen ift, die ſich 
aber mit den Zahren verliert), und fajt fommt es mir vor, als 
finge er nun die erjten vier Töne vom Liede „Zm Rrug zum 
grünen Rranze“, das er 006 gar nicht gelernt hat und aud 
nicht bringen foll. Mäbchen weiß aber jelbjt ganz genau, daß 
er fi „verbauen“ hat, und [081 fofort ab. Er beginnt von 
neuem. Der Anfang feines erjten Liedes „Zn einem fühlen 
Grunde“ fcheint ihm Schwierigkeiten zu bereiten, er findet 
den Ton nicht immer fofort. Schon wieder nicht das richtige 
Lied. Er merkt es, und ſcheinbar in Wut über feine Miß- 
erfolge geraten, gibt er einige ganz unfchöne Quietfchtöne von 
fih, um aber nunmehr mit Gefühl und Salt fein Liedchen 
ohne jeden Anſtoß durchzuſingen. Sein zweites Lied „Blau 
blüht ein Blümelein“ fingt er todjicher. Er wird hierbei fogar 
übermütig und befchleunigt das Tempo in ungehöriger Weife. 
Mein Dompfaff fingt feine beiden Liedchen nacheinander etwa 
vier- bis fechsmal ab, und wenn man von feinen Leiftungen 
genug bat, fo „winkt“ man einfach ab, worauf er abbricht. 
Faft regelmäßig jede Stunde fingt mein Dompfaff feine Lieder 
„gutwillig“. Auf Rommando muß er ſich natürlih auch zu 
jederzeitigem Vortrage bereitfinden lafjen. 

Der Vogel iſt überaus zahm und zutraulich, er fingt deshalb 
auch in Gegenwart fremder Perjonen und auch auf deren 
Rommando oder freundliches Zureden. R. Schumann. 

Brantorafel. — Über den Brautitand eriftieren im Volke 
eine Menge Sagen, die heute meiftens als Scherze aufgefaßt 
werden, zu anderen Zeiten von WÜbergläubifchen aber ernft 
genommen wurden. 

Wenn beim Spaziergange fih in den Kleiderſaum eines 
Mädchens ein Dornenzweig einhaft, fo dab das Kleid hinten 
umſchlägt, und die Rüdfeite fichtbar wird, fo iſt das ein Zeichen, 
daß das Mädchen einen Witwer heiraten wird. Gebt einem 
Mädchen das Schürgenband auf, fo denkt der Schaß an fie; 
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fällt ihr eine Haarnadel aus, oder geht das Schuhband auf, fo 
wird ein Derehrer untreu. Über die Geftalt des künftigen 
Mannes gibt ein Scheit Holz Auskunft, das man aufs Gerate- 
wohl aus einem Holzbaufen zieht: wie diefes, gerade oder 
krumm, lang oder kurz, ift der künftige Ehemann. liegt einem 
Mädchen ein Marienkäferhen auf die Hand, fo mißt ihm diefes 
die Brauthandfhuhe an. Aus der Gegend, wohin der Räfer 
fliegt, kommt der Bräutigam. 

Die Haustake, die im Altertume der Liebes- und Ehegöttin 
Freya gehbeiligt war, ijt den Bräuten befonders hold. Noch 
heute fagt man, wenn am Hodzeitstage ſchönes Wetter ift, die 
Braut habe die Rate gut gefüttert. Läuft eine fremde 
Schwarze Katze ins Haus, [0 gib es bald eine Hochzeit. Schmei- 
heln Mädchen den Raten, fo betommen fie bübfhe Männer 
und haben Glüd im Eheſtand. 

Pflüdt eine Jungfrau in der Johannisnacht neunerlei Blu— 
men, fliht fie dieſe zu einem Kranz undlegt lie diefen unter ihr 
Kopftijien, fo fieht fie im Traume ihren zutünftigen Mann. 
Wenn ein Mädchen einen Apfel in einem Zuge abjhält, ohne 
daß die Schale zerreißt, und wirft diefe hinter fich, fo. kann 
ſie aus der Figur, die fie bildet, den Anfangsbucdhitaben vom 
Namen ihres künftigen Mannes erfahren. In Bayern fagt man, 
wenn der Bräutigam feiner Braut ein Buch fchentt, die Liebe 
werde „verblättert“. Macht eine Braut ihr Hochzeitskleid felbft, 
jo bringt ihr dies nach dem Berner Orakel Unglüd. Das Mäd- 
chen, weldhes zum Scherz einen Brautkranz auffeßt, ohne felbft 
Braut zu fein, wird nie Braut werden. Brautleute dürfen 
ihrem eigenen Aufgebot in der Rirche nit beiwohnen, fonft 
fällt die Ehe nicht gut aus. Montag, Dienstag und Donners- 
tag find die beiten Hochzeitstage. In Süddeutſchland heikt es 
im Sprichwort: „Bonnerstagsheirat — Glüdsheirat!“ Die 
Serben und Wenden halten dagegen den Dienstag und den 
Freitag für die beiten Hochzeitstage.. Da heißt es: „Wenn 
man Donnerstags freiet, donnert’s in der Ehe.“ Vor den Braut- 
wagen dürfen feine Schimmel gejpannt werden, Auf dem 
Wege zur Rirhe darf die Braut nicht hinter ſich ſehen. Wer 
bei der Hochzeit den Fuß zuerft in die Rirche feßt-und beim 
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Wechſeln der Trauringe feine Hand oben behält, wird während 
der Ehe herrihen. Daher fieht man ab und zu ein angeftrengtes 
Ringen des Ehepaares während der Trauung. An einigen 
Orten dreht der Pfarrer die Hände um, wenn die des Mannes 
unten ift. C. T. 

Unter Polizeiaufſicht. — In Gladſtones öffentlicher Wirt- 
ſamkeit gab es eine Zeit, in welcher der große engliſche Staats- 
mann von politifhden Feinden umgeben war, die ihm fogar 
nah dem Leben tradhteten. Die Londoner Gicherbeitspolizei 
war davon in Kenntnis gefeßt worden und orönete einige 
Detettivs ab, ihm abwechfelnd feinem Schatten gleih auf 
Schritt und Zritt zu folgen und ftets zu feinem Schuße bereit 
zu fein. Gladftone wußte um diefe Maßregel, war aber gar 
nit erbaut davon, nunmehr gewiſſermaßen unter Polizeiauf- 
fiht geftellt zu fein. 

Einmal war das Mißbehagen darüber in ihm fo ſtark ge- 
worden, daß er zu einem KRlubgenojjen im Vertrauen fagte: 
„Mie ift der. ewige Schugengel auf meinen Ferfen dermaßen 
zuwider, daß ich dich bitten möchte, für ein paar Stunden Glad- 
[ไอ ท 6 ๐ zu fpielen. Du haft ja fo ungefähr meine Gejtalt und 
Größe. Wenn du dich in meinen Hut und Überzieher ftedit 
und den Regenſchirm etwas tief hältjt, jo wäre es immerhin 
möglih, daß der Wächter da draußen einige Zeit deiner 
Fährte folgt und mich einmal ungejchoren läßt.“ 

Lahend ging der Freund auf den Streih ein, und der 
Nleidertaufh wurde vorgenommen. Per Stellvertreter des 
unter Polizeiaufficht ftehenden Staatsminifters mußte zuerft 
das Rlubhaus verlaffen, damit die Luft „deteltivrein“ wäre, 
wenn der wirkliche Gladjtone in geborgtem Hut und Mantel 
hinausfchlüpfte. 

Die Sahe war fein eingefädelt, mißlang aber doch. Die 
beiden Verbündeten hatten die Umficht der Londoner Deteltiv- 
poliziften unterfchäßt. 

Raum war der Pfeudogladftone bis an die Tür gelangt, 
als ſich auch der „Schugengel“ an feine Sohlen heftete. Es 
6 ๓ [๑ 0 aber nicht mit der felbjtverjtändlichen Sicherheit wie 
ſonſt. Er merkte auf den erſten Blid, daß bier nicht alles mit 
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tehten Dingen zuging. Der Hut, der Überzieher, der Schirm | 
des Beihüsten war's, darüber konnte kein Zweifel auftommen, 
was aber darin ftedte, das war ganz gewiß nicht Gladftone, 
Und hätte die Perfon da in Gladitones Kleidern nötig gehabt, 
den Schirm fo dicht überm Kopf zu tragen und fo fchräg, daß 
man von ihrem Geſicht nichts fehen konnte, wenn fie nichts 
zu veriteden gehabt hätte? 

Der Derdädtige war noch keine zwanzig Schritte weit 
getommen, als er fi am Arm gegriffen fühlte. „Ich glaube, 
mein Herr,“ fagte der Detektiv zu ihm, „Sie haben da eben im 
Klub KRleidungsjtüde angelegt, die einem anderen gehören. 
Folgen Sie mir fofort!“ 

Was blieb dem Ertappten weiter übrig, als Farbe zu 
betennen? Der Diener der heiligen Hermandad gab fich indes 
nicht eher über den vermeintlichen Dieb zufrieden, als bis der 
echte Gladftone feine Angaben beftätigt hatte. Danach nahm 
die liebevolle Beobachtung des rehtmäßigen Schüßlings ihren 
ungejtörten weiteren Verlauf. C. D. 

Aus dem Privatleben des Sultans. — Die Reſidenz des 
Sultans Abdul Hamid II. iſt der Zildispalaſt in Ronftanti- 
nopel. Er umfaßt ein weites, von Mauern umgrenztes Ge- 
lände, das außer dem Hauptjchlog zahlreiche andere fchloß- 
artige Bauten, berrlihe Gärten, Kioske, Luſthäuschen, 
Meierhöfe, Werkftätten für die Porzellanmanufattur und 
Zeppichwirkerei, Untertunftsräume für die Bewachungsmann- 
Ihaften, Beamten und Diener in fih fchließt. Für den Be- 
wadungsdienit find 7000 Mann der kaiferlihen Garde im 
Zildis ftationiert, wozu dann ท อ ล ์ 0, troß vieler kürzlicher Ent- 
laffungen, eine Menge von anderen Perjonen treten, die für 
Das körperlide Wohlergehen und das DBergnügen des Sultans 
zu jorgen haben. 

Für [1@ ſelbſt ift Abdul Hamid, der jetzt im 66. Lebensjahr 
ſteht, höchſt anſpruchslos. Seine Kleidung ift ziemlich einfach, 
und ebenſo ift er im Eſſen ſehr mäßig. Pie Speiſen für ihn 
werden von feinem Leibkoch in einer Privatküche unter der 
Auffiht des KRelardji-Bachi, des Generalintendanten der 
Dorratstammern, zubereitet und auf einem Heinen Tiſch, der 
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mit einem fchwarzen, verfiegelten Tuch umbüllt ift, in den 
Privatſpeiſeſaal des Sultans, den unfer erſtes Bild darftellt, 
getragen. Hier erbricht der Relardji die Siegel umd reicht die 
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Gerichte dem Beherricher aller Gläubigen dar. Befonders liebt 
der Sultan Pilaf, in Fett gelochten Reis, und Hammelfüße 
mit einer würzigen Soße. Ferner ijt er ein Freund von Eiern 
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Der Eingang zum Harem des Eultans. 


und Milch. Die Mahlzeit, die im Sommer um [๐ ๕ 05, im Winter 
um vier Uhr gehalten wird, ijt ſehr bald beendet. Als Getränt 
genießt Abdul Hamid dabei Waſſer vom Kiathane, Sorbett 
und zuweilen ein Glas Kognak. 

Als er noch nicht magenleidend war, liebte er den Kaffee 
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außerordentlih. Auf feinen Spaziergängen in den Gärten 
mußte ihn ftets ein Raffeebereiter begleiten, um "ihm fofort 
eine oder mehrere Tafjen Mokka kochen zu können. 

Eine Welt für fich bildet in einem abgefonderten Teile des 
Sildispartes der kaiferliche Harem. Die einflugreihfte Per- 
fönlichteit in ihm ift die Hasnadar-Ofta, die Großmeifterin des 
Schatzes. Durch ihre Hand gehen alle Rechnungen, die Die 
Haushaltung des Palajtes betreffen, und zugleih verwaltet 
fie einen großen Zeil des Vermögens des Sultans. Piefer 
Machthaberin find felbit Die erjten Frauen, die Badhe-Radyn, 
fowie die Favoritinnen, Die Schals, unbedingt untergeordnet. 

. Die Infaffinnen des Harems ftammen zumeift aus Firkaſſien, 
Georgien und Armenien. Sie werden vorher oft jahrelang in 
den Häufern Der, Vornehmen erzogen und unterrichtet. Bis 
vor kurzem zählte die Bewohnerſchaft des Harems nach Taufen- 
den. ine jede Dame bejaß 50 bis 150 Pienerinnen, wozu 
dann noch ihre Hofmeifterin, Sekretärin, Siegelbewahrerin, 
Zuwelenmeifterin und DBorleferin famen. Pie jungtürkiſche 
Reformbewegung bat jebt darin injofern einigen Wandel ge- 
ſchaffen, als zahlreiche überflüffige Dienerinnen und Beamtinnen 
entlaffen worden find. Per Harem, dejjen Eingang unjer 
zweites Bild wiedergibt, wird Tag und Naht von erprobten 
Hütern aufs ftrengfte bewacht. Th. ©. 

Streitbare Neifeprediger. — Zu der Zeit, als in den Ber⸗ 
einigten Staaten von Amerika über die Frage, ob Die Stlaverei 
nüßlic und gut fei, öffentlich viel verhandelt wurde, hatte ein 
Reifeprediger, namens Peter Cartwrigbt, der gegen die SHa- 
verei Stimmung maden follte, den Nordoften des Staales 
Zllinois zu bereifen. Seine Reden waren ſtark politiih ge- 
färbt, auch trat er im Interejfe feiner Antiftlavereipartei häufig 
als Volks- oder Stumpredner auf und war daher in weiten 
Kreiſen bekannt. 

Eines Tages fam er an einen Fluß und hörte, wie der 
Fährmann über ihn laut fhimpfte, ihn einen alten Narren 
nannte und ihm noch verfhiedene andere Ehrentitel beilegte. 
Cartwright blieb ftill, fagte fein Wort dazu und ließ ihn ruhig 
abfahren, 
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Als fie in die Mitte des Stromes gelommen waren, band 
er fein Pferd an den Pfoſten im Fährboot feit und hieß den 
Fährmann feine Stange beifeite legen. 

„Warum denn?“ fragte der Mann. 

„Ihr habt vorhin meinen Namen genannt und Euch fogar 
vermeffen und mir gedroht, mich ins Waſſer zu werfen, follte 
ih je in Eure Hände fallen. Hier bin ich, ih will Euch Ge- 
legenbeit geben, Euer Wort wahr zu machen.“ 

„Ihr jeid Peter Cartwright?“ 

„Das iſt mein Name.“ 

Der Fährmann legte ungefäumt feine Stange bin, und 
der Rampf begann. 

Cartwright war aber ein ungewöhnlich) ftarter Mann; nach 
kurzem Widerftand ergriff er feinen Gegner am Genid und 
taudte ihn in die Flut. Nachdem er dies dreimal getan, 
fragte er ihn: „Habt Zhr jemals gebetet?“ 

„Qein.“ 

„Dann ift es hohe Zeit für Euch. Ich will Euch unterrichten, 
fpreht mir nah: Vater unfer, der du bift im Himmel!“ 

Der Fährmann weigerte fi, dies zu tun, und mußte zur 
Strafe fofort wieder untertaudhen. Dies wurde fo lange wie- 
derholt, bis er endlich Schnaufend und pruftend mürbe geworden 
war und nachgab. Cartwright nahm ihm noch das Verfprechen 
ab, jeden Morgen und Abend, folange er lebe, das Gebet her- 
zufagen, und erft dann ließ er von ihm ab und half das Boot 
ans Ufer ziehen, an dem ſich zahlreihe Zuhörer und Zu- 
ihauer angefammelt hatten. — 

In Flint Point, einem Gebirgsdiftritt des Staates Arkanfas, 
traten ebenfalls Wanderredner auf, aber feinem gelang es, auf 
die verftodten und verrohten Goldgräber Eindrud zu machen, 
und jeder kehrte von dort mit entmutigenden Berichten über 
feine reformatorishe Wirkſamkeit zurüd. Endlich erklärte ſich 
der junge Adam Boyle, ein Mann von tiefigem Rörperbau, 
dem es auch nicht darauf antam, wenn es galt, tüchtig mit 
den Fäuſten dreinzufchlagen, bereit, nah Flint Point zu gehen 
und den balsftarrigen und dickköpfigen Sündern näher zu 
fommen. 
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Boyle fuhr alſo nach Flint Point und ſandte Boten aus, 
um anzukündigen, daß er am nächſten Sonntag ſprechen werde. 
Die braven Goldgräber waren offenbar auf den neuen Prediger 
neugierig, und der ๐ ๑ ๕ war gedrängt voll. Der alte Lane, 
der auf dem vorderiten Sit Pla genommen hatte, [๑ 0 mit 
jeinen weißen Haaren und feinem langen weißen Bart fo patri- 
achaliih aus, dag man ihn für den Präfidenten des Rirchen- 
rates von Flint Point hätte halten können. Tom Prout ſaß, 
das Rinn auf feinen Hidoryfnüppel geftüßt, dicht hinter dem 
alten Lane und hinter diejen beiden die drei Gebrüder Gardner 
und andere „prominente“ Perfönlichkeiten. 

Als der junge Boyle fo ehrwürdig ausfehende Herren auf 
ben vorderiten Bänken erblidte, dachte er nichts anderes, als 
dag ſchon fein bloßes Erſcheinen günftig gewirkt habe, und 
mufterte mit Genugtuung die Gemeinde. „Meine Lieben,“ 
begann er, „in meiner Umgebung gebt das Gerücht, daß ihr 
alle auf dem Wege zur Hölle feid —“ 

„Das iſt ’ne politiihe Lüge!“ rief der alte Lane, 

„Dom Teufel für Wahllampfzwede aufgebracht,“ ergänzte 
Som Prout, ohne das Rinn von feinem Stod zu heben. 

Darauf war der Redner nicht vorbereitet. „Liebe Leute, 
ihr verfteht mi) nicht,“ fuhr er fort, „ich fagte ja nicht, daß 
ih cs glaubte —“ 

„alt ’ne pelitiide Tüg’!“ 

„Dom Teufel aufgebradt.“ 

Der junge Redner wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn, 
warf feinen Zuhörern einen entrüfteten Blid zu und hob 
wieder an: „Ich verlange weiter nichts, als daß man mir 
Gelegenheit zum Neden gebe: Der üble Ruf, in dem ihr 
itebt 2- 2 

„it ne politiihe Lüg’!“ 

„Dom Teufel aufgebracht.“ 

„Eine derartige Beleidigung lafje ich mir nicht gefallen. 
Du grautöpfiger alter Sünder und du Orang-Ukın mit dem 
Knüppel — ihr könnt mich nicht verblüffen!“ 

Mit diefen Worten trat der beherzte Nedner hinter feinem 
Tiſch vor und ftreifte die Armel auf. 


ซ๊ 
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Das war’s gerade, worauf die Leute gewartet hatten. 
Shrer fünf oder ſechs ftürzten auf den jungen Redner los, 
hoben ihn troß feines Widerftrebens in die Luft und warfen 
ihn zur Tür hinaus. 

Als Bople fih wieder aufgerafft und ſich davon überzeugt 
hatte, daß feine Knochen ganz geblieben waren, gab er Ferfen- 
geld, und das lebte, was die braven Goldgräber von ihm fahen, 
waren feine im Winde flatternden Rodflügel. 

Als der fo fchmählih in die Flucht Gefchlagene feine Er- 
lebniffe im Hauptquartier berichtet hatte, bemächtigte ſich große 
Entmutigung der Leiter des rednerifhen Feldzuges. „Cs hilft 
nichts,“ meinte einer der Herren, „wir müſſen den Piftritt 
von Flint Point aufgeben.“ 

„Reineswegs,“ verjegte ein kleiner Mann mit’ gelben Ge⸗ 
ſicht, der erſt ſeit kurzem der Konferenz angehörte; „ich bin 
ſo etwas von Organiſator und kann vielleicht die verirrten 
Schäflein überreden, ihre böſen Wege zu verlaſſen. Ich bin 
bereit, nah Flint Boint zu gehen.“ 

Man erhob Einwände gegen eine folhe DBerwegenheit, " 
allein der Meine Mann blieb feft bei feinem Entichluß. 

Sein Erjheinen im Piftritt wurde mit Zubel begrüßt. 
Der alte Lane, Tom Prout und die Gardners gaben ihm die 
Derfiherung, daß er eine große Zuhörerjchaft befommen werde, 
und Lane fügte hinzu: „Werdet eine große Gefellihaft um 
Euch ſehen. ส ั ก ะ braucht weiter nichts zu tun, als fie recht 
anzubrüllen, dann werden fie Euch interejjant finden.“ 

„ah zweifle nicht daran,“ erwiderte der fleine Gelbe, „daß 
fie ein großes Intereſſe an mir finden werden.“ 

„Sieht aber auch rechte Grimaſſen und feid nicht hölgern,“ 
belehrte ๑ 0 ท 1 Prout. „Die Leute bier haben es gern, wenn 
jemand recht rührig ift. Tut er’s nicht, fo hält man ihn für 
faul und träge.“ 

„Ich will mich bemühen, fie von meinem Ernft und Fleiß 
zu überzeugen,“ antwortete der kleine Gelbe. 

Am folgenden Sonntag war der Saal gepadt voll. Der 
alte Lane, Tom Prout und die Gardners nahmen ihre ge- 
wohnten Site ein. Der Redner erhob ſich น ท 0 ſtimmte eine 
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อ บ ท า ท 0 ๐ an, die mit großem Enthufiasmus gefungen wurde. 
Dann griff der Heine Gelbe in feine beiden Rodtafchen, zog 
zwei mächtige Revolver hervor, räufperte fih und ſprach: „Fhr 
feid doch die hartgejottenften Didköpfe auf dem ganzen Erden- 
rund!“ 

Der alte Lane blidte überrafcht auf, und Tom Prout erhob 
den Ropf mit einem nervöſen 9 ใน ๕ von feiner Hidoryitüße; 
aber keiner vermochte por Erjtaunen ein Wort zu äußern. 

„Ich wiederhole es,“ fuhr der Heine gelbe Redner fort, 
„daß ihr die fhlimmfte Bande auf dem ganzen Erdenball feid, 
und ich will auch gleich hinzufügen, daß ich mich auf feinen 
Streit über diefe Behauptung einlaffe.“ Er erhob bedeutungs- 
poll fein Schießeifen. „Du Alter, deffen Haare ein ruchlofer 
Lebenswandel vor der Zeit bleichte, was hältft du von dieſer 
meiner Behauptung? Antworte in unzweideutiger Weife.“ 

„Nun,“ entgegnete der alte Lane, unruhig auf feinem ๐ 18 
bin und ber rutjchend, „ich bin wahrhaftig auf eine folche 

Behauptung nicht vorbereitet.“ 
„Antworte!“ rief der Gelbe und machte abermals eine 
drohende Bewegung mit einem der Revolver. 

„Qun, ib bin beinahe derfelben Anfiht wie Ihr.“ 

„Das genügt mir nicht. Iſt es fo, wie ich fagte, oder ijt 
es nicht fo?“ 

„Nun, wenn ich mir die Sache recht überlege, glaube ich’s 
jelber.“ 

„Das ift recht. — Nun,“ wandte er fih an Tom Prout, 
„wie denkſt du von der Sache?“ 

„Ich veritehe mid nicht auf ſolche Auseinanderjegungen.“ 

„Ich frage auch) nicht nach deiner Befähigung, deutlich genug 
habe ih meine Behauptung aufgeftellt. Was meinjt du dazu? 
Heraus mit der Sprache, oder —“ 

„Sp ungefähr das nämliche wie Lane.“ 

„Deutliher!“ Der Hahn des Revolvers tnadte. 

„Nun, wenn Ihr es denn durchaus wiffen müßt, ich dente 
auch, es ijt jo.“ 

„Schön, und nun will ich euch nur noch fagen, daß, wenn 
ihre euch nicht ruhig verhaltet und nicht genau aufpaßt, ihr 
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wünfchen werdet, der Wolf habe euch aus der Wiege ge- 
holt.“ 

Nach diefer Erklärung, die an Deutlichkeit nichts vermiffen 
ließ, begann er feine Rede. Er erzählte allerlei humoriſtiſche 
Geſchichten und brachte die alten Burſchen damit zum Laden, 
darauf rührte er fie durch recht ergreifende Erzählungen zu 
Sränen. Er gewann fie volltommen für die von ihm vertretene 
๕ ๐ ๑ ๐ ๐ Am Schluß jchüttelten ihm alle die Hand. E. O. 9, 

Stau v. Maintenon al? ſparſame Hausfran. — Zn dem 
Briefwechſel zwifhen der Maintenen, der Gemahlin Lud— 
wigs XIV., und der Gräfin Aubigne findet fih auch ein die 
Haushaltung betreffendes, nicht uninterefjantes Schreiben. 
Es lautet: „Sie werden mir’s glauben, liebjte Schweiter, daß 
ih Baris beffer kenne als Sie. Ich hide Zhnen anbei einen 
Plan zu Zhrer Haushaltung, wie ich fie einrichten würde, 
wenn ich nicht am Hofe lebte. Zhrer find zwölf Perfonen: 
Herr und Frau, drei Mägde, vier Bediente, zwei Kutſcher, 
ein Rammerdiener. Da brauden Sie täglich: 

15 Pfund Rindfleiſch zu 


5 Sous das Pfund . 5 Livres 15 Sous 
Zwei Braten ะ @ u 10 6 
Brot 6 ไม อ 40 
Wein DE 5 SI 38 
Holz . 2 — 
Obſt ล en, AO 
Wadslidt . . ., ., . -- » 8% , 
Salsidt . . . . . = 60 8 , 


14 Livres 15 Spus. 

Sch rechne 4 Sous für Wein auf die Bedienten und Aut- 
fer, denn fo viel gibt Frau v. Montespan den ihrigen. Hätten 
Sie den Wein felbit im Keller, [0 würde er Zhnen nicht fo viel 
toften. Ferner rechne ih 6 Sous für Sie beide und den Ram- 
merdiener. Ich rechne 1 Pfund Talglicht auf den Tag, ob 
Sie gleih nur ein halbes brauchen, und 10 Sous für Wachs— 
lihter, wovon ſechs Stüd aufs Pfund gehen, das aht Tage 
reiht. Sch fee 2 Livres für Holz an. Gie brennen aber nur 
drei Monate im Zahre und heizen nur zwei Zimmer. Braten 
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tönnen Sie erjparen, wenn Gie Mittags oder Abends wo zu 
Gaſte find; dafür habe ich aber kein getochtes Huhn zur Suppe 
angefegt. Sie können ferner, ohne die Summe von 15 Livres 
zu überfteigen, noch ein Voreſſen von. Würſten, Hammelszungen, 
Ralbsgekröfe oder dergleichen auf Zhrer Tafel haben. Es kann 
alfo, liebes Rind, die Woche nicht über 100 Livres kommen; 
das find monatlih A400 Livres. Wir wollen 500 annehmen, 
damit die Kleinigkeiten, die ich vielleicht vergejjen habe, nicht 
zu kurz fommen. 500 Livres des Monats betragen aber: 
Für Eſſen und Erinten . . . . 6000 Livres 
Für Zhre Kleider . ., » ., . , 1000 , 
Für Hausmiete . . j . +. 10900 , 
Für Lohn und Livree des Sefindes 10 , 
Für die Kleider, für Oper und Die 
Nebenausgaben . 2 . . . . 500 , 
12,000 Livres. 

Mas von Zhrem Einkommen übrigbleibt, reicht nn 
ſtreitung außerordentlicher Ausgaben hin.“ 

Agypten als Blikableiter für Eroberergelüfte. Be der 
Bug, den Napoleon Bonaparte nah dem Frieden von Campo 
Formio im Mai 1790 gegen Ägnpten unternahm, nur deswegen 
die Zuftimmung der franzöfifhen Regierung gefunden hat, 
weil man den tatendurftigen, ebrgeizigen Zeldherrn, deſſen 
Siegeslauf dem Minifterium allmählich unheimlich geworden 
war, aus Frankreich entfernen und feine Eroberungsfucht nad) 
einer unſchädlichen Richtung überleiten wollte, hat die Ge— 
ſchichtsforſchung längft nachgewiefen. 

Meniger betannt dürfte es fein, daß ein deutfcher Gelehrter 
bereits im Jahre 1675 verſucht hat, den kriegs- und eroberungs- 
luftigen Ehrgeiz Ludwigs XIV., des Sonnentönigs, duch einen 
Hinweis auf Ägypten als eines geeigneten Rolonialreichs für 
Frankreich von den deutjchen Landen abzulenten. 

Gottfried Wilhelm Freiherr v. Leibnik, einer der viel- 
feitigften Gelehrten des fiebzehnten Jahrhunderts, ertannte als 
eriter die große Gefahr, die dem in fich zerriffenen, uneinigen 
Deutfchland von dem unter Ludwig zur höchſten Machtentfal- 
tung gelangten weftlihen Nachbarn drohte, fhätte auch die 
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maßlofe Ländergier des großen Franzofentönigs richtig ein und 
wollte daher durch feine Schrift „Consilium aegyptiacum” 
Ludwigs Ehrgeiz zu einem Zuge nah Agypten anftadheln. 
. In unauffälliger Weife fhildert er darin die Vorteile diefer 
Eroberung gerade für Frankreich, den Reichtum des Landes, 
von dem aus eine Herrihaft über das gefamte Mittelmeer 
‚begründet werden tönnte, und das eine ftarte Stellung auf 
dem Wege nach Oftindien böte. 

Doh auf Ludwig wirkten diefe verlodenden Hinweifungen 
leider niht. Bald darauf fiel eine franzöfifche Armee in die 
Pfalz ein und führte hier die ſchmachvollſten Berwüſtungen aus, 
von denen die Ruinen des Heidelberger Schloffes ท อ 6) heute 
eine deutlihe Spradhe reden. Erſt 110 Zahre fpäter follte 
dann Napoleon die für ihn fo wenig glüdlide Erpedition nad) 
dem Lande der Pharaonen beginnen, von feiner Regierung 
mit dem heimlichen Wunſche begleitet, daß er nie wiederkehren 
mödte. 

Das Schidjal wollte es anders. Auch Bonaparte fand noch 
Gelegenheit, Deutfchland mit feinen Heerjharen zu über- 
ſchwemmen. WR 

2 ด 8 Ruſſenkreuz in der Schöllenenſchlucht. — Unfer Bild 
verjeßt uns in die weltberühmte Schöllenenfhludht des Reuß— 
tals, durch welche die jeßt ihrer früheren Bedeutung durch Die 
Gotthardbahn beraubte Fahrſtraße über den Sankt Gotthard 
ſich hinzieht. Gigantifhe Granitwände, von allem belebenden 
Pflanzenwuchs entblößt, ftarren zu beiden Seiten dieſer 
dülteren, vom Gefäll der Reuß tojend durdbrauften Felfen- 
Ihludht Hoch empor. Der Zelsabhang des Rildhbergs ſchiebt 
ſich am Ausgang der Schlucht gegen das Uferental fo unzugäng- 
lid) vor, daß beim Bau der Gottharditraße, der 1820 begann, 
ein Tunnel, das „Urner Loch“, durchgebohrt werden mußte. 
Schwer war es für die Bauleitung auch, die Neuß bier zu 
überbrüden und im Gefelfe neben dem Zlußbett den für die 
Fahrſtraße nötigen Raum zu ſchaffen. Schon für den ſchmalen 
Saumpfad, der im 17. Jahrhundert bereits an der Reuß 
hinauf zum Gotthardpaß führte, war eine kühn entworfene 
bohgefhwungene Steinbrüde über das Wildwaffer der Reuf; 











Karl Eichhorn in Luzern phot. 


Ruſſenkreuz in der Schoͤllenenſchlucht. 
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geführt worden, die vom Volke den Namen „Zeufelsbrüde“ 
erhielt: Für die Fahritrage wurde neben der Ruine derfelben 
eine breitere, noch höhere Brüde gebaut. 

Berühmt iſt die Schöllenenfhluht auch duch den ver- 
zweifelten Rampf, der zwifchen Ruſſen und Franzoſen im 
Zweiten Roalitionstrieg, gegen Ende September 1799, bier 
ftattfand. General Suworow hatte nach feinem glänzenden 
Siege über die franzöfiihe Armee bei Novi in Stalien den 
Befehl erhalten, über die Alpen zu gehen, um fich hier mit dem 
Armeekorps Korſakoffs zu vereinigen und die Franzofen aus 
der Schweiz zu drängen, Der greife Feldherr wählte den 
Weg über den Gotthard. Am 24. September wurde die von 
den Franzoſen hartnädig verteidigte Paßhöhe erjtürmt, Beim 
Niederiteigen fanden die Ruſſen das Urner Loch von den 
Franzoſen durch Felsblöde gejperrt und die ZTeufelsbrüde 
gefprengt. Die Hindernifje wurden hinweggeräumt, und unter 
dem mörderifhen Feuer der Franzofen ward auch der Über- 
gang über die Reuß erzwungen. Suworow ließ Durch herbei- 
geichaffte Baumftämme, die mit Offiziersihärpen aneinander 
gebunden wurden, den Weg wiederheritellen. Zn wenigen 
Stunden hat er dann die Gegner in voller Flucht bis an die 
Geſtade des Dierwalditätter Sees getrieben. 

An diefen Sieg der Nuffen erinnert das Denkmal, das die 
ruffiihe Regierung in einer künftlich in die hohe Granitwand 
vor der Brüde gehauenen riefigen Nifche hat berftellen laffen. 
Das Kreuz mit dem Symbol der ruffifchen Rirche ift zwölf 
Meter hoch. Der Sodel trägt in ruffiiher Sprache die In— 
Schrift: „Den tapferen Mitkäinpfern des Generalfeldmarfchalls 
Grafen Suworow-Rymnikski, Fürſten Stalisti“ und die Zahres- 
zahl 1799, เ ๒ ๐ 6๐ ein Smmortellentranz umgibt. 3. P. 

Nicht als Göttin, nur als Weib. — Fauſtina Haſſe, die 
einſtige berühmte Sängerin der Dresdner Hofoper zur Seit 
August des Starken, war eine äußerjt energiihe und felbft- 
bewußte Künftlerin. Die zur damaligen Zeit fehr begehrte 
und bedeutende Malerin Rofalva war auch beim Presdrer 
Hofe eingeführt worden und hatte dort den Auftrag erhalten, 
verjchiedene weibliche Schönheiten in Paftell zu malen. Auch 
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Fauſtina Haſſe follte von ihr gemalt werden. Dieſe lehnte 
jedoch eine Sigung zunädjt mit den Worten ab: „Ich will 
von keinem Weibe gemalt fein!“ 

Da fih aber Fauftina auch niht vom damaligen Hofmaler 
porträtieren laffen wollte, jo mußte fie fih doch endlich auf 
Wunſch des Hofes von der Rofalva malen lajjen, die ihre 
Porträte weibliher Schönheiten meiftens ſehr geſchmeichelt 
und im Gewande irgend einer antiten Göttin zeichnete. Diefe 
unnatürliche Art der Porträtierung war Fauftina Haſſe zuwider, 
und als die Malerin die Sängerin bei der erſten Sißung fragte: 
„Als was wünſchen Sie gemalt zu fein?“ da antwortete die 
berühmte Sängerin jtolz: „Sie fragen, als was Gie mich malen 
follen? Nicht als Göttin, nur als Weib, als Fauftina Hafje!“ 

Das von der Rofalva gemalte Bildnis der berühmten Sän- 
gerin, das fih noch heute im Pajtellsimmer der Dresdner Ge- 
mäldegalerie befindet, zeigt fie in der Tat, im Gegenfaß zu den 
übrigen Porträten der Rünftlerin, im Roftüm der damaligen 
Mode, UM. 

Schwierige Inſtruktionsſtunde. — Vor kurzem fpielte ſich 
zwifchen einem Leutnant und einem Rekruten aus dem ruffi- 
hen Gouvernement Perm während der Znitruktionsftunde 
folgendes Zwiegeſpräch ab. 

Leutnant: Was tuft du, mein Sohn, wenn du im 
ฮั ๕ 0 ๐ einem Feinde begegnejt? 

Rekrut: Schlage ihn tot, Euer 0 

Zeutnant: Ridtig! Was tuft du aber, wenn du im 
Felde einem ganzen feindlihen Bataillon begegnejt? 

Rekrut: Schlage es tot! 

Zeutnant: Dazu bilt du als einzelner zu ſchwach. Du 
ziehſt dich alfo unauffällig zurüd und erftatteft Meldung. Was 
tuft du nun, wenn du im @ ๐00 eine unbewachte Ruh bemerfft? 

Rekrut: Schlage fie tot! 

Leutnant: Falſch! 

Rekrut: Ziehe mid zurüd und erftatte Meldung! 

Leutnant: Aud falſch! Du nimmit fie am Horn und 
führt fie ins Lager, — Gebt [๑ 6 ๐ mir, was du zu tun haft, 
wenn du im Felde mir begegnejt? 
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Rekrut: Schlage Euer Hochwohlgeboren tot! 

Leutnant: Unſinn! Ich bin doch dein Vorgeſetzter und 
trage, gleich dir, die ruſſiſche Uniform! 

Rekrut: Ziehe mich zurück und erſtatte Meldung! 

Leutnant: Oummkopf! Ih bin doch kein feindliches 
Bataillon! 

Rekrut: Dann nehme ih Euer Hochwohlgeboren am 
Horn und führe Sie ins Lager! 

Der Leutnant foll an diefen Refruten feine weiteren Fragen 
gerichtet haben. O. v. B. 

Holzzuwachs und Waldbenutzung. — So ſehr der Deutſche 
feinen Wald liebt, fo iſt er ſich doch über deſſen Wachstumsgefete 
und ökonomiſche Verhältniſſe im großen ganzen noch wenig Har 
Es hat dies wohl feinen Grund mit darin, daß zwar fchon in 
den Lefebüchern der Volksſchule mit Recht die Schönheit des 
Maldes als erhabenen Naturgebildes gepriejfen wird, aber über 
die Grundzüge, wie er einer geregelten Benußung zugeführt _ 
werden muß, Darüber erfährt auch der reifere Schüler meift 
wenig oder nichts. 

Die Grundlage der Ertragsregelung eines Waldes, das heißt 
der Berehnung und Feftjeßung feiner jährlihen Abnutzung, 
iſt der Holzzuwachs, worunter man den Größenunterfchied in 
der Mafje eines Baumes oder Holzbeitandes am Anfange und 
am Ende eines Jahres oder anderen Zeitabfchnitts verfteht. 
Die Holzmafjenerzeugung ift je nah Holzart und Standort: 
jehr verfchieden, wechjelt auch nach Maßgabe der Behandlung, 
welde der Maldbefiger feinen Holzbeftänden zu teil werden 
läßt. 

Von beſonderem Einfluß in dieſer Beziehung ſind die Durch⸗ 
forſtungen und Lichtungen; erſtere regeln den Raum in den 
Zugendbeftänden, letztere erweitern den der Althölzer zu 
Gunften ihres Zuwachſes und mahen Raum für den oft 
darunter befindliden Nachwuchs. 

Beim Baumzuwahs kommen der Höhen-, der GStärten- 
und der durch die vereinigte Wirkung diefer beiden Zuwads- 
arten entſtehende Maſſenzuwachs in Betracht. Per Höben- 
oder Längenzuwachs ift anfangs bei allen Holzarten gering, 
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im Stangenalter erreicht er fein Marimum, erhält fih eine 
Zeitlang auf diefer Höhe und finkt bis zum völligen Stilljtand 
im höheren Lebensalter, was fi duch Abwölbung der Baum- 
frone zu ertennen gibt. Selbftverftändlich ift das Längen- 
wadstum je nach Holzart, Standort und Schlußgrad verichie- 
den. Die Nadelhölzer werden jtets etwas höher als die Laub- 
hölzer; unter leßteren erreicht die Eiche die größte Höhe. Über 
40 Meter ragen die deutſchen Holzarten nur felten hinaus. 

Der Stärtenzuwadhs unferer Waldbäume ift in der frübeften 
Zugend ebenfalls gering. Die Hauptentwidlung des Diden- 
wachstums beginnt erjt nach beendigtem Rampfe der Stämme 
um die Herrichaft nah Gipfelfreiheit, fowie nach Ausführung 
der eriten Durchforſtung, wodurd die Tätigkeit des Rambiums 
infolge der ftärteren Einwirkung von Licht, Wärme und Feuch— 
tigteit ungemein gefteigert wird. Unter Rambium veriteht 
man die zwiſchen Baſt und Holz gelegene lodere Gewebeſchicht, 
Durch welche fich das jährlihe Didenwahstum vollzieht. Der 
Höhepunkt des jährlihen Stärtenzuwachjes fällt daher auf 
einen beträchtlich fpäteren Zeitpuntt als beim Höhenwahstum 
— ein wichtiger Umjtand, der zum Zwede der Starkholzzucht 
nah Beendigung der Durchforftungen durch den fogenannten 
„Lichtungsbetrieb“ möglichjt ausgenußt werden muß. 

Am freiftehenden Baum ift der Stärtenzuwads unter font 
gleihen Verhältniſſen jtets größer als an im Schluß ftehenden 
Bäumen. Wenn trogdem die Durchforftungen bis zur DVoll- 
endung des Höhenwachstums nur ſchwach zur Ausführung 
gelangen, fo gefchieht es, um möglichft aftreine, in den Zahr— 
ringen gleihmäßig entwidelte Stämme zu erziehen, wie fie 
zu Nugholzzweden erforderlih find. Im allgemeinen bevor- 
zugt der Holztechniter beim Laubholz breitringiges, beim Nadel- 
hol; engringiges Holz. 

Diefelben Arten des Zuwachſes wie am Einzeljtamm unter- 
jcheidet man auch am ganzen Holzbeitand, defjen Maſſenzuwachs 
jelbftverftändlih gleih dem der Summe aller Stämme ift. 
Die Forſtwirtſchaft unterfcheidet fowohl am Baum als am 
Beitand zunächſt den laufenden Zuwachs, das heißt den in 
einem Zahre erfolgten; er ift, wie bereits erwähnt, bei allen 
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Holzarten in der Zugend gering, im Stangenholz und geringen 
Baumholz am größten und im mittleren beziehungsweife Starten 
Baumholz wieder abnehmend. So beträgt auf gutem Stand- 
ort der Zuwachs bei der Fichte im zwanzigjährigen Alter über 
9 Prozent, im adtzigjährigen nur 1,3 Prozent; bei der Eiche 
im zawanzigjährigen Alter 6,8 Prozent, im actzigjährigen 
1,7 Prozent, im hundertfechzigjährigen nur 0,5 Prozent. 

Außerdem unterfcheidet man noch einen periodischen, fum- 
marifshen und den Durchſchnittszuwachs. 

Für die Waldertragsregelung ift leßterer der wichtigfte, er 
wird daher in der Regel für das AUbtriebsalter feſtgeſtellt. 
Der höchſte Durchſchnittszuwachs fällt in die Zahre der 
größten Holzmaffenbildung. | 

Was den Beſtandzuwachs anbetrifft, fo wurde lange Zeit 
die Stammzahl für das Wichtigite gehalten, alfo angenom- 
men, Daß der Zuwachs bei dichterem Schluffe größer fei als 
bei weniger vollem Stande. Zedoch bei der nachgewieſenen 
augerordentlihen Zuwachsfteigerung der Einzelftänme geht 
heute das Beftreben allgemein dahin, in den Bollbeftänden 
eine allmählidhe lihtere Baumftellung anzuftreben. 

Im allgemeinen bat bierbei die feitherige Regel in der 
Hauptjache heute noch ihre Geltung, welche lautet: Erhaltung 
des Kronenſchluſſes in der Zugendperiode bis zur Zeit des 
Hauptlängenwachstums, von Da ab ftärkere Rronenloderung 
und allmählih räumlichere Baumftellung zweds Zuwachs- 
förderung des Beltandes nah Menge und Güte. 

Eine allmählihe Rronenloderung wird durch die Durch- 
forjtungen herbeigeführt. Man beginnt mit einer Durch— 
forftung, wenn durch den Beſtandſchluß ein AUbfterben der 
unteren Aſte am Stamme bemerkbar wird. Pie erfte 
Durchforſtung wird in der Negel notwendig: bei Eiche und 
Kiefer im 20. bis 25., bei Fichte im 25. bis 30. bei Bude 
und Tanne im 30. bis 40. Zahre. 

Macht fi vorher der Aushieb wuchsfchädigender Struppen, 
Zwieſel oder dergleichen nötig, [0 nennt man einen folchen 
Hieb „Ausläuterung“. Nur bei konfequenter Durchführung 
der Durchforftungen wird man es erreihen, daß fchließlich 
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der zum Hiebe gelangende Bejtand lediglih aus hochwertigen 
Nutzholzſtämmen beiteht. 

Eine öftere Wiederkehr der Durchforſtung ift ungemein 
vorteilhaft; in der Zeit, wo der Höhenwudhs am ftärkiten ift, 
alfo im jüngeren Stangenholzalter, womöglich alle fünf Zahre, 
fpäter, wenn ber Höhenwuchs nachläßt, und die Schaftentwid- 
lung mehr oder weniger abgeſchloſſen ift, genügt im allgemeinen 
ein zehnjähriger Aushieb. Selbitverftändlich tragen die Ourch- 
forftungserträge direft zur 9 ใน 8 แท 6 des Waldes bei, haupt- 
ſächlich ift'dies aber indirekt der Fall durch das frühere Erreichen 
einer marttfähigen Stammitärte oder rafcheren Hiebreife des 
Beitandes. | 

Für die Beftimmung der „Umtriebszeit“ ift vor allem der 
(ธะ แท ย [๕ 8 maßgebend, niemals oder doch nur in den begrün- 
detften Ausnabmen unter den Zeitpunkt herabzugehen, bei 
dem die Hauptmafje der Beitände aus Holz von unbedingt 
marktfähiger Bejchaffenheit befteht. Diefe fogenannte tech- 
niſche Umtriebszeit gibt aljo die unterjte Grenze des Zuläffigen 
für das Abtriebsalter eines Beſtandes an. 

Will nun der Privatwaldbefiger für feine Holzgrundſtücke 
den finanziell vorteilhafteften Umtrieb möglicht einhalten, alfo 
vom NRapitalwert feiner Holzbeftände eine möglihjt hohe 
Derzinfung erreihen, [0 muß er den Umtrieb wählen, der 
die höchfte Zahl folder Mittelftämme erzeugt, die bei un- 
bedingter Marktfähigkeit den höchſten Durchfchnittspreis bei 
niedrigftem Abtriebsalter erreihen. Denn die Verzinfung der 
Holzbeftände geht zum Beiſpiel bei der Fichte vom 80. bis 
zum 120. Zahr um mindeftens ein volles Prozent zurüd, weil 
Holzzuwachs und Qualitätszuwachs innerhalb dieſer vierzig Jahre 
den Verzinſungsverluſt bei weitem nicht zu decken vermögen. 

In dieſer Darlegung iſt der Standpunkt des Privatwald- 
beſitzers in der forſtlichen Umtriebsfrage zum Ausdruck gebracht, 
denn für ihn gibt es in der Hauptſache nur einen Erwerbs- 
wald. - 

Anders liegt diefe wichtige Frage für den Staat als Wald- 
befiger; für ihn muß der Wald in erjter Linie Verforgungs- 
wald fein für die mannigfahen Holzbedürfniffe der Bevölte- 
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tung; bei ihm wird zuweilen auch die Nachfrage nach befonders 


ftarten Stämmen hervortreten. Allein diefe ift im allgemeinen 


eine untergeordnete, fo daß der Bedarf leiht aus einigen gut- er 
wüchſigen fogenannten „Ausſchlußbeſtänden“ mit entjprechend 


hohem Umtrieb zu deden fein wird, während auf der Haupt- 
flähe der Staatsforfte gleichfalls mit der Anzucht allgemein 
marftfähiger Hölzer jowohl der Staatstaffe alsder Bevölkerung, 
in befondere den Holagewerber, am beiten gedient fein dürfte. 
Die Erträge der verjchiedenen Holz- und Betriebsarten 
ihwanten natürlid auf den verjhiedenen Standortsgütern, 
von denen die Forjtwirtihaft zwifchen ſehr gut und gering 
fünf unterjcheidet, bedeutend, oft um 100 Brozent. 
Die Hauptbetriebsarten ergeben zum Beifpiel auf gutem 
Boden im üblihen Abtriebsalter ungefähr folgende Erträge: 
Eihenhohmwald: WUbtriebsalter 160 Zahre; Mittelhöhe 
23 Meter; Durchmefjer in Brufthöhe bis 60 Bentimeter; Zu- 
wads im Durchſchnitt 3,6 Feitmeter; Holzmaſſe 570 Feftmeter. 
Buchenhochwald: Abtriebsalter 120 Jahre; Mittelhöhe 
27 Meter;-Ducchmeffer in Brufthöhe bis 50 Zentimeter; Zu- 
wads im Durdfchnitt 4,5 Feſtmeter; Holzmafje 510 Feftmeter. 
Fichtenwald: Abtriebsalter 80 Zahre; Mittelhöhe 25 Meter; 
Durchmeſſer in Brujthöhe bis 40 Zentimeter; Zuwachs im 
Durchſchnitt 6,7 Feitmeter; Holzmaſſe 530 Feftmeter. 
Riefernwald: Abtriebsalter 90 Zahre; Mittelhöhe 22 Meter; 
Durchmeſſer in Brufthöhe bis AO Zentimeter; Zuwahs im 
Durchſchnitt 4,5 Feftmeter; Holzmafje 450 Feitmeter. 
Deutſchland erzeugt auf feinen rund 14 Millionen Hektar 
Waldflähe etwa 60 Millionen Feftmeter Holz, wovon 40 Mil- 
lionen auf Nußholz und der Reſt auf Brennholz entfallen. 
Während aber der Brennholzbedarf reichlich gededt wird, der- 
gejtalt, daß alljährlic noch eine Rohlenausfuhr ftattfinden kann, 
verlangt der deutſche Nutzholzbedarf noch eine jährlihe Einfuhr 
von etwa 11 Millionen Fejtmeter, die einem Wert von etwa 
200 Millionen Mark entſprechen, die alljährlich ins Ausland geben. 
Die Bewirtihaftung des deutihen Waldes gejchieht des- 
halb heute fat nur no in der Hohwaldform (Samenwalbd), 
in welcher die höchſte Nußholzerzeugung möglich ift, und die- 
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jenigen Holzarten, welche Oeutſchlands Nutzholzbedarf nach 
Menge und Güte am volllommenjten zu deden vermögen, 
werden in der großen Hauptjahe die Nadelhölzer und die 
Eiche fein und bleiben. €. Brod. 

Angenehmer Verkehr. — Der franzöfifhe Polititer und 
Schriftſteller Emile de Girardin (ๆ 1881) lebte m& feiner zweiten 
Frau auf fo gefpanntem Fuße, daß beide Gatten fich, obſchon 
fie vor der Welt zufammen blieben, in Wirklichkeit doch völlig 
getrennt bielten. Das Haus, das fie in Paris bewohnten, 
war geräumig genug, um zu verhindern, daß eines dem an- 
deren in den Weg fam. Die von der Frau bewohnten Zimmer 
gruppierten fihb um das Boudoir, Girardins Gemächer um 
die Bibliothel. Die Gatten ſahen und fprachen ſich daheim 
fat niemals. Nur zuweilen, wenn nämlih Frau v. Girardin 
eine außerordentlihe Ausgabe hatte, mußte fie fihb an den 
Ehemann wenden, tat das aber dann jchriftlich, und er ant- 
wortete in derjelben Weile. | 

Mit welder Bündigkeit das gefchah, davon iſt uns die fol- 
gende Probe aufbewahrt geblieben. Frau v. Girardin fchrieb: 
„Boudoir an Bibliothek. Möchte nah der Schweiz reifen.“ 

Antwort: „Bibliothet an Boudoir. Reife, wohin Du willft.“ 

Boudoir: „Dann möchte ih auch noch nach Ztalien.“ 

Bibliothek: „Warum nicht nach Agypten?“ 

Boudoir: „Dann braudbe ich mehr Reijegeld.“ 

Bibliothek: „Anbei noch zweitaufend Franken. Ze weiter 
Du reiſeſt, deito angenehmer wird es mir fein.“ C. 9, 

Unglücksfälle, die nicht mehr paſſieren ſollten. — Un— 
glücksfälle werden ſich niemals ganz verhüten laſſen, aber es gibt 
ſolche, die [อ häufig ſich ereignet haben, und die fo leicht zu ver- 
hüten find, daß man mit denen, die fie verfchuldet haben, 
faum noch Mitleid empfinden kann, auch wenn fie felbjt noch 
fo ſchwer von ihnen betroffen werden. 

Es follte zum Beifpiel nie mehr paffieren, daß jemand mit 
einem Gewehr oder Revolver auf fein Rind, feinen Freund, 
jeine Braut zielt und im Glauben, die Waffe fei nicht geladen, 
abdrüdt und ein Menfchenleben vernichtet, 

Nachdem fo viele Rinder ſchon verbrannt find, "weil fie mit 
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Streihhölzern in Abwefenheit der Eltern gejpielt haben, ift 
es geradezu unverzeihlich, wenn Eltern, die genötigt find, die 
Rinder eine Zeitlang ohne Aufficht zu laffen, nicht, ehe fie 
weggehen, die Streichhölzer fo unterbringen, daß die Rinder 
fie nicht erreihen können. 

Die meijten Feuersbrünjte entftehen duch weggeworfene 
brennende Streihhölzer. Die Herren Raucher, die Haupt- 
fünder in diefer Hinficht, follten brennende Streichhölger nicht 
mehr jo „wegwerfend“ behandeln und zum wenigiten ſich be- 
müben, die brennenden Streihhölger vorher auszublafen. 

Unzählige Unglüdsfälle werden verfchuldet durch das Weg- 
. werfen von Rirfh- und Pflaumenternen, Objtichalen u. f. w. 
in Zimmern wie auf der Straße. Man follte diefe unglüdliche 
und unfaubere Gewohnheit alfo aufgeben. 

Sn jedem Sommer ertrinten Hunderte, weil fie Boote 
rudern, ohne es zu veritehen, oder durch Schaukeln, plößliches 
Aufipringen u f. w. Boote zum Rentern bringen. 

Jährlich verbrennt elendiglih eine Alnzahl törichter Dienit- 
mädchen, die Petroleum ins Feuer gießen, um es fchneller 
anzufachen. 

Alle diefe und viele ähnliche Unfälle fönnen vermieden werden 
und follten, wie gejagt, nicht mehr paffieren. L. K.D. 

Gefüllte Blumen. — Wegen ihrer Schönheit werden gefüllte 
Blumen befonders geſchätzt, und die Gärtner find darum be- 
mübht, bei immer mehr Arten die Füllung zu erzielen. Wie 
aber wird diefe zu ftande gebracht? | 

Obwohl die Pflanzen im allgemeinen die überlommenen 
Formen beizubehalten juchen, zeigen fie doch auch unter be- 
jtimmten Umjtänden Neigung zur Abänderung. Dieſe Neigung 
zur Abänderung ift die tiefjte Urfache des Gefülltwerdens. Bei 
einem Zeil der Blüten geht die Füllung in der Weife vor fich, 
daß fich die Staubgefäße in Blumenblätter umwandeln. Bei 
einer anderen Gruppe vervielfältigen fich die Blumenblätter, 
indem unter dem gewöhnlidhen Blättertranz noch ein zweiter 
eriheint. Bei anderen Blüten wieder zerteilen fich die einzelnen 
Blumenblätter und wandeln ſich jo zu ſchmalen Streifen um. 
Bei den KRorbblütlern dagegen nehmen die kurzen Scheiben- 


258 | Mannigfaltiges. | เข 


blumen die Geftalt von verlängerten Röhrenblüten und zungen- 
förmigen Strahlenblüten an, wie es beifpielsweife bei den 
Dahlien und Altern der Zall ift. 

Der Grund nun, warum diefe Veränderungen auftreten, 
tann darin liegen, daß die Pflanzen, die fonft an einen ärmeren 
Boden gewöhnt find, in einem nährkeäftigeren Erdreih auf- 
wacdhfen. Ferner kann die Austrodnung des Bodens oder 
auch die Entwidlung in trodener Luft die Füllung herbeiführen. 
Endlid kann aud die Einführung einer Pflanze in ein Land 
mit einem anderen Rlima die Füllung mit fih bringen. So 
ift das Goldröschen, ein prächtig gelbblühender Zierftrauch, in 
feiner Heimat Japan ungefüllt, während es bei uns nur ge. 
füllt vortommt. 

Bemerft nun der Gärtner, daß eine Pflanze Neigung zur 
Füllung bat, was er zuerjt an der Dergrößerung und Der- 
dopplung der KRelchblätter erkennt, fo wählt er von ihr den 
beiten Samen aus und bringt ihn in Bodenverhältniffe, von 
denen er glaubt, daß fie die Füllung begünftigen. Wenn fich 
bei den nächften Blüten wirklich eine beginnende Füllung zeigt, 
jo behandelt er den erzielten Samen und die aus ihm hervor- 
gehenden Pflängchen in der vorherigen Weife und fo fort, bis 
er endlih völlig gefüllte Blumen gewonnen hat. Alsdann 
aber muß er zur Vermehrung in der Regel einen anderen Weg 
einfhlagen. Denn die meiften gefüllten Blüten โอ 8 ๐ ห keinen 
Samen mehr an. Sie können dann weiterhin nur durch Ab— 
fenter oder duch Knollen vermehrt werden. 

Bisher iſt es nur bei den Levkojen und dem Goldlad gelungen, 
durch bejondere Rultur Samen zu ziehen, aus dem fih Pflanzen 
nit gefüllten Blumen entwideln. Übrigens verbinden ſich 
mit der Füllung verfchiedentlich auch noch andere Änderungen. 
So ändert fi) häufig der Duft oder auch er verliert fich gänz- 
lih, was namentlich bei den Beilchen eintritt. Th. ©. 

Der Ichlagfertige Biſchoſ. — Yon dem kürzlich verftorbenen 
Biihof von Truro, einem der bekanntesten Kirchenfürſten Eng- 
lands, erzählt das Londoner „Magazine“ folgende niedliche 
Geſchichte. 


Der Biſchof war in ſeinen jungen Zahren ein eifriger Zäger 
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vor dem Herrn. Eines fchönen Tages traf er, das Zagdgewehr 
über die Schulter gehängt und den Wald durchitreifend, eines 
feiner Pfarrlinder. Er ließ fih in ein kurzes Geſpräch mit 
dem Mann ein, verabfchiedete fi) dann von ihm und bemerfte 
noch, [@ อ ท im Fortgehen begriffen: „Zch hoffe, mein Lieber, 
daß Sie regelmäßig in Zhrer Bibel ftudieren.“ 

„Ich leje reht eifrig in meiner Bibel, aber ich habe, offen 
geitanden, noch keine Stelle darin gefunden, in welder die 
Rede davon ift, daß die Apoftel unferes Herrn auf die Jagd 
gingen,“ erwiderte der Biedere, froh, feines Seelenhirten eins 
auswilchen zu können. 

„Da haben Sie ะ ๐ ๕01,“ entgegnete der nachmalige Bifchof 
Ihlagfertig, „die Zagd war in Paläjtina [๑ 0 fchlecht, um fo mehr 
Erfolg hatten aber die Apoftel mit dem Fiſchfang.“ O. v. B. 

Im Zweikampf. — Als der durch feinen trodenen Witz be- 
kannte Lord Keedle im Sterben lag, ftanden die Ärzte, Doktor 
Steven und Doktor Parſon, die ihn behandelten und über die 
anzumwendenden Mittel ftets verichiedener Meinung waren, 
an feinem Lager. 

„Was wird man wohl von mir denken,“ ſprach der Lord 
zu Doktor Steven, der ihm zunädft ftand, „daß ich mich von 
zwei Ärzten behandeln lajje?“ | 

„Was man denken wird, Euer Lordihaft?“ fragte der Arzt 
erſtaunt. 

„Nun — ich ſei im Zweikampf geſtorben!“ ſagte der Lord 
und hauchte ſeine Seele aus. D. C. 

Niemand. — Der Herr „Niemand“ iſt eine wohlbekannte 
Perſönlichkeit. Wie es heute iſt, ſo war es ehedem. Was in Haus 
und Hof, Küche und Keller auf unfreiwillige Weiſe zu Grunde 
geht, zerbrochen oder verletzt wird, wird dem Herrn Niemand zur 
Laſt gelegt. Der Herr Niemand iſt eben an allem ſchuld. 
Alle häuslichen Fatalitäten werden ihm in die Schuhe geſchoben. 
Eine Reihe von bildlichen Darſtellungen in Holzſchnitt und 
Kupferſtich vom Anfang des ſechzehnten bis zum Ende des 
achtzehnten Zahrhunderts zeigt die populäre Figur, die in 
Reim und Proſa von jeher gefeiert wurde. Ein Flugblatt vom 
Zahre 1794 in der Nürnberger Stadtbibliothek lautet: 
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Auf den Niemand will man fchieben, 
Mas 6 ๓ 1๐01 in diefer Welt. 

Mas nur böfe Leut’ ausüben, 

Hat der Niemand angeftellt. 

Alles will man mir zufchreiben, 

Der ich keinen je betrübt, 

Zeder will an mir fich reiben, 

Da man alle Schuld mir gibt. 

Ich muß unterdes allein 

Der unfhuldige Niemand fein. 


Eine plaftiihe Darjtellung des „Niemand“ wurde im „An- 
zeiger für Schweizerifche Altertumstunde“ veröffentliht. Um— 
geben von einem runden Blätterkranze fit inmiiten einer 
Anzahl von zerbrochenen Gerätfchaften der „Niemand“ traurig 
auf einer umgeftülpten Rufe. Ein großes Vorlegeſchloß hin- 
dert ihn am Reden. Doc enthält ein Spruchband feine Rlage: 

„Man เอ น 1 mich heißen Nieman, 
_ ๕ ๐ Ding muß ich zerbrochen han, 
des thrure ich, 
das ich nit kan 
verantworten mich.“ C. T. 


Treffende Antwort. — Der chineſiſche Geſandte in Waih- 
ington, Exzellenz Wu Ting Fang, nahm kürzlich an einem 
Feſteſſen teil. Seine Tiſchdame erkundigte ſich danach, wes— 
halb die Chineſen den Drachen überall abbilden. 

„Sie wiſſen doch, daß es ein derartiges Geſchöpf nicht 
gibt?“ fragte ſie. „Oder haben Sie je einen Drachen ge— 
ſehen?“ 

„Meine Gnädige,“ antwortete der Diplomat, „warum 
bildet man denn in Ihrem Lande die Göttin der Freiheit 
auf Ihren Münzen ab? Sie wiſſen doch, daß es ein ſolches 
Geſchöpf nicht gibt? Oder haben Sie jemals die Freiheit 
gejehen?“ : M. B. 

Herausgegeben unter verantwortlicher Redaftion von 
Theodor Freund in Stuttgart, 
in Djterreich-Ungarn verantwortlich Dr. Ernit Berles in Wien. 








Seidenstoffe. Wunder- 
volle Neuheiten. Versand nach allen Ländern, Muster franko. 
Seidenstoff-Fabrik-Union 


AdolfGrieder &Cie.‚xgı.Hon.,Zürich(schweiz) 


| Backpulver, 
Dr. Oetker’s? Vanillin-Zucker, 
Pudding-Pulver 
Millionenfach bewährt. 
Auf Wunsch ein Backbuch gratis von 


Dr. A. Oetker 
Bielefeld, 
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Dr. Cheinhardf’s 
- Kindernahrung, 


Zuverläfligiter Zulatz zur verdünnten Kuhmild bei der 
künitlichen Ernährung der Säuglinge in geiunden und kranken 
Tagen. Seit 20 Fahren von eriten Pädiatern erfolgreidı als 
diätefilhes Therapeufikum angewandt bei; 


Verdauungsitörungen, fommerlichen Diarrhöen, 
Brecdidurchfall, Anaemie, Radhifis, Skrophuloie etc, 
Preis der !|, Büdhfe IT, 1,90, 12 Büchie IT, 1,20. 


Einfache, zuverlällige Zubereifung bei Verwendung von 


Dr. Theinhardt’s Dampikocher. 


nB. Ehe eine Muffer zur künitlicen Ernährung übergeht, leſe fie die 
von der Dr. Theinhardt’s Nährmittel-Geiellichaft m. b. 5. Stuttgart-Cannitatt 
herausgegebene und in den Verkaufifellen gratis erhältlidie Broicdüre: 
„Der jungen Mutter gewidmet‘, welde viele praktiihe Winke für 
die rafionelle Pflege und Ernährung ihres Lieblings enthält. 


Vorrätig in den meilten Apotheken u. Drogerien, 


Hygiama. 


In Pulver» und Tablettenform. 
Wohlicımeckend. Leicht verdaulic. Billig. 
Ein diätetiiches konzentriertes 
Nähr- und Kräftigungsmittel, 


welches fämtlihe für den Aufbau und die Erhaltung des menichlichen 
Organismus nöfigen Nähritoffe in überaus günitigem Verhältnis in fich birgt. 
Beites Frühltück- und Abendgetränk für Geiunde und Kranke jeden Alters. 
— Unentbehrlidi für werdende und lItillende IHütter. — 


Von eriten Ärzten feit 19 Fahren als eine Bereicherung der Krankenkoit 
geihäßt und deshalb audı von denielben ipeziell empfohlen bei: 


Magen» und Darmleiden, nervölen Verdauungsitörungen, 
kungen« und Nierenleiden, fieberhaften Erkrankungen etc, 
. ‘Preis der !/, Büdıfe IN, 2,50, 1/2 Büchie IT, 1.60. 


- NB. TMan verlange die von Dr. Theinhardt’s Nährmittel-Sefellichaft 
m, b, 5. Stuttgarf-Cannitaft herausgegebene und In Apotheken und Drogerien 
gratis erhältliche Broichüre 


„Ratgeber für die Ernährung in geiunden und kranken Tagen‘. 








orthopädische Heilanstalt 
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Vor der Behandlung. Nach der Behandlung. 
Gelenkentzündungen, Beinbrüche, Kin- 


๑ ๑ .. 

Rückgr atverkrümmungen derlähmungen, Hüftleiden, Klumpfüße, 

น Verkrümmungen nach Gicht und Rheu- 
matismus, sowie nach Verletzungen u.s. w. werden mit Erfolg unter An- 
wendung für den einzelnen Fall konstruierter Apparate behandelt ohne 
Operation, ohne Gipsverband, ohne andauernde Bettruhe. Zander- und 
Röntgen-Institut. Schwedische Massage, Licht- und andere Bäder, Diät zur 
Besserung des Allgemeinbefindens. Sommer-und Winterkuren. Prospekt kostenlos. 


Union Deutfche Derlagsgefellfdjyaft in Stuttgart, Berlin, Ceipzig. 
จี ม หิ ส ว ห ล ภิ ล ส ล ณิ ส ญิ ล ภิ ล ภิ ล ฑิ ล ล ล ภั - 


Soeben erſchien: 


ร als neuefte โป ๊ อ 11= 
fimerika macht der Induftrie. 


Neue Bilder aus Handel, Induſtrie und 
Verkehr in den Vereinigten Staaten. 


Bon Ernft von Heſſe-Wartegg. 


Mit 73 Abbildungen und 8 Einfchaltbildern. 
Brojdiert 8 Marl, eleg. gebunden LO Mart. 


Sn diefem Buche ſchildert der befannte Vers 
fafjer die Entwidlung Amerikas zu feiner heutigen 
Größe, feine verſchiedenen Hilfsquellen, feine In— 
duftrien und deren Bereinigung zu Truſts, ſowie 
die Bedeutung der neugeſchaffenen Verhältnijje für 
den Weltmarkt. Die nähere Kenntnis amerifanis 
ſcher Verhältniſſe und Zuftände muß als eine Nots 
wendigfeit für jeden Gebildeten bezeichnet werden. 


ธิ น haben in allen Buchhandlungen. 
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